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An das deutſche Wolf. 


Dir, mein deutſches Volk, fei die gegenwärtige Dar- 
ftelung gewidmet. Sie fei Dir 

I) ein „Spiegel Deiner Ehren“, in welchem 
Du erkenneft, was Deine Ahnen in vergangenen Zeiten 
vermocht, gethan, ausgeführt haben, eben fo durch die 
Kraft ihred Armed, wie durch ihre überwiegende Rüh— 
rigkeit, Intelligenz, Bildung; 

ID) „ein Spiegel Deines Rechtes”, mit 
welchem Du bis auf diefe Stunde Deine Obmacht 
handhabeſt über einen ziemlich großen Theil urfprüng- 
lich flavifcher Länder und ihrer flavifchen Bewohner; 

IT) ein „Spiegel des Troſtes“, indem Du hier 
im Norden und Dften Deiner Wohnfige wieder gewon- 
nen. fiehft, was eine fchlaffe oder. felbftfüchtige Politik 
Deiner eignen oder fremder Fürften Dir im Laufe ver: 
gangener Zeiten im Weften abfpanftig oder abwendig ge- 
macht hat; 

IV) ein „Spiegel Deiner Zukunft“, damit 
Du daraus Terneft, wie Du überhaupt mit Deinen 
Gegnern "zu verfahren habeft, um fie zu überwinden: 
mit Ehrlichkeit und Biederkeit zwar, wie es Dir 
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wohl anfteht, aber nicht zu Tangmüthig, nicht zu 
lafch, nicht zu vertrauensvoll-nahfichtig und gütig, 
fondern mit weifer, Eluger, gerechter, firenger, raſcher 
Energie, und fortfchreitend infonderheit in Deiner allfei- 
tigen Thätigkeit, Gefchiclichkeit, Intelligenz und mora- 
lifchen Haltung, durch welche Zugenden Du Dir Dei- 
nen gegenwärtigen Plab auf der Scala der Völker er- 
rungen haft und Di) auf demfelben fortan nur 'be- 
haupten, ja! vielleicht felbft einmal wieder diejenige 
Höhe erreichen kannſt, die Du unter einem Dtto dem 
Großen verlebt, wo Dir an Macht und Anfehen Fein 
Volk Europas gleich Fam. 

Ich bin Fein Hiftoriter von Fach; es ift alfo 
möglich, daß ed meinem Buche an jenem allgemeinen 
biftorifchen Blicke und an jener großartigen Darftelung 
gebricht, die großen Gefchichtöforfchern und Gefchichts- 
fohreibern eigen zu fein pflegen. Aber der Gegenftand 
ift doch ein großartiger, den ich mir zur Schilderung 
erwählt. Er war mir lieb geworden, feitdem ich ihn 
bei Abfaffung einer Specialgefchichte der Stadt Bran- 
denburg gefunden und eine Darftellung deſſelben in 
der Literatur vermißt hatte: ich habe feitdem immer in 
Bezug auf ihn gelefen, geforfcht, gefammelt. Alſo an 
der Gefinnung, an Theilnahme, an Begeifterung für 
die Sache und an Fleiß und Studium habe ich es 
nicht mangeln laſſen, und vieleicht erfeßt Solches eini- 
ger Maaßen das Fehlende. 

Eigentlich — ich geftehe e8 offen — bin ih nur 
auf dem Felde der vaterländifch-märkifchen Gefchichte 
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recht heimifch, und da bin ich denn auch meiftens felbft- 
ftändig, d. h. mit genauer Einficht und Berüdfichtigung 
der Quellen, zu Werke gegangen. Aber der Umfang 
meines Werkes ift weit, ift ausgedehnt. Im Uebrigen 
mußte ich mi auf die Schultern von WVorarbeitern 
und Borgängern ftelen. Ich habe mir indeffen Die 
bewährteften ausgewählt: für Dänemark Dahlmann, 
für Mekelnburg und Pommern 2. Giefebrecht und den 
Codex diplomaticus von Kofegarten, für Preußen Voigt, 
für Kur: und Efthland Krufe, für Polen und Schle- 
fien Röpell, für Böhmen Palady. Schmerzlich habe 
‚ih für dad Herzogthum Sachſen und für die beiden 
Zaufigen, ingleichen für das Königreich Sachfen ein 
folches gründliches und umfaffendes Urkundenwerk ver- 
mißt, ald der erwähnte Coder für Pommern gilt. Dabei 
bin ich aber nicht blindlings verfahren, fo daß ich ohne 
Prüfung Alles hingenommen. Manche der kurzen Be- 
merkungen unter dem Texte werden ein felbftftändiges 
Urtheil beweifen. Wo mir nur irgend möglich, habe 
ich immer die Quellen felbft zur Hand genommen und 
mit den Acußerungen meiner Vorarbeiter verglichen. 
Es war feine geringe, oft eine fehr unerquickliche 
Mühe, fih durch alle die vielen Eleinlichen Einzelhei- 
ten und Wiederholungen bindurchzuarbeiten, fie zu 
größern Gruppen zufammenzuftellen. Ich habe dem 
und der Außern Form die forgfältigfte Mühe zugewen- 
det, damit der Leſer nicht mit mir gleiche unangenehme 
Empfindungen theile, daß ihm das Ganze glatt, rund, 
überfichtlich im Cinzelnen wie im Ganzen erfcheine. 
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Auf die Correctur iſt die möglichſte Genauigkeit 
verwandt, daher nur wenige und unbedeutende Verſehen 
geblieben ſind, die der billig denkende, mit dieſer Schwie— 
rigkeit vertraute Leſer leicht verbeſſern mag. 

Und ſo mag das Werk dem gelehrten wie dem 
gebildeten Publicum überhaupt, empfohlen ſein, und 
wofern es ſich ſollte einen ehrenhaften Platz in der 
hiſtoriſchen Literatur verdienen, ſo möge es Dir, mein 
deutſches Volk, zugleich zum Denkmale gelten gebüh— 
render Liebe und Achtung gegen Dich. 

Brandenburg a. d. H., den 22. Mai 1847. 


Dr. M. W. Heffter, 


Profeſſor und Prorector am Gymnaſium. 


Einleitung. 
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Unfer Vaterland bietet in ethnographifcher Hinficht die merk: 
würdige Erfcheinung dar, daß fich innerhalb feiner Grenzen, 
nehmen wir fie befonders im ausgedehntern Sinne, ja! zum 
Theil mitten in feinem Schooße fehr anfehnliche Nefte eines 
Volkes vorfinden, welches den Deutfchen doc ziemlich fremd 
ift an Abfunft, an Charakter, an Sprache. Es find dies 
Slaven, Glieder des großen Volksſtammes *), der einftens 
über einen beträchtlichen Theil des heutigen Deutfchlands 
verbreitet war, bier fich aber im Laufe von zwölf und mehr 
Sahrhunderten vor den Germanen allmählich hat beugen oder 
zurüdziehen müffen, Ddergeftalt, daß er gegenwärtig vielleicht 
an 7—8000 OM. an diefelben verloren; jenes Volksſtammes, 
von welchem ſich nicht minder am nordöftlichen Rande des 
adriatifchen Meeres, fodann in der Zürfei und in Ungarn 
mancherlei Trümmer erhalten haben, welcher in der Gefchichte 
des Mittelalter8 und der neuern Zeit im Ganzen Feine un: 
bedeutende Rolle gefpielt hat, aus deffen Schooße namentlich 
jenes MWeltreich im nördlichen Europa hervorgegangen ift, das 
gegenwärtig feine langen mächfigen Arme bereits auch über 
einen großen Theil Aſiens, — über den Kaufafus bis zum Ara- 
rat, und über Sibirien und Kamtfchatfa bis zur. weftlichen 
Küfte Amerika’ hin — ausftredt, und das dagegen bier in 
Europa, fo recht im Gegenfage zu unferm Deutfchland, in 
- *), Man zählt anjegt in Europa noch immer 56,000,000 Staven. 
Das ift alfo mehr als der vierte Theil der gefammten Bevölkerung des 


ganzen Erbtheiles. 
Heffter, der Weltkampf der Deutfhen und Slaven. 1 
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feinen Dftfeeprovinzen wiederum viele Deutfche zu feinen Un- 
terthanen zählt. g 

„Woher folches? durch welche Greigniffe, durch welche 
Gonjuncturen in der Politik find: dieſe fo entgegengefegten 
Verhältniffe entftanden und herbeigeführt worden?” Die 
Frage thut wohl Jeder, der der Phyfiognomie jener Länder 
einmal einen aufmerffamen Blick zugewendet, und wünfct 
darüber Aufklärung. 

Zugleich wird er fich verfucht fühlen, weder die Deut: 
ſchen glüdlicd) zu preifen, die unter ruffifhem, noch die Sla— 
ven, die unter deuffchem Scepter ftehen; denn der Incon- 
venienzen, die eine Verbindung fo heterogener Theile in einem 
Staate nothwendig mit fih führt, find nur zu viele. Sn: 
deſſen ift doch das Verhältniß der erfteren zumeift noch dem 
der Slaven in den deutfchen Neichen vorzuziehen. Jene 
nehmlich find urfprünglid Sieger, Herren gewefen desjenigen 
Zandes, das fie bewohnen, und als foldhe, ald Freie, durch 
Gapitulationen und Verträge unter ruffifche Botmäßigfeit ge: 
fommen, unter Zugefländniß nicht geringer Vorrechte. Sie 
bilden zugleich, dem Wefen und dem Charafter ihrer Nation 
nach, eine thätige, gewerbfleißige, nüchterne, wohlhabende, 
gebildete Claffe von Einwohnern, welche der ruflifche Staat 
für den eignen Verkehr, Handel, Wohlftand und für die 
Emporbringung der Eultur feines Landes und feines Volkes 
nicht wohl entbehren kann, welche er daher nach Möglichkeit 
hegt und fohügt, fo fehr er auch um der Einheit des Staates 
willen es wünſchen mag, fie zu Ruffen umzubilden, bei ihnen 
namentlic) die ruffifche Sprache zur Nationalfpracdhe zu ma- 
chen. Und überdem hängen fie durch Handel, Sprade, Li— 
teratur, Zeitfchriften, durch gleiche Religion u. f. w. der: 
maaßen zufammen mit ihren Stammgenoffen im eigentlichen 
Deutfcyland, daß fie von dem fremden Elemente, in welchem 
fie leben, nur wenig Läſtiges verfpüren, insbefondere auch 
darum, weil fie ſich demfelben willig und gehorfam anbeque- 
men, die einheimifche Sprache meift erlernen und mit den 
eigentlichen Bewohnern des Landes vielfach verkehren. 

Anders die Slaven unter den Deutfchen. Sie find zu: 
meift die Meberwundenen, die urfprünglich Befiegten, welche 


3 


fich als folche von jeher gedrüdt, gebeugt, befchränft, geprefit 
gefühlt und darum feit langen Jahren einen wahrhaft ange: 
bornen Haß, einen faft eingefleifchten Widerwillen gegen ihre 
— wahren oder vermeintlichen — Dranger gehegt und ge 
nährt haben. Ihr Misgefchi zu mehren, find fie in diefem 
ihrem Haſſe fo weit gegangen, daß fie ſich nach Möglichkeit 
ifolirt, alles Deutfche namentlich von ſich fern gehalten. Mit 
Fleiß lernten und übten fie die Sprache ihrer Herren nur in 
fo weit, als fie folche nothdürftig brauchten: fie Fümmerten 
fi) nicht um die deutfche Literatur; fie nahmen nicht Theil 
an den riefenhaften Fortfchritten in der Civilifation. Und 
was ift die Folge davon geweſen? Sie find zurüdgeblieben 
in der Bildung; fie haben ihre nationale Literatur entweder 
gar nicht oder nur ganz unbedeutend weiter gefördert; man 
hat fie ihrer Abgefchloffenheit, ihrer dumpfen gehäfligen Ver: 
funfenheit in fich felbft überlaffen, fie nicht zur Theilnahme 
an der Staatdverwaltnng gezogen, der fie noch obendrein 
troßig, bis in die neuefte Zeit, den Rücken gekehrt. So ha— 
ben fie denn ein Vaterland und find doc fremd darin; fie 
find Mitglieder von Staaten und haben doch wenig oder gar 
feinen Antheil an der Regierung; fie befigen fo vieles Treff: 
liche und Anerfennungswerthe, und doc ift das fo wenig 
gefannt und nad) Gebühr gewürdigt; fie haben von der Na- 
tur fo viele ausgezeichnete, Förperliche wie geiftige, Zalente, 
und doc) ftchen fie andern Nationen in fo vieler Hinficht 
nach; fie haben eine reiche, frühzeitig ausgebildete, höchſt 
mufifalifche und poetifche Sprache und doch im Ganzen eine 
fehr dürftige Literatur. 

Zu alle dem fommt ihre eigene vielfache Zerriffenheit und 
Zerfpaltung unter einander, hervorgerufen, bedingt und feit 
länger denn einem SJahrtaufend unterhalten durch die Ver: 
fchiedenartigfeit der einzelnen Stämme, durch ihre getrennten 
Wohnſitze, durdy die Mannigfaltigkeit der Dialekte, durch 
ihren Charakter, der fi) nur zu fehr zu gegenfeitigem Hafle, 
zu Zeindfeligfeiten unter fich felbft hinneigt, durch die ver- 
fchiedenen Schickſale, welche die einzelnen Völferfchaften erfahren 
haben, durch die Vielfachheit der Negierungen, unter welde 
fie vertbeilt find, und der politifchen Einrichtungen in den 
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vielen Ländern, wo fie wohnen, durch Verfchiedenheit in Re: 
ligion und Kirche *), endlich fogar durch andere Alphabete **), 
zu gefchweigen, daß ſich mehrere Stämme, wie die Polen 
und Nuffen, Durch lange blutige Kriege zerfleifcht und, wie es 
fcheint, zu nimmer zu ftillendem Grolle ſich entzweiet haben- 
Gin Slave fein, ſich Ddiefer traurigen Verhältniffe be: 
wußt zu werden und nicht darob fehwer zu erfeufzen und auf 
Mittel zur Abhilfe zu finnen, das würde den größten Xeicht: 
finn entweder, oder die ftumpfefte Verftodtheit verrathen. 
Und doch hat fich unter den meiften Slaven viele Jahrhun— 
derte hindurch gerade ein folcher Geift behauptet. Das Trau— 
rige Ddiefer ihrer Zuftände und Schidfale ift ihnen nicht zur 
Grfenntniß gekommen, bat fie nicht aufgerüttelt aus ihrem 
dumpfen Hinbrüten in ihrer Ifolirtheit. Erft feit wenigen 
Sahrzehnten regt ſich, namentlich unter den deutfchen Slaven, 
ein lebendigered Streben, jene Misverhältniffe zu befeitigen, 
wenn möglich, glüdlichere Zeiten für ihre Stammgenojfen, 
wo nicht für den Augenblick, doch wenigftens für die Zu- 
funft, herauf zu befhwören, noch zu retten, was zu retten 
ift, nicht noch Alles zu verlieren, vielleicht fogar manches 
Verlorne wieder zu gewinnen. Mehrere ausgezeichnete, auf: 
geflärte und vorurtheilslofe Männer unter ihnen haben ein- 
gefehen, daß man nun von Seiten ihrer Genoffen nicht mehr 
dürfe im Zuftande der bisherigen Gehäffigkeit gegen andere 
Völker, der Selbftgenugfamkeit und Ifolirung verharren, daß 
man bervorfrefen, das eigenthümliche Gute nicht fernerhin 
mehr unter den Scheffel, fondern der Welt zur Schau ftellen 
und ihm Anerkennung verfchaffen, fi) den erhabenen Bemü- 
bungen und Anftrengungen der Zeit in Kunft und Wiffen: 
fchaft, in Gewerbe und in Technik anfchließen müffe, wolle 
*) Sie find theild Muhamedaner, theils Chriften, und die Iegtern 
theild griechifch:, theils römifch-Fatholifch, theils proteftantifch (reformirt 
oder lutherifch), und leider! faft ein Jeder blidt auf den Andern aus 
einer andern Eonfejjion mit Stolz und Verachtung nieder, namentlich 
der muhamedanifhe Bosnier, der römifch-Fatholifche Pole und der grie: 
chiſch-katholiſche Ruſſe. 
**) Die Ruſſen bedienen ſich bekanntlich des griechiſch-gothiſchen, die 
Polen des lateiniſchen, die Dalmater und Kroaten des glagolitiſchen 


(von Glagol das Zeitwort, Wort), noch Andere des cyrilliſchen, erfunden 
und eingeführt von dem Apoftel der Mährer, Eyrillus. 
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man ferner nicht mehr überfehen, oder mit verächtlichen Blicken 
von den andern, gebildeten Nationen betrachtet werden. Da 
haben denn Männer wie Dobrowsky, Hanka, Kopitar, 
Schaffarik, Dankowsky, Jungemann, Linde, Bebufic, Du: 
brocfanina, XZylander, Negledy u. U. Iehrreiche Unterfuchun: 
gen angeftellt über ihre Nationalfprache und Literatur und 
gar freffliche Aufflärungen gegeben; Andere, wie Pelzel, Ka: 
ramfin, Palady, ihre Zeit und ihren Fleiß hiftorifchen Kor- 
fhungen über die Gefchichte ihrer Länder und Stämme ge: 
widmet; Andere wieder aufmerffam gemacht auf die viclen 
herrlichen, fo zarten und fanften, oft die innerften Seiten des 
Herzens rührenden, meift elegifchen Volkslieder und poefie- 
reihen Mähren ihrer Volksgenoſſen, wie Wenzel von 
Dleöfa Galeski), Kolar, Wuk, Marimowitfh, Haupt, 
Schmeler, Vogl, und noch Andere nicht ohne Glück verfucht, 
die eigene Literatur weiter zu fördern, felbftftändig anzubauen. 
Za! man bat fogar ſchon ‚hin und wieder angefangen, die 
einzelnen Stämme unter einander in literarifchen und geifti- 
gen Conner zu fegen, ihnen Gelegenheit zu geben, ihre Ge- 
danfen durch periodifche Schriften auszutaufhen, das Wolf 
heraufzubilden und ein höheres Intereffe in ihm für feine 
Sprache und Kiteratur zu erweden. 

Und der Deutfche? was hat er hierzu gefagt? gethan? 
Gr hat folche Beftrebungen mit der Theilnahme, welche fie 
verdienen, aufgenomnien, fie freudig bewillfommnet, er, der 
jedem Biedermanne mit Freundlichkeit die biedre Rechte dar- 
reicht; er, der fo gern alles Fremde, ift cd nur guf, aner- 
fennt und ſich zu eigen macht; er, der fo willig jedem edeln 
Streben Vorſchub leiſtet; der zu feinen großartigen linguifti- 
fchen und hiftorifchen Studien gern ſolche Beihilfe ſieht und 
fucht gerade bei dieſem Volke, das über fich felbft und feine 
Verhältniffe die befte Auskunft zu ertheilen im Stande ift. 
Und er wird gewiß auch fernerhin diefen Beftrebungen mit 
Billigung zufehen, bleiben fie anders in den Schranken des 
Gefeglichen, arten fie nicht in gefährliche Umtriebe aus, was 
freilich bereits nicht unterblieben ift und bei jenem gefpannten 
Verhältniffe zwifchen beiden Völferfchaften auch wohl ferner 
nicht ganz unterbleiben wird, weshalb denn die betreffenden 
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Regierungen immer ein wachſames Auge werden haben müſ— 
fen. Der Deutfche wünſcht ernftlich, daß das Loos der 
Slaven, die fi) unter uns oft fo gedrüdt und zurüdgefegt 
und beengt fühlen, ihnen weniger niederbeugend, weniger 
drüdend erfcheine, daß ihnen das harte Schickſal möglichit 
gemildert werde. Dies werden fie aber nur erreichen, wenn 
fie fi) und immer mehr nähern; wenn fie endlich den lang 
genährten Haß völlig ablegen und mit uns, unbefchadet ihrer 
Nationalität, ein aufrichtig freundfchaftliched Verhältniß an- 
fnüpfen. 

Solches ſchöne NRefultat herbeizuführen, giebt es indef- 
fen, wie uns däucht, Fein geeigneteres Mittel ald — die Ge: 
ſchichte, und zwar fpeciell die Gefchichte des mehr als tauſend⸗ 
jährigen Kampfes beider Völker. Die einfeitige Betrachtung 
vieler Verhältniffe der Gegenwart aus dem einfeitigen Ge: 
fihtspunfte der Gegenwart erbittert häufig die Gemüther. 
Die Gefchichte verfühnt. Sie erörtert, wie ſich erft das 
feindliche Verhältniß nach und nad) geftaltet, wie es ſich im 
Zaufe der Zeit gemehrt und gefteigert habe, wie ed endlich 
diejenigen Ergebniffe herbeigeführt, die noch jegt den Slaven 
drüden. Cie zeigt, daß es der Natur der Sache und den 
Umftänden nad) fo und nicht anders habe kommen Fünnen, 
daß die jegt, in der Gegenwart, ftaftfindenden Zuftände die 
nothwendigen Erzeugniffe, die Folgen von frühern find und 
fih nicht ohne zu gewaltfame Erfchütterungen befeitigen laffen. 
So muß fie felbft die feindfeligften Gemüther verfühnen, ins- 
befondere wenn fid) dabei herausftellt, daß die jeßige Slaven— 
welt meift nur die Fehler und Sünden der frühern büßet, 
dag von Seiten des fiegreichen deutſchen Volkes nicht eben 
Raub: und Eroberungsfucht, nicht Ehrgeiz, auch nicht Ruhm: 
gier dabei im Spiele gewefen find, fondern daß vielmehr der 
Beſiegten freher Uebermuth, ihr gegenfeitiger Zwift und Ha- 
der, ihre ewige Unruhe, ihr ungebührliches Misachten der 
Natur: und Völkerrechte, ihre fleten Nedereien, Weberfälle 
und NRaubzüge, endlic ihr häufiger Ungehorfam und Hang 
zu Gmpörungen, ihre Hinterlift und Trug den Kampf 
hervorgerufen, immer wieder erneuert und dann endlicd) frei- 
ih zu Refultaten geführt haben, die drüdend und Taftig 
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find *). Dder war der Deutfche nicht meiftentheils gezwungen, 
die Waffen zu ergreifen? Und wenn er fiegte, hätte er Feine 
harten Bedingungen den Beſiegten auflegen follen? Und 
weg Schuld war ed, daß die Slaven meift den fürzern zo: 
gen? — Wenn die unparteiifche Geſchichte das Ichrt, wie 
fann da der Slave noch ferner dem Deutfchen grollen? wie 
follte er nicht vielmehr dem Genius des eigenen Gefchlechtes 
zürnen, der folches Unheil über daffelbe gebracht hat? Ja! 
nur das Licht der Vergangenheit läßt uns die Verhältniffe 
der Gegenwart richtig auffallen, und nur ein richtiges Auf: 
faffen der Gegenwart macht zugleich ein richtiges Wirken auf 
die Zufunft möglih. Mittlerweile ift der Deutfche im Rechte 
und kann ruhig abfehen und verlangen, daß der Slave ihm 
freundfih und treuevoll entgegenfomme, falld er aufrichtig 
wünfcht, daß zu feinen Gunften von dem ftarren hiftorifchen 
Rechte in etwas nachgelaffen werde. Freilich ift nicht leicht 
etwas feltfamer, ald die naive und freuherzige Art und Weife 
zu fehen, mit welcher der Deutfche ſich 3. B. bei dem National: 
haſſe der Ezechen in Böhmen benimmt: im Gefühl vollkom— 
menfter Sicherheit und Ueberlegenheit achtet er gar nicht dar: 
auf oder lächelt er höchftens mitleidsvoll. Und doc) ift das 
ganz in der Ordnung, fo lange der Slave nicht von feiner 
Misliebigkeit abläßt. 

Wohlan denn! fo wollen wir eine Schilderung des 
Kampfes verfuchen. Das Intereſſe für beide Theile liegt auf 
der Hand. Allein es knüpft fi) daran noch ein zweites, cin 
allgemeines. In den gewöhnlichen biftorifchen Werfen nehm: 
lich erfcheint jener Kampf zerfplittert und von fehr allmähli- 
chem Erfolge begleitet, und darum meift unbedeutend, Fein: 
lich, langweilig, Man leſe nur die betreffenden Darftellun: 
gen in den Werken über deutfche Gefhichte überhaupt, oder 
über die fpecielle Gefchichte derjenigen deutfchen Staaten und 
Reiche, weldhe mit den Slaven in Conflict gerathen find. 
Wie zerftücelt ift er da vorgetragen, und in diefer Zerſtücke— 


*) Hiernach find Ausorüde und Urtheile von flavifhen Schriftftellern 
der Jetztwelt zu würdigen, durch welche jie ihrem parteilichen Zorne ge- 
gen die Deutfchen Luft machen wollen, als 3. B. jelbft eines Schaffarik’s 
(Stavifche Alterthümer II. S. 370) über Marfgraf Gero. 
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lung wie ermüdend! wie winzig! wie fo wenig intereffant! 
Ganz anders, betrachten wir ihn im Zufammenhange, als 
ein Ganzes für ſich; unterfuchen wir fpeciell feine Quelle; 
verfolgen wir ihn einzig und allein, durch die Läufe der Zeit 
und der Jahrhunderte; achtet man auf die vielen, oft fo 
wichtigen Folgen, und zieht man daraus die ſich ergebenden 
Schlüſſe. Da erfcheint er überaus großartig; da ift er ein 
Meltfampf, ein Kampf zwifchen zweien der größten europäi- 
fhen — nicht WVölkerfchaften fondern — Volksſtämme, der 
nicht etwa blog Jahre oder Jahrzehnte, nein! Jahrhunderte, 
länger ſchon denn ein Jahrtauſend währt, der hartnädig faft 
um jede Scholle Landes geführt wird, der für Deutfchland, 
für die Erweiterung feiner Grenzen, für die Geftaltung feiner 
Verfaflung und feiner äußern Verhältniffe von ungeheuerm 
Einfluffe geworden if. Das Slaventhum hat von jeher einen 
fehr bedeutenden Theil der germanifchen Politik in Anfpruch ge: 
nommen und abforbirt und nimmt fie noch in Anſpruch und 
wird fie auch in Zukunft noch bedeutend in Anfpruch neh» 
men. MWie weit find nicht dabei die Deutfchen über die an- 
fanglihen Marken ihres Landes vorgedrungen, mit ihnen 
deutfhe Sprache, deutfcher Charakter, deutfche Bildung, 
deutfche Einrichtungen, deutfches Wefen! Im wie vielen ur: 
fprünglich flavifchen Gegenden ift von dem Fremden nichts 
übrig geblieben, als bloße Namen von Dertern und Gegen» 
den und Familien, höchftens noch außerdem Zodtenurnen, die 
man zufällig aus der Erde grabt! Aber noch mehr! Mit 
dem Germanenthume verfchwifterte fich frühzeitig das Chriften- 
thum, und mit diefem war wieder ein ftreng geregeltes (das 
römifch-Fatholifche) Kirchentyum und eine höhere geiftige Eul- 
tur, die jüdifch= chriftlihe im Wereine mit der griechifch- 
römifch = clafjifchen, verbunden. Demnady ward der Kampf 
zugleih ein Kampf des Chriftenthumes und des Heidenthu- 
mes, der unbefchränften religiöfen Freiheit und eines Staats- 
cultus, der Cultur und der Uncultur. Und indem die Deut: 
fchen fiegten, waren zugleich auch jene fiegreich; indem fie 
die Grenzen ihres Landes überfchritten, mußten zugleich aud) 
jene vordringen. Und fo drangen fie vor, weit nach Nord 
und nad Oſt. Und die Deutfchen wurden die Träger Die: 
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ſes merkwürdigen Wechſels, waren das in der Hand der 
Vorſehung. Es iſt, wenn auch ſtellenweiſe etwas ermüdend 
wegen der vielen oft erfolgloſen Anſtrengungen der Deutſchen 
und der ewigen kleinen Kämpfe und Neckereien, im Ganzen 
doch fehr intereffant, diefem Vordringen des Germanenthums 
zuzufehen, wahrzunehmen, wie immer von den jet befannten 
eine Gegend nad) der andern, ein Drt nach dem andern aus dem 
Dunfel der Vorzeit auftaucht und in das Bereich des deutfchen 
Reiches und Volkes und der allgemeinen Kunde aufgenomnten 
wird. Es gilt mithin zugleih die frühefte Gefchichte eines 
nicht. unanfehnlichen Theiles unfers Vaterlandes und das all: 
mähliche Hervortreten vieler einzelnen, mitunter fehr merfwür: 
digen Punfte. Und wie unendlich viel hat der heiße Kampf 
beigetragen, des Deutfchen Kraft zu verfuchen, feine Stärfe 
hervorzurufen und zu ftählen, feinen Blick zu erweitern und 
ihm einen Spielraum zu eröffnen zu mancherlei großen und 
glänzenden Unternehmungen und Thaten! 

Diefen allgemeinen, diefen höhern Standpunkt legen wir 
bei gegenwärtiger Darftelung zum Grunde, und es wird 
feinem unfrer Leſer entgehen, wie fo erft in das Ganze das 
rechte Licht, das volle Intereffe fommt, wie wir fo die rechte 
Scala erhalten, nach welcher man das Ganze abzumägen und 
zu beurtheilen hat. Ueberdem ift es für den Freund der Ge- 
fchichte eines Volkes weit erfreulicher und angenehmer, daf- 
felbe in ununterbrochener Folge immer erft von Einer Seite 
fennen zu lernen, als gleich von vorn herein mit Facten der 
verfchiedenften Art überfchüttet zu werden. 

Anbelangend die Quellen und die Hülfsmittel, fo find wir al: 
lerdings größtentheild für dieeit vor Otto III. einzig auf deutfche 
Annaliften befchränft, was freilich der Darftellung leicht den An 
ftrich, mindeftens den Verdacht der Einfeitigfeit und Partheilichfeit 
geben muß. Was ift indeffen zu thun? Wie fpät hat fich dei den 
Slaven überhaupt die Literatur entwidelt! Scheint fich alfo gegen 
wärtige Gefchichte in Manchem nicht unpartheiifch genug heraus: 
zuftellen: fo ift jener Mangel die Urſache, nicht unfer Wille. 

Wir theilen den Stoff zur beſſern Veberficht in folgende 
vier Abfchnitte oder Perioden, wie fie uns von der Sadıe 
felbft an die Hand gegeben werben: 
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A) Von dem erften Auftreten der Slaven in der Geſchichte 
bis auf Karl den Großen, oder vom Ende des fünften 
Sahrhunderts nach Chrifto bis 768; 

B) von Karl dem Großen bis auf Heinrid) I. oder von 768 
bis 919; 

C) von Heinrich I. bis zum Kreuzzuge gegen die Wenden 
oder von 919 bis 1147; 

D) von dem Kreuzzuge gegen die Wenden bis zum Verlaufe 
des Kampfes in den verfchiedenen Ländern zu verfchiedenen 
Zeiten. 


Der Weltkampf der Deutichen und Slaven, 


A. Weriode, 


Von dem erften Auftreten der Slaven in der Ge- 
fhichte bis auf Karl den Großen, oder vom Ende des 
fünften Jahrhunderts nach Chrifto bis 768. 


Beginn des Kampfes. 


Es war gegen das Ende des fünften Jahrhunderts nad) 
unfrer Zeitrechnung, als das Wogen und Wandern der Völ— 
fer in Europa, welches durch den Einbruch der Hunnen von 
Aften her verurfacht worden, fich endlich wieder legte. Es 
hatten fich jett die Länder im Süden und Südweſten, früher 
den Römern unterthänig, mit den neuen Anfümmlingen hin: 
reichend gefättigt, diefe dort fefte Wohnfige genommen. Das 
wirkte zurüd auf die noch in Deutfchland felbft weilenden 
Germanen und brachte hier ebenfalls einen Stillftand, ein feftes 
Anfiedeln hervor. Der fihere Standpunkt, welchen auf ſolche 
Weiſe die allgemeine Weltgefchichte zu Anfange des Mittelalters 
wieder gewinnt, er bildet auch den Anfang unfrer Darftellung. 

Se ausgedehnter damald die MWohnfige der deutſchen 
Völker nach Weften zu waren, weit über den Rhein bin, 
defto enger waren ihre Grenzen im Norden und Nordoften 
gezogen. Hier war ed die Trave, fodann ein Stüd der 
Niederelbe bis zum Einfluß der Saale, darauf diefer Strom, 
dann das Fichtelgebirge, der Böhmer Wald und im Süden 
die Alpen, welche als von der Natur gefegt, die Deutfchen 
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dafelbft befchloffen. Daß fie fich hinter folche natürliche Boll: 
werke zurücdzogen, ſcheint anzudeuten, daß fie fich gegen ein 
anderes, fremdes Element, gegen die Slaven, fichern woll- 
ten; daß fie folhen, ihnen vielleicht auf dem Fuße nachfol— 
genden, nicht ganz fraufen, weil felbige eben Fremde waren. 
Zu oberft, im Norden nun zwifchen der Nordfee, der Trave, 
der Elbe, Saale, bis hinter der Mefer, dem Rhein zu 
wohnten die Sachſen, hinter ihnen die Friefen, rechts von 
ihnen an der Unftrut und bei und auf dem Thüringer Walde 
die Thüringer, vielleicht bis zum Main hin. Dann folgten 
füdlih die Baiern, dann noch die Alemannen, an welche 
jenfeitö des Rheines weftlich die Burgunder, nordweftlidy die 
Franken fließen. | 
Noc waren die Deutfchen das alte fräftige, flarfe, un- 
gefehwächte, tapfere, biedere, freie, ungebeugte Volk, wie fie 
uns ein Zacitus im erften Jahrhunderte der chriftlichen Zeit- 
rechnung fchildert, ausgezeichnet durh Muth, durch Rechts: 
gefühl, durch Treue, durch Liebe zum Heimifchen, durch Na— 
fionalfinn, durch Ernft, durch Beharrlichkeit, durch Fleiß, 
dur) Zugend und Redlichkeit. Wenn hiergegen gefündigt 
worden ift, fo ift es meift nur gefchehen an den entarteten 
Höfen der Großen und Fürften. Hinfichtlih ihres‘ gegen: 
feitigen WBerhältniffes berrfchte im Allgemeinen große Unge— 
bundenheit und Freiheit, troß des Lehnweſens; doch ordnete 
fih der Einzelne gern dem Andern, dem Höhern, dem Vor: 
nehmen, dem Klügern unter, wenn das allgemeine, oder ein 
höheres Intereffe folches erheifchte. Bei der größten Liebe zur 
Freiheit doch Gehorfam, doch willige Unterthänigfeit. Das 
bedeutfame Verhältniß des Dienftgefolges! Und nun waren fie 
eingezogen in ein Zand, das die Römer romanifirt, d. h. 
namentlich die Städte nad) ihren Einrichtungen in Nom felbft, 
d. h. auf eine höchſt treffliche MWeife, eingerichtet hatten. Zu— 
gleich Ternten fie hier römifche Kriegszucht und Taktik Fennen. 
Maafen fie fih doc) felbit mit Syagrius und den ihm freuen 
Römern! Diefe politifche und militärifhe Kraft und Bildung, 
welche auf folche Weife vornehmlid) den Franken zu Theil wurde, 
fann in ihren Folgen, auch für unfern Zwed, nicht hoch ge- 
nug angefchlagen werden. Die Sranfen haben dadurch über 
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die Deutfchen diesfeit des Rheines gefiegt. Allein zugleich 
haben fie diefen felbft jene Eigenfchaften mitgetheilt. Und fo 
wurden dieſe wieder überlegen dem Nachbarvolfe, den Sla— 
ven, das lange fern blieb von folder Bildung und daher 
den fürzern 309 troß aller Zapferfeit. Indeſſen war aud) 
Sklaverei unter ihnen nicht unerhört. Noch waren die mei- 
ften, insbefondere die diesfeit des Rheines, dem Heidenthume 
ergeben: das Chriftentyum hatte nur unter den Völfern an 
der Donau und im ehemaligen römifchen Gebiete einige Fort: 
ſchritte gemacht. Die einzelnen Stämme, in welde das 
Ganze zerfiel, fanden fi) anfangs einander nicht feindfelig 
entgegen: es herrſchte unter ihnen ein gewifles politifches 
Gleihgewicht, bis die Franken als fühne Eroberer auftraten 
und daffelbe zu ihren eigenen Gunften vernichfeten. Diefen nun 
ift von der Vorfehung das großartige Loos gefallen, daß fie, 
ftarf durch deutfchen Charakter, gefräftigt durch das Chriften- 
thum, geleitet durch zwei Herrfcherfamilien, von denen im: 
mer die erften Glieder wenigftend zu den ausgezeichnetften, 
thatfräftigften Fürften gehörten, eine Weltmonarchie aufgebauet 
haben, durch welche Einheit und Zufammenhang, Macht und 
Stärke in das Wefen der Deutfchen gefonmen if. Was 
würde darum die Germanenwelt fein, wären fie nicht gewe: 
fen! Bei ihnen war bereits im Jahre 481 der Merowinger 
Chlodwig zur Herrfchaft gelangt, und er, kühn, unterneh: 
mend, eroberungsfüchtig, politifch-fchlau, tapfer, raffinirt, 
feine Schandthat, führte fie ihn nur zum Ziele, fcheuend wie 
er war, errang er erft unter feinen Wolfe die oberfte, un- 
umfchränfte Gewalt, vernichtete fodann (486) den legten Reft 
der römifchen Herrfchaft in Gallien, nöthigte die Thüringer 
zur Entrichfung eines jährlichen Tributes, fehlug darauf 496 
nach furchtbarem Kampfe die Alemannen, nahm ihr Gebiet 
auch Ddiesfeit des Rheines ein, was fich felbft über Baiern 
erftredte, ward bei diefer Gelegenheit Ehrift und war nun 
darauf bedacht, die neue Lehre im ganzen Reiche heimiſch zu 
machen. Der Firchliche Propagandismus vereinigte fich mit 
dem politifhen. Drohend ftand die fränfifhe Monarchie 
allen Nachbarn gegenüber. Durch die Eroberung Baierns 
hatte fie bereits einen Theil jener öftlichen Naturgrenzen erreicht. 
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Und wie ſah es jenfeit derfelben aus? Dort wohnte 
jenes andere Volf von anderer Herfunft, von anderem Charaf: 
fer, von anderer Sprade, von verfchiedenen Sitten: Die 
Menden oder Slaven. 

Was zuvördeſt diefe Namen anbetrifft, fo ift der er- 
ftere unbezweifelt der allgemeine, derjenige, welcher dem 
Volke von den Römern und den Deutfchen gegeben und fpä- 
terhin bei den legtern allgemach zu einem fpecielen Namen 
für die in Deutfchland feßhaften Slaven, nicht felten für die 
Bewohner einzelner Provinzen und Gegenden, wie 3. B. in 
Steiermark und Kärnthen, im Norden an der Elbe, an der 
Der, angewendet worden ift. Sein Urfprung und feine Be- 
deutung ift noch unbefannt, auch nad) den vielfältigften Ver- 
fuchen in neuefter Zeit, ihn zu erflären. Der zweite Name 
„Slave oder „Sklave“ ift der eigentliche, volfsthümliche 
und ebenfalls noch immer nicht in feiner eigentlichen Wurzel 
nachgewiefen. Er iftum fo räthfelhafter, als er nicht blos 
fo, für fih, als allgemeiner Name des Volkes, fondern auch) 
in Zufammenfegungen bei Perfonen: und Ortsnamen (3. B 
Bole⸗ſlav, Wencesflav, Pribi-ſlav, Wrati-flav [Breslau], 
Bogu⸗ſlav) fehr häufig vorkommt. Weder die Etymologie 
von slowo „das Wort“, noch) von slawa „der Ruhm” Flärt 
die Sache auf *). 

Zu der oben angegebenen Zeit, d. b. zu Ende des fünf- 
ten Sahrhunders, finden wir nun diefes Wolf beſtimmt und 
ausdrüdlich genannt in den Annalen der MWeltgefchichte. Es 
baufet damals fchon nicht blos öſtlich und nördlich von jenen 
Naturgrenzen, fondern in einzelnen Haufen auch bereits, ab» 
gefondert von jenem Gros, in den Gebirgen von Kärnthen, 
Krain und Steiermark, ingleichen am öftlichen fer des 
adriatifchen Meeres, dergeftalt, daß man fich verfucht fühlen 
muß, anzunchmen, entweder daß diefe letzteren Theile fchon 
vor der Völkerwanderung jene Länder in Befig erhalten ha— 
ben, oder wenigftens doch während derfelben, "vielleicht fchon 
gleich anfangs dorthin gezogen, aber bei der allgemeinen Be: 


*) Man vgl. Schaffarik’s flawifche Alterthümer II. B. ©. 25 ff. 
der deutfchen Ueberf. Re den Namen der Wenden oder Winden wird 
gehandelt I. B. S. 65 ff. 
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wegung der Völker, von denen die meilten durdy die Ebene 
an der Donau wanderten, im beufigen Deftreihd — darum 
eine wahre Pforte zu nennen für die in damaliger Zeit in 
Deutſchland eindringenden „oder nad) Gallien und Stalien 
ziehbenden Schaaren — von ihren Stammgenofjen getrennt 
worden fein mochten. Die hierdurch entftandene Lücke hat 
auch fpäter nicht wieder ausgefüllt werden fünnen, da nad) 
der Zeit Ddiefelbe Ebene erft durch die Avaren, dann durch 
die Ungarn und endlid) durch die Deutfchen befegt und von 
leßtern dauernd behauptet worden ift. 

Als zuverläffig aber ift anzunehmen, daß die Länder 
unmittelbar hinter jenen Naturgrenzen erft in Folge der Völ— 
Ferwanderung von der flavifcheu Nation eingenommen worden. 
Die Deutfchen waren fortgezogen nad) Weften und nad Sü- 
den, hatten die Gegenden, weldye fie früher hinter der Saale, 
auf der rechten Seite der Elbe bis zum Riefengebirge hin 
und vielleicht noch weiter öftlih, bewohnten, verlajfen, und 
die Slaven rüdten ihnen in die Icer gewordenen Fluren 
nad) *). Daß dieſe jene gedrängt und infofern mit zur da- 
maligen allgemeinen Bewegung beigetragen hätten, läßt fi) 
nicht mit ſolcher Beftimmtheit behaupten, wie einige Hiſto— 
rifer gethan: wir finden feine, nicht die geringfte Andeutung 
in den gefchichtlichen Annalen aus dem Zeifraume, wo die 
Slaven in den hiftorifchen Gefichtöfreis eintreten, daß fie 
mit den Deutfchen in irgend einen feindlichen Conflict ge: 
rathen wären, einen Eriegerifhen Strauß beftanden hätten. 
Im Gegentheil fcheinen die mannigfaltigen freiwilligen und 
gewiß auch bewilligten Niederlaffungen der Staven auf der 
germanifchen Seite jener Naturgrenzen, wie wir fie fpäfer 
finden, fattfam das friedliche Verhältniß zu bezeugen, was 
in jenen früheften Zeiten zwifchen beiden Völkern muß ftatt 
gefunden haben. Wir finden in Dflfranfen, bis nahe an 
Nürnberg, folche flavifche Niederlaffungen. Ob auch, wie 


*) Daß Deutfche in jenen Ländern zurüdgeblieben und von ben 
nachrüdenden Staven überwunden, oder als Freie fogar unter felbigen 
gehegt und geduldet worden wären, das ift zwar eine Behauptung, die 
mehrfach gethan worden ift, neuerdings noch von Fabricius, vom Frei: 
herren von Harthaufen, M. Arndt u. A., die fi) aber unferd Erachtens 
nicht durchführen läßt. 


\ 
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man früher bisweilen angenonmmten, bei Utrecht in den heuti- 
gen Niederlanden Slaven gefeffen? Auf diefe Frage hat Leo 
ganz richtig in den Berliner Jahrbüchern alfo geantwortet: 
„Allerdings ift der alte deutfche Name Utrechts « Wilteburg‘’» 
mit Necht fo gefaßt worden, daß es eine Burg der Wilten 
oder Wilzen gewefen; aber da man den Namen derWilzen fonft 
nur. von einem wendifhen Stamme gebraucht fah, hat man 
eine wendifche Colonie nad) den Niederlanden gebracht. Dies 
ift jedod) ganz undenkbar. Wenn der Stamm, welcher 
Utrecht und feine Umgegend bewohnte, auch in deutfcher oder 
„vordeutfcher Zeit Wilten oder (oberdeutfh) Wilzen hieß, 
— flavifch Fann er Feines Falls geweſen fein‘ *). Es ftan- 
den beide Völker fi in mehrfacher Beziehung damals noch) 
viel näher als fpäterhin: Verſchiedenheit der Religion, der 
Gultur, der Sitten z. B. trennte fie noch nicht ſo ſchroff. 
Jene fo zahlreiche, ausgebreitete Maſſe Slaven von 
Mähren und Böhmen an bis hinauf zur Oſtſee und auf der 
andern Seite bis hin zum Eismeere und zum Uralgebirge 
— ein ungeheurer Flächenraum! — zerfiel in eine Menge 
Fleinerer und größerer Völferfchaften unter verfchiedenen Na- 
men, die allmählich nac) einander aus dem Dunkel hervor- 
freten, je weiter die Deutfchen, und mit ihnen die Erd» und 
Völkerkunde, vorrücten und mit felbigen befannt wurden. Im 
Einzelnen waren fie hinfichtlich der Sprache einander fat ganz 
ähnlich, Hinfichtlich der Sitten aber und der äußeren Lebens» 
weife von einander fehr verfchieden **). Oben an der Dftfee, 
im heutigen Holftein, wohnten die Wagrier, im heutigen 
Mefelnburg die Obotriten und Polaben, weiter hinauf an 
der Elbe die Linonen (in der Gegend von Lauenburg) und 
die Smaldinger (an der Elde); dann folgten in der Priegnig 
die Bretenzr (Borkenizer — Priegniger?), darauf die Wilzen 
oder Welataber, an der Havel fodann die Stodoraner und 


*) Das Ganze ‚beruht auf einer Stelle in Beda’s Geſchichte von 
England (V, 11): in castello — —, quod antiquo gentium illarum 
verbo Viltaburg, i. e. oppidum Viltorum, lingua autem gallica Tra- 
jectum vocatur. Hiernach liegt es doch weit näher, bei diefen Wilten 
an einen früh verfchollenen fränkifhen Stamm diefes Names zu denken, 
ald an die in Mefelnburg und in deſſen Umgegend heimischen Wilzen ! 

**) Vergl. Einhard, vita Caroli. M. c. 15. 
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Heveller. Un diefe grenzten in der Gegend von Leizkau und 
Zerbft und die Saale hinauf die Sorben nebft den Siuslern, 
hinter ihnen die Daleminzier, in der Dberlaufig die Milziener, 
neben welchen dann wieder ſüdlich die Ezechen in Böhmen, die 
Mährer in Mähren faßen. Indem diefer Volfsftamm von 
Dften nad) Welten, von der obern Weichfel nad) Deutfchland 
vorgedrungen war, hatte er fich befonders weit bis zum Böh— 
mer Wald und bis zum Fichtelgebirge und der Saale hin 
vorgefhoben. Hier bildeten feine Wohnfige eine Art von 
Keil, der auf beiden Seiten von Deutſchen begrenzt war. 
Und mit diefen Slaven find die erften, die meiften, die läng- 
ften und hartnädigften Kämpfe von Seiten der Deutfchen 
beftanden. worden: fie hatten immer vor fi) die nafürlichen 
Bollwerfe, Gebirge und Flüffe, hinter fich einen fichern Rück— 
halt an ihren Stammgenoffen, während 3. B. die Karan- 
faner in Kärnthen, ald rings von den Deutfchen umfchlof: 
fen, ſich diefen nur zu bald fügen und unterwerfen mußten. 

Sammeln wir aus den Darftelungen der ältern Hifto: 
tifer und der neuern Reifenden die einzelnen Züge, fo dürfte 
folgende Schilderung, die folhen getreu entnommen ift, ge: 
nau die Natur und den Charafter des Slaven überhaupt 
malen. Sie wird Vieles erflären, was die nachfolgende ge: 
ſchichtliche Erörterung uns vor Augen ftellt, und fo mag fie 
bier dem Ganzen gleichfam zur Baſis dienen. Sie fol 
ebenfo- wenig die Tugenden und Vorzüge des Volköftammes 
verfchweigen, als die Fehler und Lafter deffelben. 

Der Slave ift im Ganzen von mittlerer, mäßiger 
Größe, aber gedrungenen, unterfegten Körperbaued. Seine 
Gliedmaßen find nehmlich derb, ftarf, rund, fräftig und da 
bei gelenfig. Seine Phyfiognomie zeigt, wo fein Gefchlecht 
noch unvermifcht ſich findet, breite wie aus Eichenholz ge: 
ſchnitzte Gefichter mit breiten, ftumpfen Nafen, mit breitem, 
didem Munde, ftieren Augen, fnorrigen Badentnochen. 
Seine Gefichtözüge find flach, find grob, fein Haar flächfen. 
Gegen Hite und Kälte, gegen Durft und Hunger zeigt er 
fih im Verhältniß zu andern Nationen weniger empfindlich. 
Schr zufammengefegt ift fein Charakter: ein merkwürdiges 
Gemifh von Tugenden und Fehlern, von Vorzügen und 

Heffter, der Welrfampf der Deutfchen und Slaven, 2 
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Mängeln. Bon Natur phlegmatifch, Tiebt er die Ruhe und 
den Frieden, begnügt er fih mit Wenigem und thut daher 
auch meiftend nur fo viel, als er nothdürftig für fi) und 
die Seinigen braucht, denkt nicht viel an die Zufunft, an 
Vorrath, an Auffpeiherung, an Erfparniffe, an Verbefjerung 
feines Zuftandes, an Verfchönerung des Lebens. Er kann 
im Schmuze, im Elende ſich und die Seinigen ruhig ver- 
kommen fehen. Aus demfelben Grunde ift er indolent, laßt 
Vieles über fi) ergehen, was ein reges, edleres Gemüth 
fchwerlih fo duldfam hinnähme. Er erfrägt geduldig und 
unverdroffen Arbeit und Aufregung, gebt ruhig in Gefahr 
und in den Tod, bei welcher ſtolzen Zodesverachtung er etwas 
Drientalifches, Muhamedanifches hat. Diefe Lethargie, dieſes 
unendliche Gefühl des Schidfald und der Nothwendigfeit 
macht ihn ausdauernd, tapfer im Kriege, in der Schlacht. 
Er ift gufmüthig, leutfelig, gemüthlich, fromm, gaftfrei, 
mitleidig, wohlthätig, züchtig, keuſch, fröhlih und heiter, 
liebt in legterer Beziehung ganz befonders die Mufif, den 
Gefang, die Poefie, für welche Künfte er darum aud ein 
vorzügliches Talent bat *). Aber er ift aud wieder durch 
augenblidliche Eindrüde leicht erregbar und fchnell zu erhigen, 
ift leichtſinnig und unbefonnen, ift cholerifh, aufbraufend, 
ftürmifh, heftig, rechthaberifch, ftreitzüchtig, zänkiſch und 
fampfluftig, felbft gegen feine Stammverwandte, und in fol« 
cher Aufregung jeder Anftrengung, jeder Aufopferung, jeder 
Rachſucht, jeder Graufamkeit, jeder Schandthat fähig. Er 

*) Man vergl. Preusker: Blicke in die vaterländ. Vorzeit, II. Th. 
S. 179 ff. Dort fagt der Verf. über die Wenden in ber Lauſitz Fol- 
gendes: „Auch unter dem Drud der Keibeigenfchaft blieb den Wenden 
ihre mit den meiften flavifchen Nationen getheilte harmloſe Heiterkeit 
und Fröhlichkeit, ihr genügfamer, zufriedener Sinn, der fi) durch zahl: 
reiche fröhliche Volkslieder ausfpricht; denn Iuftiger Gefang ertönt bei 
ihnen oft in Haus und Feld, bei Arbeit und in gefelligem Kreife, und der 
Zanz wird nicht minder geliebt. — Es find meift Lieder der Liebe, zu- 
weilen auch der Klage über Verluſt und Untreue des Geliebten, manche 
in dad wehmüthig Elegiſche übergehend mit fchwärmerifcher und phan— 
tafiereiher Betrahtung der Natur und des irdifchen Untergang bringen: 
den Weltlaufs, mit vertrauensvollem Glauben an das Schickſal und hin— 
gebung an das Wunderbare, wie dies jedoch noch häufiger bei den füd- 
lihen und öftlihen Slaven-Nationen der Fall ift, und zugleid) mit Vor: 
zeichen der wehmüthiger ftimmenden Moll:Zöne, wie überhaupt den 
Slaven eigen.” 
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fann und wird fich dienftfertig und gefällig gegen Jedermann 
jeigen, von dem er dafür nichts zu erwarten haft, oder gegen 
Randsleufe, aber frech und unverfchämt in feinen Anfprüchen 
und Forderungen, wenn er glaubt, ed Jemandem bieten zu 
fönnen. Denn bei aller Genügfamkeit, bei zufriedenem Sinne 
felbft in Dürftigfeit und Mangel, ift er doch lüftern nad) 
fremdem Gute, nicht fomwohl feiner Landsleute und Stamm 
genofjen, als vielmehr Ausheimifcher, in$befondere wenn ſolches 
feine Blicke und feine Neugierde reizt. Dann ift er fogar 
diebifch, räuberifh, beutefüchtig, achtet weder des Gefeßes 
noch der drohenden Strafe; dann fann er fein natürliches 
Phlegma verläugnen und gemwandten Geiftes, flug, verfchmißt, 
fiftig, verfchlagen erfcheinen. In manchen Ländern, 3. B. in 
Rußland, befigt er nicht felten eine unverfieglihe Schalfheit 
und dabei eine gewille Lauſchigkeit. Da ift er ein durch und 
durch fpäher, fchlauer Menfch, und, indem er nichts zu thun 
oder nur zu fpielen und zu ſcherzen fcheint, bemerkt, ſieht 
und erlaufcht er Alles, was um ihn vorgeht. Stolz auf 
feine Nationalität, verfchmähet er das Ausheimifche und ifolirt 
fih gern von allem Fremden und hält am Seinen feft. Er 
liebt fein Volk und feine Stammgenoffen und haft diejenigen 
herzlich, die es befiegen, beherrfchen und befnechten; er liebt 
feine Sprache und mag nichts von der wiflen, die feine 
Dränger reden; er liebt feine Sitten, feine vaterländifchen 
Gebräuche, feine angeftammte Religion und verachtet das 
Andre, nicht felten bis zum Uebermaaße, bis zur Bigotterie, 
bis zur Intoleranz, bis zum eignen Nachtheile, bis zum 
Zächerlichen. Selbft die eignen Stammgenofjen fann er fo 
mit dem bitterften Haffe verfolgen, mit der größten Verächt- 
fichfeit behandeln, find fie einer andern Kirche, einem andern 
Staate, einer andern WVölferfchaft angehörig oder zugefhan: 
er kann fie unaufhörlih befampfen, befriegen, vernichten 
wollen. Und fo willig und geduldig er in allen andern 
Dingen ift, fo unduldfam ift er gegen jeden, der an feinen 
Sitten und Gebräuchen ändern will. Für den wird er ein 
Banatifer. Das größte Elend erträgt er gern, wenn er nur 
dabei das Bewußtfein hat, der Sitte feiner Väter nicht entfrem- 
det zu werden. Man fann biernach leicht — ne. un: 
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überfteigliched Hinderniß diefer bornirte Patriotismus jeder 
politifchen und fittlihen Verbeſſerung des Zuftandes in den 
Weg legt. Nur despotifcher Zwang vermag bier etwas, wie 
wir an Peter dem Großen fehen; nur die Knute kann den 
ftarren Eroß brechen. Darum ift der Zwift der Slaven unter 
fih ein alter, ein eingerofteter, den felbft die Gultur der 
neueften Zeit noch nicht hat fchichten Fönnen: ein Iammer, 
der den Beflern unter ihnen nicht entgeht *. Wehe dem, 
von welchem er fürchtet, in feiner Nationalität befchränft zu 
werden! Dem ift er ein gefchworner Feind; dem tritt er mit 
aller Macht entgegen, wenn er nicht offen Fann, heimlich 
und verftedt. Er ift patriofifh, er fann Gut und Blut 
binopfern, ift tapfer, unternehmend, kühn, wenn es Die 
Sreiheit, dad Vaterland, den heimathlichen Heerd gilt. Aber 
felbft bei diefen edeln Beftrebungen fommt ihm feine Liebe 
zur Bequemlichkeit und zum Unthätigfein in den Weg: er 
halt nicht aus, hat nicht dauernde Feftigfeit des Willens; 
fein Enthufiasmus ift gleich dem Strohfeuer. Und thut fich 
ihm dabei gar die Ausficht auf Gewinn, auf Privatvorfheil 
offen: dann wird er freulos, dann Yäßt er fich leicht befte- 
chen; dann kann er felbft das Theuerfte verrathen: den hei- 
mathlichen Heerd, das Vaterland, fein Wolf *); dann ſchämt 
er fich nicht, den Freund zu ſtürzen und preis zu geben, viel- 
leicht felbft mit innerem höhnifchen Lächeln. Und jener Stolz, 
der fi, wie wir oben gefehen, im Nationalen äußert, artet 
bei dem Slaven, bei dem Vornehmen, nicht felten in drücken— 
den Ariftofratismus aus, fo daß er gegen feine eigenen ihm 
untergebenen Stammgenofjen herriſch, tyrannifch, despotifch, 
graufam wird, während er gegen Mächtigere und Höhere, 
als er felbft iſt, kommt infonderheit Privatnutzen ins "Spiel, 
demüthig-freundfih, Friechend, felbft Hinterliftig und falfch 


*) Selbft ein Puſchkin fingt einmal: 

D! haltet ein! Den Zwift der Slaven unter fich, 
Den alten, häuslichen, erwog fehon das Geſchick. 

**) Der legte König der Slowaken, Swatopluk, fo berichtet eine 
alte Zradition, fol fein Land an die Ungarn für ein — Roß verkauft 
haben! Ein weißer Hengft mit Sattel und Zeug war der Preis! Und 
welche Beftechlichteit — um aus ber legten Zeit einen Beweis zu lie: 
fern — mag die Zertrümmerung Polens herbeigeführt haben! 
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fein fann. Ebenfo wenig aber achtet der Niedere es für eine 
Schande, feinen Dbern, find fie nur von feinem Volke, von 
feinem Stamme, fflavifch-demüthig zu gehorchen, Alles, felbft 
dad Verächtlichfte zu thun, was fie ihm befehlen, ſich von 
ihnen mit Füßen treten, auf das fehimpflichfte malträtiren zu 
laſſen. Für freie Staatöformen fcheint er wenig organifirt 
zu fein; er wirft fich vielmehr in den Ertremen des Despo- 
tismus und der Anarchie umher. Von jeher fehlte ihm zu 
politifcher Einheit die Baſis eined tüchtigen Bürgerthumes. 
Von Natur mit mancherlei Fürperlihen und geiftigen Fertig: 
keiten und Zalenten ausgerüftet, faßt er leicht eine Sache 
auf, weiß er fchnell das Fremde ſich anzueignen, ahmt er mit 
Geſchick das Neue, kaum Gefehene nad), ift er anftellig, ge: 
wandt im Selbfterfinden. Er ift arbeitfam und ausdauernd 
in feiner Pflichttreue, wenn er ein Amt hat, das ihn nährt 
und ihn an eine beflimmte Drönung fette. So liefert das 
flavifhe Böhmen vorzugsweife dem öfterreichifchen Kaifer: 
faate gegenwärtig ſchon feine meiften Geſchäfts- und Negie- 
rungsmänner, und ed würde aud) nicht im Preußifchen daran 
fehlen, wofern nicht hier der Nationalhaß die Slaven nod) 
fo ſehr abhielte von der Theilnahme an der öffentlichen Ver: 
waltung. Aber auch bier tritt ihm nur zu oft feine Liebe 
zur Zrägheit in den Meg und hemmt jeden Aufichwung, 
jeden Fortfchritt, im Matericlen wie im Höhern, Geiftigen. 
Er braucht fein Talent nicht, entwidelt es nicht aus fich 
felbft heraus, fondern bedarf dabei überall erft einer äußern 
Anregung durch Beifpiel, Noth u. f. w. Ein wahrhaft gött— 
licher Reichtfinn begleitet ihn bei al feinem Thun, und cine 
gewiffe Schalfheit weiß an Allem die Lächerliche Seite auf: 
zufinden. Der Ruffe z. B. ift ein treffliher Mime, ein 
geborener Ruftfpieler, vol Schalkheit und Gewandtheit, eine 
Eigenfchaft, die aus allen feinen Gebehrden und Gefichts- 
zügen leuchtet: Heiterfeit, Scherz, leichtes Abfchütteln des 
Schweren und Unangenehmen charafterifirt ihn durchaus. 
Dazu gefelt fich noch bei Vielen die Liebe zur Trunfenheit, 
die Sucht nach geiftigen Getränken der niedrigften Art und 
lähmt die geiftigen wie die Förperlichen Kräfte, hindert den 
Fleiß, das Vorwärtsfommen, den Wohlftand, die Gultur, 
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zerrüttet das Gebäude des häuslichen und gefelligen Lebens. 
Der gemeine Slave ift einerfeits fehr genügfam: er hat wenig 
Bedürfniffe;s aber unter diefen wenigen Bedürfniffen ift der 
Branntwein das hauptfächlichfte, für das auch der ärmſte, 
auch der frugalfte Alles bingibt. . 

Mit diefer Natur und mit diefem Charakter erfcheint der 
Slave auch zumeift in der Gefchichte, namentlich in der Ge- 
fchichte des Kampfes mit den Deutfchen. Auch hier beweift 
er Kraft, Muth, perfünliche Tapferkeit, Liebe zur Freiheit, 
zum Vaterlande, zum Nationalen, und hat aus diefem Grunde 
dem Deutfchen feine Befiegung ſchwer und mühevoll und 
langwierig gemacht. Auf der andern Seite hat er aber nicht 
minder jenen Hang zu innern Zwiftigfeiten, jenen LZeichtfinn, 
jenen Mangel an Ausdauer, jene Misachtung des Völker— 
rechts, jene Liebe zu Näubereien, zu ungezügelter Freiheit und 
Ungebundenheit, jenen Ungehorfam, jene Treubrüchigfeit, jene 
Verrätherei an den eigenen Landsleuten und Unterthanen, 
. jenes heimtückiſche, Teichtfinnige MWefen, jene unftäte und im- 
merdar fchwanfende, durch die Zeidenfchaft des Augenblides 
bedingte Politif und jene ſtarre Anhänglichfeit an das Sei- 
nige Fund genug gefhan, und es wird fi ald nur zu gewiß 
ergeben, daß er diefen Fehlern allein feine unangenehmen 
Verhältniffe zuzufchreiben hat, in die er almählih, den 
Deutfchen gegenüber, gerathen. 

Hinfichtlich feines Culturzuftandes und feines politifchen 
Lebens in der älteften Zeit bemerken wir, daß Aderbau, Fifch- 
fang, Iagd, Bienenzucht feine einzigen Befchäftigungen ge— 
wefen fein mögen, nur faum hinreichend zur nothdürffigen 
Erhaltung des Lebens. Städte hatte er nicht, nicht einmal 
- Burgen, d. h. mit Erdwällen befeftigte Pläße; er lernte folche 
erft in den Kriegen mit den Deutfchen kennen und bauen. 
Seine Waffen waren roh; feine Kriegsverfaffung gewiß nur 
in fo weit geregelt, daß es ein Aufgebot war zu freiwilliger 
Heerfahrt mit Ausficht auf Beute. Ohne eigenthümliche Ge: 
fege und Gewohnheiten waren die SIaven indeffen fchon 
frühzeitig nicht *). Im Ganzen berrfchte unter ihnen meift 

*) Vergl. Annal. Fuld, bei Perz I. p. 366. Eine in diefer Beziehung 
fehr Intereffante Stelle. 
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Demokratie und eine große Freiheit und Ungebundenheit, die 
wohl nur bisweilen eine ſolche rohe Befchränfung erfuhr, als 
Ditmar von Merfeburg uns an einer Stelle feiner merfwür- 
digen Chronik erzählt *). Der Aeltere, der Kluge, der Ver- 
fhmigte, der Thatfräftige, der Verdiente, der Beredte konnte 
fih und mochte fi) emporfchwingen und über die Andern 
eine Art von Herrfchaft üben, die aber mit feinem ode 
wieder in ein Nichts zerfiel. Deffenungeachtet hat es unter 
ihnen nicht an Ständen und an Standesverfchiedenheit ge: 
fehlt. Adel und Bauern haben fich gewiß frühzeitig von 
einander getrennt. Leibeigenfchaft und Sklaverei ift ihnen 
gleichfalls nicht fremd gewefen **). Auch findet man früh: 
zeitig Häuptlinge und Zürften. Und felbft Erblichkeit der 
Macht und des Befiges feheint ſich bald feftgeftellt zu haben, 
Doch nicht mit der Befchränfung auf die Erftgeburt; daher 
die für Erhaltung einer erworbenen Macht fo nachtheilige 
Sitte, dad Erbe unter alle Söhne zu theilen und fo das 
Beſitzthum zu zerfplittern; daher das ſchnelle Zerfallen fo 
mancher Herrfchaft, die dem Nachbarvolfe drohend und gefähr- 
(ich erftanden war; daher fo häufige Zwifte in den fürftlichen 
Häufern, Ufurpationen, Vertreibungen einzelner Familienglie: 
der, Entthronungen, Mordthaten, Aufftände u. f. w. über die 
Erbfolge oder über den Thron, welche den benachbarten Für: 
ften Gelegenheit gaben zu Einmifchungen, zu fehiedsrichter- 
lichen Ausfprüchen, zur Erlangung einer Art von Dberge- 
walt. Zuweilen Berbindungen unter den einzelnen Völker: 
ftämmen und Genoffenfchaften ***), aber meift nur von Furzer 
Dauer. Die Religion war Gögendienft niederer Art: ihr 
lag die Unterfcheidung nüßlicher oder fchädlicher Naturkräfte 
zum Grunde; fie verfchmähte felbft Menfchenopfer nicht. 
*) VI. p. 151. 

”*) Dies läugnet zwar der berühmte Berf. der böhmiſchen Gefchichte, 
Palady, aber gewiß ohne Grund. In Mekelnburg, einem echt flavi- 
fchen Xande, finden wir noch in der neuern Zeit Spuren von Leibeigen— 
Ihaft. Und in den von den Deutfchen eroberten Ländern hat ficher die: 
ſes Berhältnig häufig fchon vor der Eroberung beftanden und ift mit 
derjelben auf die Sieger übergegangen. 

***) Vergl. z. B. die Chroniften beim Jahre 809. Thraseo, dux 


Obodritorum, — — omnes, qui ab eo defecerant, ad suam so- 
cietatem reverti coögit. 
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Hinſichtlich der feinern menfchlich-fittlichen Gefühle waren 
manche Slaven, 3. B. die Welataber oder Wilgen, fo roh, 
„daß fie fich nicht fehämten zu bekennen, daß fie ihre Aeltern 
mit mehrerem Rechte effen follten, denn die Würmer.‘ *) 
Einhard (vita Caroli M. c.15) nennt die flavifchen Nationen 
wild (feras). Im Leben des heiligen Sturm wird Folgendes 
erzählt: „Dieſer begegnete auf einer Reife im Jahre 744 einer 
Schaar Slaven an den Ufern der Fulda beim Baden, und vor 
ihren nadten Körpern fing fi) das Roß, worauf er rift, an 
zu fcheuen, und er felbft fchauderte zurüd vor ihrem efelhaf: 
ten Geruch.” Daß folches der Wahrheit gemäß ift, ift nicht 
zu läugnen. Denn wem fällt nicht hierbei die ſchamloſe Art 
ein, mit welcher in Befreiungsfriege (was man in der Art 
von feiner andern gebildeten Nation erlebt hatte) unfere 
Flüffe und Zeiche, auch die allen Blicken ausgefegten, von 
nadten badenden Ruſſen bededt waren? Und von den Wen- 
den erzählt Bonifacius in einem feiner Briefe (No. LXXID, 
daß die Frauen bei denfelben, nach Art der Hindoftanerinnen, 
wenn ihr Mann geftorben, fich felbft Gewalt angethan hätten, 
und daß diejenige unter ihnen befonders gepriefen worden, welche 
felbft Hand an ſich gelegt, fo daß fie mit ihrem Manne auf 
einem und demfelben Scheiterhaufen verbrannt werden fonnte. 
Allerdings zeugt das, wie Bonifacius und neuerdings Schaf: 
farif bemerkt haben, von großer Treue der flavifchen Frauen, 
andrerſeits aber doch auch von einer unmoralifchen Willkür, fich 
aus dem Leben hier fortzufchaffen, die eben nicht preiswürdig 
ift oder nur anerfennungswerth wäre. Unter den im 11. und 
12. Jahrhunderte an's Licht. der Gefchichte tretenden Pom— 
mern war ed Sitte die neugebornen Kinder weiblichen Ge— 
fchlechtes zu tödten; eben fo war die Vielweiberei gewöhnlich). 
Als Eultusbilder von ihren Gögen fommen vor bei den Slaven 
wirfliche Bildniffe, die fie 3. B. im Kriege vorfrugen, dann 
Rofje (3. B. in Redra, wo das heilige Roß zum Wahrfagen 
diente) oder gar eine Lanze **) oder ein goldened Kriegsfchild 


*) ©. Notker Labeo's (Abtes zu St. Gallen zu Anfange des 11. Jahr: 
eg * — des Marcian. Capella in Wackernagel's 
altd. Leſeb. 


®2. — wendiſche Geſch. I. B. ©. 273 u. 279 u. A. 
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wie zu Wolgaft im Tempel des Gerovit, oder einen (Nuf:) 
Baum, wie bei Stettin. Ihr Eultus war zwar ein öffentlicher, 
allgemeiner für die Mitglieder jeder zufammenhaltenden Völker— 
fchaft: fie hatten gemeinfame Tempel, Feſte, Priefter, aber nur 
in fehr geringer Anzahl, jede Nation vielleicht nur einzelne; 
Daher waren die Abgaben zur Unterhaltung des Eultus durd)- 
aus gering und ganz unfühlbar, fo recht im Gegenfage zum 
&riftlich-römifch-Fatholifhen. Unter einander beftahlen fie fich 
(3. B. die Pommern) nicht: ed galt bei ihnen und unter ihnen 
das Recht des Beſitzes ald heilig; aber Raub in Feindesland 
galt ihnen nicht als Raub oder als eine Unfittlichfeit. Gegen 
Beinde und Gefangene waren fie graufam: fie fchlachteten fie 
oder marferten fie oder verkauften fie in die Sklaverei; be— 
fonders thaten fie dad nachmald mit den deutfchen Ehriften. 

Das erfte beftimmte VBorfommen der Slaven in den 
Annalen der Gefchichte gefchieht bei dem byzantinifchen Hi: 
florifer Procopius und zwar beim Jahre 494 oder 495 
unfrer Zeitrechnung. Damals nämlich find fie in Conflict ge- 
rathen mit dem griechifchrömifchen Kaiferthume, neben wel: 
chem fie zu der Zeit ihre MWohnfige hatten. Sie heißen dort 
Sflabener und werden ald ein großes, Fräftiges Gefchlecht 
»gefchildert, das zwar in Dürftigfeit und in Schmuz und in 
zerftreut liegenden Hütten, aber dabei auch in Freiheit und 
Ungebundenheit lebte, zwar fchlecht bewaffnet, aber dabei doc) 
fampf-, kriegs- und beuteluftig wäre, das durch unaufhör- 
liche Raubzüge das oftrömifche Neich beläftigte und mit 
Grauſamkeit und roher Zerftörungswuth die Ländereien def: 
felben verbeerte. Mit den Deutfchen fcheinen wenigftens 
Die, welche weiter nördlich, etwa im heutigen Böhmen, 
wohnten, damald in gutem Vernehmen geftanden zu haben. 
Denn als in dem oben angegebenen Jahre die Heruler, von 
Den Longobarden auf dem Marchfelde in Deftreich gefchla- 
geu, wieder zu den Warnern an der Dftfee zurüdfehren wol 
ten, erlaubten ihnen die dazwifchen hauſenden Slaven gern, 
durch ihr Land zu ziehen. 

Das Jahr darauf (496) gefhah, wie wir fchon oben 
erwähnten, die merfwürdige Schlacht bei Zülpich, die, obwohl 
fern gefchlagen von den germanifch-flavifchen Grenzen, den: 
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noch von höchſter Bedeutfamfeit ward für die gemeinfamen 
Verhältniffe beider Völker: fie machte die Franken, jenes auf- 
ftrebende, mächtige Volk, ohne welches Deutfchland vielleicht 
nie ein Ganzes gebildet, nie eine Einigung erreicht hätte, zu 
unmittelbaren Nachbarn der Slaven beim füdlichen Böhmen 
und bei Mähren. Und König Chlodwig war Chrift gewor- 
den, Mitglied einer Religion und einer Kirche, die ihre Ver: 
breitung ihren Befennern zur Pflicht macht und diefelbe ſo— 
fort nach der Bekehrung zu Gegnern ded Heidenthumes um: 
wandelt. Ueberdem verfpradh ſich Chlodwig nicht weniger 
zur Begründung und Ausbreitung feiner Macht von dem 
Beiftande der Kirche, ald dieſe von nun an auf feine Unter» 
ftügung rechnete bei Ausführung ihrer Zwede. Es erfolgte 
eine Vereinigung beider Mächte, die wir ſchon oben als höchſt 
gefährlich für die Selbftändigfeit der benachbarten heidnifchen . 
Slaven bezeichnet haben. War ja doch ſchon im heidnifchen 
römifhen Staate die Religion, der Eultus Sache des Staa- 
tes, des öffentlichen Lebens gewefen, und das war nun auch 
das Chriftenthum, feitdem es in Rom Staafreligion ge— 
worden. Alemannien ward nebft dem dazu gehörigen Baiern 
in ein Herzogthum des fränfifchen Neiches verwandelt, zu 
Auftrafien gefchlagen und unter die Diöcefe von Vindioniffa- 
(Windifh) geftellt. Es erhielt alfo eine politifch- und firdh- 
fich=geordnnete Verfaffung, gegenüber dem vagen, unbeftimm- 
ten Wefen der Slaven. Mit dem Kirchenthume Fam das 
Mönchsthum, Fam ein höherer Grad von geiftiger Eultur. Und 
auch das fegte die Slaven in ein andres, dunkleres Licht in 
Vergleich zu den Deutfchen, den Sranfen. Won nun an war 
es nicht blos mehr Sprache und Sitte, was die beiden Völ— 
fer trennte. Und den Slaven mußte bei ihrem Mangel an 
Einheit unter einander, bei der Zerriffenheit ihres Volkes, der - 
Nachbar um fo bedenkliher, um fo drohender erfcheinen. 
Nachmals vereinigte Chlodwig mit feinem Reiche in Folge 
mancherlei Intriguen und Schandthaten auch die übrigen Ge- 
biete der Franken am untern Rheine, fo daß fih nun gar 
fein andres germanifches Wolf mit feiner Macht und feiner 
Gewalt mehr meſſen fonnte. Und feine Franken waren fühn 
und frunfen von allen feinen Siegen und Eroberungen und 
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leicht nach Mehrerem lüſtern! Mit den Slaven indeſſen gab 
es doch noch der Berührungspunkte zu wenige, und Chlod— 
wig ſtarb 511, und die Theilungen des Reiches nach ſeinem 
Tode ſchwächten wieder in etwas das Reich, ſo daß kein feind— 
liches Zuſammentreffen in dieſer Zeit erfolgt iſt. Höchſtens 
erweiterten die Franken ihr Gebiet und ihre Grenzen gegen 
die Slaven hin im Nordgau, im deutſchen Franken, nach 
Thüringen zu, und unterwarfen ſich bei dieſer Gelegenheit auch 
wohl diejenigen Wenden, welche auf der germaniſchen Seite 
jener Naturgrenzen hauſten. 

Da fallt aber als Beute 530 den vereinten Franken und 
Sachſen durch die Schlaht an der Unftrut das Reich der 
Thüringer, und die Sieger theilen es unter fih: der größere 
heil derfelben, der füdliche, bis zur Unftrut hin, wird den 
erftern zu Theil, wird zu Auftrafien gefchlagen. Damit ift 
eine neue wichtige Wormauer — die Thüringer, auch Wari— 
ner und Warner genannt, fcheinen mit den Slaven in gu— 
tem Vernehmen geftanden zu haben — gegen das erobernde, 
immer weiter um fich greifende Volk der Kranken niederge: 
ftürzt, und es find die Slaven in Böhmen (die Czechen) und 
an der obern Saale hinab (die Sorben) nun gleichfalls un— 
mittelbare Nachbarn deffelben. Bei weitem minder gefährlic) 
waren die Sachſen, denen Nordthüringen zu Theil ward, 
wegen ihrer geringern Macht und weil die SIaven an Eultur 
ihnen in mehrfacher Hinfiht damals noch ziemlich gleich fein 
mochten. Selbige fcheinen fi auch aus ihrem Antheile an 
Thüringen nicht befonders viel gemacht zu haben: fie über: 
ließen ‚ein beträchtliches Stud davon, befonders das öftliche, 
einzelnen Coloniften — manche Hiftorifer der neuern Zeit 
wollen in diefen fogar Slaven, Sorbenwenden entdedt ha— 
ben — zur Bebauung nnd Benugung für einen angemejfe: 
nen Tribut. Und als einige Jahrzehnte fpäter (577), auf 
Einladung des Longobardenkönigs Alboin, eine Partie Sach— 
fen an der Groberung DOberitaliend Antheil nehmen wollte 
und zu dem Ende ihr Vaterland verließ, fandten zur Wie— 
derbevölferung der verlaffenen Gegenden merfwürdiger Weife 
die damaligen fränkifchen Könige Clothar und Giegebert, 
nebft Leuten aus andern deutfchen Völferfchaften, insbefondere 
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Schwaben dahin, und zwar in den ftumpfen Winkel, welchen 
die untere Saale mit, der Elbe bildet, in den nad) ihnen ſo— 
genannten Nordfhwabengau. Und obwohl jene Sachſen zum 
"Theil wiederfehrten und die Herausgabe ihrer frühern Wohn- 
fige verlangten und mit Gewalt erzwingen wollten, fo blieben 
jene doc) nach zwei blutigen Schlachten im ruhigen Be— 
fige. Und fo gefhah es, daß die Franken längs des ganzen 
Stromlaufes der Saale das Sorbenland zu begrenzen an- 
fingen; denn es finden fi) wirklich Spuren, daß fie über 
jene füddeutfchen Anftedler im Nordfchwabengau eine Ober: 
boheit ausgeübt, wenn auch mit Unterbrechungen, wegen der 
nach folgenden langwierigen und fchweren Kriege mit den Sach— 
fen. Auch müffen fogar die Sorben bald nachher in eine Art 
Unterthänigkeitöverhältniß zu den Franken getreten fein; denn 
wir werden fehen, daß folches nachmals wieder aufgelöft 
worden. Diefe Sorbenwenden waren aber läftige Nachbarn 
wegen ihrer ewigen Einfälle in das benachbarte Gebiet, mit 
Hintanfegung alles‘ doc fo nafurgemäßen Eigenthums- und 
Völkerrechtes. Es ift daher auch glaublih, daß ſchon fehr 
früh, wenigftens anfangs von Südthüringen aus, eine Marf 
gegen Diefelben errichtet worden ift, wenn fie gleich erft fpäter- 
bin, um 788 und 874 (f. nachher), fichtbar auftaucht, und 
damals erft ihre größere Feftigkeit erhalten haben dürfte. Die 
Nothwendigkeit gebot es. | 

Während defjen war in Pannonien ein mit den Hun— 
nen verwandtes, bis dahin faft ganz unbeachtet gebliebenes, 
wildes, raubfüchtiges, Friegsluftiges Volf, die Avaren, auf: 
getreten und durchzog verheerend und plündernd die Länder 
der Slaven bis ins ehemalige Thüringen. Hier wurden fie 
zwar vom fränfifchen Könige Siegebert gefchlagen (567), 
famen aber 571 wieder und befnechteten die Slaven auf eine 
furchtbar rohe Weife, fo daß fi das Nationalgefühl der: 
felben höchlich verlegt fühlen und auf Rache und Empörung 
finnen mußte. Wir werden fehen, wie es fpäter ſich Luft 
gemacht. Allein fie, die Avaren, waren es auch, die fich 
nach Deftreih hineinwarfen und die Verbindung der füd- 
lichen und nördlichen Slaven gänzlicdy durchſchnitten. Und es 
mußten jene, die Slaven in Kärnthen, Krain und Steier- 
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marf, den Chan der Avaren ald Oberherrn anerfennen. Aber 
unter dem Schuße defjelben wagten fie es, Einfälle in das 
baierifche Gebiet zu thun. Da unternahm es 595 der baie- 
rifche Herzog Thaffilo I., fih von diefer läftigen Nachbarfchaft 
zu befreien. Er rüdte gegen fie vor, fiegte und fehrte beute- 
beladen zurüd. Als jedoch im Jahre darauf eine baierifche 
Schaar einen zweiten Zug verfuchte, wurde fie von dem Chan 
der Avaren überfallen und niedergemadht. Auch Thaſſilo's 
Nachfolger, Garibald II., wurde von ihm gefchlagen; es 
drangen. die Slaven nun fogar bis über Baiernd Grenzen 
vor, plünderten und verwüfteten den ihnen zunächft liegenden 
Zandestheil. Da fammelte Garibald aufs neue fein Heer 
und jagfe fie aus dem Lande. Doc blieben fie von nun an 
eine lange Zeit frei vom Joche der Deutfchen. - 

Mittlerweile laftete auf den Slaven in Böhmen und 
Mähren fortwährend der harte Drud der Avaren und drohte, 
ihnen auf immer ihre Selbftändigfeit, wenigftend in diefen 
Gegenden, zu entziehen. Da erfcheint ungefähr 623 bei den 
Czechen in Handelsgefchäften ein Kaufmann aus Brabant, 
Namens Samo (wenn folches nicht ein flavifcher Name ift, 
den er ſich erft als eingebürgert in Böhmen beigelegt). Der 
höhern fränfifchen Bildung theilhaftig wie er war, gab er 
den Slaven in Bezug auf ihre Befreiung von dem avarifchen 
Joche manche gute Rathſchläge; bald nachher entfagte er fo: 
gar dem Chriftenthume, ward Heide und von den Böhmen 
zum SHeerführer erwählt. Und nad) manden glüdtichen Er- 
folgen und Siegen ward von ihm die avarifche Zwingherrn- 
fchaft gebrochen, Mähren und Böhmen wieder frei, und er 
zur Dankbarkeit dafür zum Könige erhoben (etwa 627). Und 
er bat fi) während feiner Zöjährigen Regierung diefer Ehre 
würdig gezeigt: er dehnte fein Reich füdlich bi zu den fteie: 
rifchen Alpen, öftlih bis an die Karpathen, nördlich vielleicht 
bis zur Spree und Havel aus. 

Bei ſolch bedeutendem Umfange feines Neiched und bei 
der damit verbundenen Macht konnte er ed nun felbft mit 
der jegt auch über ganz Frankreich ausgedehnten Franken— 
berrfchaft aufnehmen. Und er nahm es auf, als fich die Ge- 
fegenheit darbot. Franken waren in fein Land gefommen, 
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wahrfcheinlih um des Handeld willen, und von feinen Unter: 
thanen irgendwie gemishandelt worden. Der damalige Kö- 
nig Dagobert läßt Genugthuung fordern. Samo weigert 
fi) fogar, den Gefandten anzuerkennen, bis diefer, in flavi- 
fcher Kleidung, Mittel findet, fi) dem Könige zu nahen und 
feines Auftrages fi) zu entledigen. Nun bielten ſich aber 
auch die Slaven durch die Franken irgendwie beleidigt. 
Samo zeigte ſich alfo bereit, über die Sache zu verhandeln, 
wofern nur auch die Befchwerden feiner Unterthanen be— 
rüdfichtigt würden. Da brach indeffen der unfluge Gefandte 
in ungeziemende, ihm nicht von feinem Könige dickirte Worte 
und in Drohungen aus und erklärte geradezu, daß Sanıo 
und fein Volk dem Dagobert Unterwürfigkeit und Gehorfam 
fhuldig wären. So ſchwer beleidigt fi) dadurch auch Samo 
fühlte, dennoch begnügte er ſich blos damit, den Unbeſon- 
nenen aus dem Lande zu fchaffen. Es gefchah das im Jahre 
630. Da befahl Dagoberf, ein großes Heer zu rüften. Aber 
auch Samo blieb nicht unthätig: er rief alle Stammgenoffen 
vom Erzgebirge bis hin zu den carnifchen Alpen zu den Waf- 
fen. Die Franken rüdten in drei Zügen heran: das Heer 
führte Dagobert felbft an, was in Böhmen einfiel. Es ge: 
ſchah eine dreifägige blutige Schlacht; fie endete zuletzt 
zum Nachtheil der Franken. Eine Folge davon war, daß - 
Samo die Dffenfive ergriff und in Thüringen verheerend ein- 
brach; eine zweite, daß Derwan, der Fürft der Sorben, 
welcher bis dahin den Franken zugethan oder unterthä- 
nig gewefen war, abfiel und fi) an Samo anfchloß. Da: 
durch erhielt deffen Reich noch größere Ausdehnung und 
Macht. Dagobert aber will den Schimpf filgen und fam- 
melf das Jahr darauf (631) ein neues, noch ftärfe 
red Heer und rüdt damit gegen Samo. Was indeflen 
der Erfolg gewefen, verfchweigen die Duellen. Aber die 
Raubzüge der Slaven in das Gebiet der Franken wurden 
feitdenn häufiger und gefahrdrohender, und fo findet fich 
Dagobert veranlaßt, den Auftrafiern auf dem Reichstage zu 
Met 632 auf ihr Verlangen einen befondern König in feinem 
dreijährigen Sohne Sigibert zuzugeftehen und dadurch gewifler- 
maaßen eine Trennung des Reiches herbeizuführen, auch einen 
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befondern Herzog in Thüringen in der Perfon Rudolph's ein- 
zufegen, um folchen Einfällen der Slaven zu wehren: die 
erfte jener Schugmaafregeln oder Wehrordnungen, welche die 
Deutfchen im Norden und Dften getroffen, welche fpäter zu 
einem förmlichen Syſteme ausgebildet wurden und ganz un- 
bezweifelt dazu beigetragen haben, den deutfchen Waffen zulegt 
den Sieg zu verleihen in dem großen Kampfe. 

Samo gedachte nachmals, auch die Slaven an der Oder 
und an der MWeichfel feinem Reiche einzuverleiben. Wie der 
Ausgang der diesfallfigen Erpedition gewefen, wird uns in- 
deſſen nicht gemeldet. Doch ift wahrfcheinlich, daß, um Samo's 
Herrfchaft zu meiden, damals (639) einige erbifche und chro- 
watifche Stämme ihre bisherigen Wohnfige an der obern Dder 
nnd Meichfel verlaffen und fi) nad) Pannonien gewandt 
haben. So fcheint ed denn, ald wenn Samo’d Reich dadurch 
nicht eben viel gewonnen hätte. 

Zur Zeit dieſes Herrfcherd ward auch der erfte Verſuch 
gemacht, das Chriftenthum in den flavifchen Xändern zu ver: 
breiten. Der Bifhof Amandus von Utrecht unternahm das 
Wagniß, fcheint aber nicht viel ausgerichtet zu haben. 

Vom Sahre 641 an fehmweigen die Annalen von Samo; 
doch ift fo viel gewiß, daß derfelbe noch bis 662 regiert hat. 
Hätte er ebenfo viel Klugheit und Einficht gehabt, für das 
Fortbeſtehen feines Reiches auch nach feinem Zode zu forgen, 
wie er fie hatte für die Gründung und Aufrechthaltung def- 
felben bei feinen Xebzeiten: wie ganz anders hätten fich leicht 
die Verhältniffe der folgenden Jahre geftalten fünnen! Wie 
gefährlich hätte das Reich der Ezechen den Deutfchen werden 
fönnen, bei der Schwähe und Ohnmacht der fränfifchen 
Herrfchaft unter den letzten Merowingern! So aber verfiel 
Daffelbe fofort mit dem Abfterben Samo’d wieder und. damit 
auch das größte Bollwerk der Slaven gegen die Deutfchen. 

Die nun auf beiden Seiten eintretende langjährige Ruhe — 
fie währte beinahe ein Jahrhundert hindurch — ift bemerfens: 
werth durch das ftille, aber um fo einflußreichere Wirken der 
irifhen und englifhen Glaubensboten zur Verbreitung der 
hriftlichen Religion in Deutfchland. Auf jenen beiden Infeln 
nämlich, welche durch ihre ifolirte Lage ganz befonders fich 
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eigneten, Pflanzfchulen für chriftliche Mifftonaire zu hegen, 
hatten fich frühzeitig Klöfter gebildet, und die infonderheit 
dem Benedictinerorden zugethanen Mönche waren, ihrer aus» 
gezeichneten Drdensregel zufolge, nicht mit bloßem Singen, 
Beten und Faſten befchäftigt, fondern auch mit Schreiben, 
mit dem Lefen ſelbſt griechifcheclaffifher Schriften, mit gelehrten 
Studien und mit dem Unterrichte und dem Heraufbilden 
jüngerer Mönche, namentlich zu Verbreitung des hriftlichen 
Glaubens. Der Ruf ihrer Heiligkeit, ihrer Gelehrfamfeit, 
ihrer trefflichen Methode zog eine Menge junger Xeute herbei, 
die alle Verlangen trugen, den veredelnden Unterricht zu ge— 
nießen. Hier ward denn diefen jugendlichen, empfänglichen 
Gemüthern jene Liebe zum Chriftenthume, jene Begeifterung 
zur Verbreitung deffelben eingeflößt, welche oft fchon zu großen 
Refultaten geführt hat und auch damals Großes hervorhringen 
follte in unferm deutfchen Vaterlande. Insbefondere ward 
das Klofter auf der Infel Hy (Iona), nordweftlih von 
Schottland — nachmals zuden Hebriden gefchlagen — feit dem 
Ende des fechöten Jahrhunderts ein wahrer Sig von Gelehr: 
famfeit und von Bibelftudium, ein wahres Seminar von 
chriftlichen Apofteln. Hier nun gedieh auch der Entſchluß 
zur Reife, zu den fo nahe wohnenden, mit den Sachfen in 
England fo nahe verwandten Deutfchen auf dem Zeftlande 
zu pilgern und dort die noch fo fpärlich verbreitete Lehre mit 
Eifer und Nahdrud zu verfünden. Und das demüthige und 
dabei doc) fo würdevolle Auftreten diefer Mönche, ihre Uner— 
fchrodenheit, ihre DBereitwilligkeit in Ertragung aller Ent- 
behrungen, Mühen und Gefahren, die Heiligkeit ihred Lebens, 
ihre Frömmigfeit, ihre unermüdliche Thätigfeit und Geduld, 
ihre Milde und Barmherzigkeit wußte felbft die roheften Ge- 
müther zu bezähmen und für fie zu gewinnen. Und fo gefhah 
ed denn, daß die chriftliche Religion und Kirche nun tiefere 
Wurzeln bier in unfern deutfchen Landen ſchlug und anfing 
fröhlicher zu gedeihen. Ein Columban und Gallus predigte 
unter den Alemannen, ein Fridolin am Oberrhein, ein Amandus 
Eligius, Livinus, Wigbert, Willibrord unter den Friefen, ein 
Kilian und Corbinian im Fränfifchen und ein Emmeran und 
Nudbert (Ruprecht) unter den Baiern, anderer minder aus: 
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gezeichneter zu gefchweigen. Ueberall wurden Klöfter gegründet, 
Kirchen gebaut, das Wolf zur Theilnahme an der chriftlichen 
Andacht, zu Firchlicher Zucht, zur Gottfeligfeit angeleitet, auch 
fonft wohl noch mancher Keim zu größerer, edlerer Gefit- 
tung gelegt. Dadurch mußte nafürlich der Geift der Deut: 
fhen ein anderer werden: milder, geregelter, zarter, für 
jede Bildung empfänglicher, ernfterer, gefeglicher; aber es 
mußte fi) auch in Folge deſſen von nun an ein fchrofferer 
Gegenfaß zwifchen ihnen und den nadhbarlichen Slaven, die 
da im Heidenthume getreu verharrten, berausftellen. 

Indeflen blieben doc, jene Beftrebungen, die chriftliche 
Zehre zu verbreiten, geraume Zeit hindurch zu vereinzelt: 
fie gingen nicht aus einem Mittelpunfte, aus einem ver- 
einten Willen und Befehle hervor. Aus diefem Grunde 
waren die Gemeinden, welde von den einzelnen Glaubens: 
boten geftiftet wurden, unter ſich getrennt: es umſchloß fie 
noch) fein gemeinfames Band. Was zu mancherlei Uebelftänden 
Anlaß gab. ES fehlte namentlicdy der Kirche die rechte Kraft, 
das rechte Anfehen, weldyes Beides nur aus der Drdnung im 
Innern einer Gefelfchaft und aus ihrer Einigfeit hervorzu: 
gehen pflegt. Um folches herbeizuführen, um dem Chriften- 
thume und der römifch=fatholifchen Kirche für die Folge in 
Deutfchland das Gedeihen zu fichern, mußten nun, wie Ne— 
ander in feiner Kirchengefchichte richtig bemerft, entweder viele 
Miffionaire in viele Eleinere Wirfungskreife vertheilt werden, 
damit fie, allein durch die vereinigende Macht des in die 
Gemüther der Reubefehrten gepflanzten göttlichen Wortes, 
es vorbereiteten, und bewirften, daß allmählich von innen ber- 
aus die chriftliche Kirche unter den germanifchen Völkern eine 
beftimmte Geftalt, eine feftere Norm gewänne, oder ed mußte 
ein Mann auffreten, welcher, ausgerüftet mit Thatkraft und 
Klugheit, das Ganze nah) einem Plane leitete, welcher in 
fürzerer Zeit eine allgemeine deutfhe Kirche in beftimmter 
äußerlicher Geftalt ftiftete und diefer durch fefte Außerliche 
Anftalten und durch ihre Anfchliegung an den großen Körper 
der römifchen Kirche ihre Fortpflanzung ficherte. Das 
Letztere ift gefchehen, und es war das Werk des großen Boni: 
facius (Winfried) während der Jahre 712— 755. Er zog 
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überall umber, taufte Zaufende von denen, welche bis dahin 
noch dem Heidenthume anbingen, legte mehr Kirchen und 
Klöfter an, ftiftete mehrere Bisthümer (Würzburg, Eichftädt, 
Erfurt [7], Buraburg bei Friglar), ordnete dad Synodal— 
wefen und machte ed abhängiger von Rom, vom Papfte. 

Unberechenbar find die Folgen, die hieraus für Deutfch- 
land hervorgegangen, und deshalb auch für das Verhältniß 
deffelben zu den Slaven. Die Deutfchen nehmlich, fhon an 
und für fih, beftimmten rechtlichen Verhältniffen hold und 
geneigt, wurden cd nun in Bezug auf Religion und Kirche 
in erhöhtem Maaße. Und die ftrenge Norm, die durchgreifende 
Uebereinftimmung in der Lehre wie in den Gebräuchen und 
Einrichtungen, das Meber: und Unterordnen der Geiftlichen, 
das ftarr geregelte Gebäude der ganzen römifch = Fatholifchen 
Hierarchie mußte nothwendig auch auf die flaatlichen Ver: 
hältniffe übergehen, hier nach und nad) diefelbe feite Gliede— 
rung und Drdnung bervorbringen oder mehren helfen und 
fomit dem fränfifchen Reiche eine Kraft, eine Macht, eine 
Haltung, gegenüber den Slaven, geben, die es vorher nie 
gekannt. 

Denn zu den Wenden Famen jene Apoftel nicht, theils 
weil fie deren Sprache nicht verftanden, theild weil felbige 
wirklich) noch) zu roh und ungefchlacht erfcheinen mochten. 
Bonifacius wenigftend nennt das Volk in einem Briefe an 
einen britifhen König „ein überaus gräulihes und 
verabfheuungswerthes Gefhlehtvon Menfhen‘*), 
und in einem biftorifchen Werke aus derfelben Zeit heißt es 
„ein rauhes Volk“**), zum Flaren Zeugniß, daß man ſich 
wirklich fcheuen mußte, zu ihnen zu fommen und ihnen die 
neue Lehre zu verfünden. Indeſſen fiedelte doch Bonifacius, 
nach Anlegung der oben genannten vier Bisthümer fowie 
des Klofterd Fulda (744), mit Erlaubniß des fränfifchen 
Majordomud in den wüſte liegenden Gegenden derfelben : 

*) Foedissimum et deterrimum genus hominum, Schaffarik fügt 
diefer Notiz in feinem Werke über Stavifche Alterthümer (II. B. S. 516) 
die bittern Worte hinzu: „nah deutſcher Sitte. Aber Bonifacius 
war ja, feiner Geburt nad, Bein Deutfher. Um fo unpartheiifcher und 


wahrer wird fein Ausſpruch fein. 
**) Gens ‚aspera. 


35 


flavifche Aderbauer an, als fogenannte Bargilden, Kirchen: 
zinsleute, damit die dafelbft angeftellten Geiftlihen Einkünfte 
und Frohnleute haben möchten. In einem feiner Briefe an 
den Papft Zacharias fragt er daher an, ob von den noch un- 
befehrten Slaven, welche chriftliches Land bebauten, der Kirchen» 
zins einzufreiben fei? und Zacharias bejaht das. Eine in 
diefer Beziehung außerordentlich merkwürdige Notiz. Noch fand 
alfo Fein National» und Religionshaß zwifchen den Deutfchen 
und Slaven ftatt, und die leßtern müfjen als fleißige Feld- 
arbeiter gegolten haben. 

Während der anhaltenden Schwäche des fränfifchen 
Reiches unter den letzten Meromwingern bleibt es ein Wunder, 
wie fich nicht alle deutfche Völkerſchaften diesfeit des Rheines 
wieder frei gemacht und das Band gelöft haben, was fie bis 
dahin an daffelbe gefettet hatte. Indeß einige, wie 3. B. 
die Baiern und Zhüringer, fiheinen wirflicy eine Zeit lang 
unabhängig gewefen zu fein. Als jedoch Karl Martell das 
Volk der Franken wieder lehrte fraftiger auftreten, ihm wieder 
Einheit, Halt und Stärfe verlieh: da finden wir audy ihm 
alle jene Nationen wieder gehorfamen. Ja! 748 ergreift Pipin, 
der Majordomus, fogar die Dffenfive gegen die mächtigen, 
noch ungebändigten Sachfen, an welchem Kampfe fogar Slaven 
als Hilfsvölfer der Franken Antheil nehmen wollen. Pipin 
Hatte nehmlich nad) der Entfagung feines Bruders Karlmann 
feinem Halbbruder Gripho, der ihm jetzt nicht mehr gefährlich 
fhien, Freiheit, eine ehrende Aufnahme, Graffchaften und 
andere Einfünfte bewilligt. Allein Diefer traute dem Frieden 
nicht und floh zu den Sachſen, fammelte dort eine Schaar, 
entwich mit ihr in den Nordfhwabengau und rüftete ein noch 
größeres Heer. Aber Pipin.zog ihm nad durch Thüringen, 
und da follen ihm etliche Fürften des Slavenvolkes — wahr: 
fcheinlich aus dem Lande der Böhmen (diefe wenigftens fagten 
fpäter, d. h. zur Zeit Heinrich's III.*), daß der damalige 
Tribut, den die Böhmen dem Oberhaupte des deutfchen Volfes 
an Stieren und an Geld zu leiften haften, aus Pipin’s Zeiten 


*) Bergl. —— Geſchichte Deutſchlands unter den fränkiſchen 
Kaiſern. J. B. ©. 79, m „afts Geſchichte des deutſchen Reiches 
unter Lothar. S. 47. Not. 15. 

3* 
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berrührte, müffen alfo in der gegenwärtigen Periode ſchon in 
einer Art von Unterfhänigfeit und Bafallenfchaft geftanden 
haben) oder der Sorben — entgegen gefommen fein und fich 
erboten haben, ihm ungefähr 100,000 Streiter zur Hilfe zu 
ſtellen. Es wird nicht ausdrüdlich berichtet, ob der Franke 
von dem Anerbieten Gebraudy gemacht; indeffen ift es wahr- 
fcheinlich (vgl. Schaffarit I. B. ©. 515. Not. 4), und wir 
erkennen daraus nicht nur das damalige freundfchaftliche, wo 
nicht gar abhängige Verhältniß der Slaven zu ihm, fondern 
auch den Volksreichthum und die Streitbarfeit der Slaven 
in damaliger Zeit. Daß fhon damals manche Staven, z. B. 
im Zuldaifchen, den Franken unterworfen waren und ihren 
Herren einen jährlichen Tribut zahlten, ift gewiß. 

Noch ift das ein in der damaligen Gefchichte der Deut- 
fchen nicht unwichtiged Moment, daß Pipin der Kurze fein 
Königreih 752 dem Papfte verdankte, fo wie diefer feine 
Erhaltung dem Franken. Dadurd) ward zwifchen der höch— 
ften weltlihen und firchlichen Macht im Abendlande gleich: 
fam ein Bund gefchloffen, eine gegenfeitige Verpflichtung ber- 
beigeführt, die für beide Theile, damals wenigftens und in 
den nächft fommenden Zeiten, nur höchſt vortheilhaft fein 
konnte und insbefondere dem fränfifchen Reiche ein bedeutendes 
Mebergewicht über die Staven geben mußte. Im übrigen 
aber blieben die gegenfeitigen Verhältniffe zwifchen den beiden . 
Völkern ohne Wechfel bis auf Karl den Großen. Mit diefem 
aber oder während deffen Regierung gewinnen fie noch mehr 
an Ausdehnung und nehmen einen andern, einen mehr ge» 
barnifchten, einen feindfeligern Charakter an und darum be- 
ginnen wir mit ihm die zweite Periode. 


B. Periode 


Bon Karl dem Großen bis auf Heinrich I. oder 
von 768 bis 919. 


Bon bier an Fönnen wir die Begebenheiten nicht bloß hronologifch, 
fondern auch, zu noch fpeciellerer Ueberficht, nach den Herrfchern in 
Deutfchland und über die Deutfchen ordnen in folgender Reihe: 

I. Karl der Große 768—814. 

II. Ludwig der Fromme 814—840. 

Ill. Ludwig der Deutfche 840-876. ö 

IV. Karl der Dide 876—837. Karolinger. 
V. Arnulph 883—899. 

VI. Ludwig das Kind 899-911. 

VII. Konrad I. 911—919, Fräntifhen Stammes. 


Der Kampf wird higiger, obwohl er noch ohne wefentliche 
Erfolge bleibt. 


I. Karl der Große, Von 768 bis 814. 


Karl wird Stifter einer deutfchen Weltmonarchie: er 
giebt feinem Reiche eine ungeheuere intenfive und ertenfive 
Macht. Er ift weife genug, den Rath ausgezeichneter Männer 
einzuholen, die Erfahrungen vergangener Zeiten zu benußen, 
namenfiich ehemalige Einrichtungen, Gefeße und Anordnungen 
der alten in dieſer Beziehung fo ausgezeichneten Römer wieder 
einzuführen und der Gegenwart anzupaffen. Er wirft im 
Bunde mit der Kirche über fein Reich ein vollftändiges Net 
einer ihm, dem Herrfcher, unbedingt gehorchenden Beamten: 
welt; er ordnet und regelt alle Verhältniffe; von ihm allein 
hängt Alles ab; er hebt die frühere Volksſouverainetät ganz 
auf und flürzt die etwa noch vorhandene Ariftofratie; er 
macht ſich zum unumfchränften Herrfcher; in ihm vereinigen 
fih, wie in einem Brennpunfte, alle Kräfte des großen Staates. 
Es wird dadurch eine Einheit erzielt, die dem Ganzen eine 
vorher nicht gefannte Sicherheit, Beftigkeit, Haltbarkeit, 
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Glafticität gewährt und dem Kreife feiner Politik eine höchſt 
imponirende Stellung giebt. Dazu forgt er für Ausbreitung 
und Befeftigung der Kirche; er forgt für Bildungsanftalten. 
Er ift Selbftherrfcher: er ordnet Alles an; er ift unabläffig 
thätig; er giebt allen feinen Beamten und Leuten das fchönfte 
Beifpiel von Aufmerffamfeit und Pflichttreue. Nichts ent: 
geht ihm, weder im Innern feiner ausgedehnten Herrfchaft, 
noch unter den äußern Verhältniffen. Im Bewußtfein feiner 
Macht läßt er nicht mit fich fchergen: er verträgt Feine Be— 
leidigungen, Feine Unbill, Feinen Ungehorfam, Feine Untreue. 
Und die natürlihen Wehren an den Grenzen nach andern 
Nationen hin find ihm nicht umüberfteiglih. Mit ihm be- 
ginnt der eigentliche, Jahrhunderte lang mit Erbitterung und 
Grauſamkeit zwifchen Deutfchen und Slaven geführte Krieg. 

Bald nach dem Antritte feiner Regierung unternimmt er 
den Unterwerfungsfrieg gegen die Sachfen (744) und endet 
den erften Act deffelben 780. Das Volk muß fi vor ihm 
beugen, und damit kommt gefeßliche Drdnung und politifche 
Bildung über das Sachfenland: dad Ganze wird in Gaue 
eingetheilt, die Städte nach römifcher MWeife eingerichtet, alle 
Verhältniffe der betreffenden ftädfifchen wie provinciellen Ge— 
meinden ftreng gefchieden und feftgeftelt. Aber es dehnt fich 
nun aud die Grenze des fränfifchen Gebietes den Slaven 
gegenüber von der mittlern Saale bis hin zu dem Geftade 
der Ditfee aus. Und was wird diefe Nation im Angefichte 
des großen Koloffes thun? wie fich verhalten? Wird fie 
ruhig und ftil und in den Schranken der Mäßigung und 
Rechtlichfeit verbleiben? Wird fie die Fleinliche Nivalität der 
Stämme abftreifen und fi) durch Einheit waffnen, falls es 
einmal zu einem ernftlichen Conflicte füme? Die Sorben auf 
dem rechten Ufer der Saale müffen bald in ein Verhältniß 
von Bundesgenoffenfchaft oder Abhängigkeit zu Karl getreten 
fein; denn in Kurzem werden wir fie finden angereiht dem 
Heere defjelben, ald Mitftreiter gegen die Wilzen. 

Karl kam jebt bis zur Stelle, wo die Ohre fich in bie 
Elbe ergießt: fo durchzog er das Sachfenland. Hier weilte 
er eine Zeit lang, ordnete die Angelegenheiten des neu unter: 
jochten Volkes, errichtete namentlich acht Bisthümer, bauete 
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Kirhen und ein Klofter (Seligenftadt), legte Schulen an, 
ſuchte alfo mit aller Macht das Land zu chriftianifiren. Dann, 
beißt es in den Annalen der damaligen Zeit, wandte er feinen 
Blick den Slaven zu, welche auf dem rechten Elbufer wohnten: 
das erftmalige Eingreifen des mächtigen deutfchen Fürften in 
die Angelegenheiten der Nordflaven auf dem rechten Ufer des 
Elbftromes. 

Hier waren nämlich die Obotriten — fie erfcheinen jegt 
zum erften Male auf dem Schauplage der Geſchichte — zwi— 
fhen zwei ihnen feindfelig gefinnten WVölferfchaften einge 
fchloffen: auf der einen Seite von den, damals zum Theil 
felbft noch auf dem rechten Elbufer feßhaften Sachſen, andrer- 
feitö von ihren Stammgenoffen, den Wilzen. Sachſen und 
Wilzen waren fchon lange einander befreundet *) und bedrängten 
fortwährend jene, die Obotriten. So waltete denn ſchon in 
jener Zeit, gleih vom Anfange an, wo wir jene flavifchen 
BVölferfchaften auf dem Gebiete der Gefchichte in unfern 
Gefihtöfreis befommen, über fie der Fluch gegenfeitiger Eifer- 
fucht und Gehäßigfeit, was eben Veranlaffung giebt zur Her: 
beirufung der Deutfchen und zu deren Einmifchung in die 
Angelegenheiten der Wenden, und was dem dann auf Jahr: 
hunderte gefolgt ift. Kein Wunder alfo, daß fi die Obo— 
triten an Karl den Großen anfchloffen, als diefer ihre Feinde, 
die Sachſen, befriegte und mit-ihm ein Trug: und Schuß: 
bündniß eingingen (780), d. b. fih als Wafallen ihm und 
feiner Herrfchaft anfchloffen**. Und von da an find fie 
lange Zeit hindurch den Franken befreundet und Bundesge: 
noffen gewefen***. Dies Bündnig ift höchſt folgenreich ge- 
worden für ale Zukunft. Neuere haben es — wenig un- 


*) In der Lebensbejchreibung des heiligen Livinus (ftarb 633 n. 
Chr.) heißt es an irgend einer Stelle (S. 363), daß in einer Ber: 
fammlung der Sachen, wo man darüber berieth, ob man die ange: 
fommenen Fremden aus England feindlich oder freundlich behandeln 
jolle, von einem Mitgliede derfelben geäußert worden fei: „Oft kamen 
su und von Seiten der Normannen, Slaven und Friefen Botjchafter, 
die wir in Frieden empfangen haben.” Alſo ſchon damals war fricd- 
liher Verkehr zwiſchen beiden Nationen. 

**) Carolus eos in societatem recepit, heißt e# in der Duelle. 
*) Nam hi auxiliatores Francorum semper fuerunt, ex quo semel 
ab eis in societatem recepti sunt. 
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parteiifch! — bald ald eine zweideutige und verrätherifche 
That der Obotriten gegen ihre Stammgenofjen, bald als eine 
Arglift Karl's des Großen hingeftellt. Won der einen Seite 
war vielmehr ein nothgedrungener Hilferuf, auf der andern 
Mitleid und Menfchlichkeit und das Gefühl Hilfreicher Macht 
dad Motiv hierzu. 

Eine Nachricht meldet, das Karl das Jahr darauf fogar 
über die Elbe gegangen und die Wilzen in einigen Treffen 
gefchlagen und fich unterwürfig gemacht. Iſt folches gegründet, 
dann wäre 781 das denktwürdige Jahr, wo der Franke zum 
erftien Male den Fuß über jenen Strom gefegt und den nach— 
folgenden Gefchlechtern die Bahn gewiefen und gebrochen hätte, 
dort weiter vorzudringen und das germanifche Element zu 
verbreiten. Wie dem fein mag, Karl fand und erhielt Ge- 
legenheit über die flavifchen Verhältniffe in jenen Gegenden 
zu gebieten und zu richten. Auch ift e8 mehr als wahr- 
fcheinlich, daß er feine Herrfchaft insbefondere über die Slaven 
auf dem linken Ufer der Elbe, im Lüneburgifchen und in der 
Altmark, volftändig als Negent ausgeübt hat. Nehmlich 
ald Karl in dieſe nördlichen Gegenden von Deutfchland Fam, 
war die nachmalige Altmark ein von Slaven befeßtes Land. 
Außer den in neuefter Zeit von den Gefchichtöforfchern bei- 
gebrachten Gründen, hergenommen aus einzelnen Andeutungen 
in den alten Annaliften u. f. w., fprechen dafür die Namen 
von vielen Dörfern, die offenbar, die fogenannte Wifche aus- 
genommen, mit verhälfnigmäßig geringen Ausnahmen, von 
Slaven erbauet find. Es ift nicht wahrfcheinlih, daß dieſe 
flavifchen Bewohner jener Gegenden vertrieben oder ausge: 
roffet wurden, aber ficher, daß deutfche Anfiedler fich unter 
denfelben niedergelaffen haben. Karl ftiftete bald darauf 
(786) aud das Bisthum zu Werden und dehnte deſſen 
Sprengel felbft bis auf die fächfifchen Lande auf dem rechten 
Elbufer aus. Derfelbe follte felbft bis dahin, wo der Peene- 
fluß ind Meer mündet, laut des betreffenden Stiftungs- 
briefes vom genannten Jahre, reichen. Folglich mußte doc) 
Karln auch diefer Landftrich nicht bloß befannt, fordern unter- 
worfen fein. Ludwig der Fromme drüdt fich freilich in der 
fpätern Urkunde über die Stiftung des hamburger Erzbis- 
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thumes vom Jahre 834 darüber im Allgemeinen nur fo aus, 
daß fein Water das Zoch Chrifti bis zu den Grenzen der 
Dänen und Slaven (ad usque terminos Danorum atque 
Slavorum — fieri docuit) ausgedehnt häfte, auf gleiche 
Weiſe die päpftliche Beftätigung vom Jahre 835. Später 
reichte der Sprengel fogar bis zur Elbe. So rüdte denn 
mit der Herrfchaft der Franken aud das ChriftenthHum den 
dortigen Slaven näher und gab fpäter ein Moment mehr 
ab zur Bekämpfung derfelben und zur Steigerung des gegen- 
feitigen Haffes, weil es, als gelehrt von einem fremden, ge: 
haften Volke, in einer fremden (deutſchen oder Tateinifchen) 
Sprache und verbunden mit dem Drude der politifhen Macht 
und mit neuen Auflagen, den Wenden höchft unpopulär erfchien. 

Durch Karl’s Eingreifen in ihre Verhältniffe gewiß be- 
leidigt, hegten die Wilzen gegen die Franken den bitterften 
Grol*). Ueberdies waren fie eine wilde, Friegerifche, auf: 
ſätzige Nation und vertrauten auf ihre große Anzahl. Darum 
misachteten fie bald wieder die Anordnungen des Frankenkönigs 
und begannen wieder, wie vor, ihre Nachbarn und Stamm: 
genofjfen, die Obotriten, zu beunruhigen. Da glaubte Karl 
ſolche Frechheit nicht länger dulden zu dürfen. Gr rüſtete 
ein großes Heer, führte felbiges — ihm hatten ſich hierbei 
namentlich auch Sorben ald Verbündete angefchloffen, und 
fo fämpften diesmal Slaven mit gegen Slaven — durd) 
Sachſen bis zur Elbe (789), ſchlug dafelbft ein Lager auf 
und über den Strom zwei Brüden — das erſte Mal, daß, 
fo viel wir wiſſen, die Elbe folh Menfchenwerf auf ihrem 
Rüden trug — verfah die eine davon auf jeder Seite des 
Fluffes mit einem Brüdenfopfe und legte dahinein Befagungen. 
Nun rüdte er vor. Die Obotriten vereinigten fi) mit ihm 
unter ihren: Könige Witzan, ald dem Vafallen des, Franken: 
herrfchers. Karl befahl Alles auf dem Marfche zu verwüften 
und befiegte die Feinde in großen Treffen. Einer Nachricht 
zufolge (bei Perg Monum. German. I, pag. 34) fol er bei 
der Gelegenheit fogar bis zur Peene gefommen fein und bis 
an die Dftfee. Da nun die Wilzen fahen, daß fie doch nicht im 
Stande fein würden, den Angriff ab: und zurüdzufchlagen, 


*) Ea (natio) Francis semper inimica. 
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und als die Franken fogar vor Die Stadt*) zogen, wo der 
König Dragowit, der vornehmfte und wegen feiner hoben 
Jahre der angefehenfte unter den wilzifchen Fürften, feinen 
Hof hielt, Fam diefer Karln entgegen, ftellte Geifeln und ver- 
fprach eidlih, den Franken fünftig Treue und Gehorfam zu 
leiften. Seinem Beifpiele folgten die übrigen Zürften: auch 
fie unterwarfen fich, d. h. fie wurden Dienftleute, Vaſallen 
des fränkifchen Herrfchers, und fehr wahrfcheinlich reichte 
dies Wafallentyum eben fehon bis zu jenem Fluſſe, wie wir 
aus den fpätern Firchlihen Anordnungen Karl's erfennen. 
Da zog denn Karl wieder zurüd in feine Rande; denn ans 
dere Verhältniffe riefen ihn nad) einem andern Punkt feines 
weitläufigen Reiches. 

Nehmlich Thaffilo II., Herzog in Baiern — derfelbe, 
der zur Verbreitung des Chriftentbums unter den Slaven 
dem Hochſtifte Freifingen das verwüftete Agunt, Innichen, 
zu einer Pflanzichule für flavifche Miffionaire ſchenkte, ohne 
daß ſich jedoch hieran große Erfolge geknüpft hätten — fing 
an, allerhand aufrührerifhe Umtriebe zu machen und im 
Vereine mit den Avaren fich zu rüften (787). Aber Karl 
bricht mit drei Heeren ſchnell an verfchiedenen Punften in 
Baiern ein; Thaffilo verliert den Muth zum Widerftande, 
leiftet zum dritten Male den Eid des Gehorfams, aber nur, 
um ihn kurz darauf (788) von neuem zu brechen. Da er: 
grimmt denn Karl, ergreift die Gelegenheit, die alte natio— 
nale Herrfcherfamilice auch in Baiern zu vernichten, entfeßt 
Thaffilo feines Herzogthums, zieht daffelbe ein als ein durch 
Untreue verwirftes Zehen und macht Baiern zu einer förm- 
lichen Provinz des fränfifchen Reiches. Zugleich begabt er 
aus den reichen Befigungen der Agilolfinger vielfach Bifchöfe 
und Klöfter, befonderd aber die Kirche zu Salzburg, deren 
Dberhaupt 798 zum Erzbifchof erhoben wurde, um dort in 
diefen Gegenden die Macht: und den Einfluß der Geiftlichen 
zu fleigern, aber fie zugleich dem Kaifer zu verbinden. Noch 


*) Die erfte Stadt (civitas), welche im nördlichen Slavenlande er: 
wähnt wird. So fingen denn die Wenden an, dergleichen anzulegen. 
Aber an wirklihe Stadte darf man nicht denken: es waren gewiß nur 
rohe Erdwälle, die einige Hütten und Häufer umfchloffen. 
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mehr! Da er jegt, wo das Land eines befondern Fürften 
und Befchügers entbehrt, fürchtete, daß felbiges den feind- 
lichen Angriffen der feden Nachbarn, namentlich der böhmi- 
ſchen und mährifchen Slaven, zu fehr ausgefegt fein möchte, 
ordnet er zur Vertheidigung der Grenzen dafelbft Markgrafen 
an, mit größerer Gewalt, ald die übrigen Grafen befigen, 
die mit einem ziemlich unumfchranften Commando bekleidet 
werden, denen zugetheilt ift ein bedeutendes Corps Soldaten 
zur Bildung eines Heeres, wofern ein Krieg aufloderte, zur 
Befagung fefter zum Schuge des Landes und der Grenzen 
. eigens angelegter Pläge, gegen die Böhmen und Sorben 
namentlih den Franfen Audulf, deſſen Diftrict fih von 
Forchheim bis Regensburg erftredte: die erfte deutſche Grenz: 
wehr gegen die Slaven, an welche ſich fpäter fo viele andere 
Vorfichtsmaaßregeln ähnlicher Art, und fo große Folgen 
auch für die Verfaflfung Deutfchlands Fnüpfen. Er nahm 
die Einrichtung her von den alten Römern, die an der 
Grenze ihr Reich ebenfalls hatten bewehren müffen, um die 
andringenden Deutfchen abzuhalten, und fich vermöge ihrer 
Staatsflugheit die Art und Weife erdacht *). 

Bald follte diefe Einrichtung von Marken am öftlichen 
Ende des Reiches ſich noch weiter ausdehnen. Die Avaren, 
welche fehon einmal 788, ald Bundesgenoffen Thaſſilo's II., 
in das fränkifche Gebiet eingefallen, aber zurüdgefchlagen 
worden waren, begannen 791 aufs neue die Beindfeligfeiten. 
Indeffen Karl trieb fie — und zwar, wie ausdrüdlich unfere 
Duellen bemerfen, mit Hilfe der Slaven (Böhmen?) — in 
die Flucht, eroberte die Länder bis zur Mündung der Raab 
in die Donau, und um dieſe Grenzen gegen die An: 
griffe der Nachbarn zu fichern, errichtete er auch bier eine 
Markgraffchaft, die baierifche oder avarifche, aud die Oſt— 
mark, Deſtreich genannt, die fih höchſt wahrfcheinlih an 
. die obige anfchloß und namentlich) gegen die Mährer mit ge: 
richtet war. Außerdem treten noch feit diefer Zeit zwei Mar: 
fen im füdlichen Deutfchland hervor: eine füdlichere, die zu— 
[egt bleibend den Namen der Marf Krain, und ein nörd- 


*) S. nachher die aus den Quellen angeführten Worte bei Otto J. 
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lichere, welche feit dem zehnten Jahrhunderte von dem da— 
mals erbauten Scloffe Styre oder Steier den Namen 
Steiermark erhielt, durdy welche denn die Slaven im ſüd— 
lihen Deutfchland auf immer an daffelbe gefettet worden 
find. Denn Marken wurden nur auf erobertem. Boden er: 
richtet, waren eigentlich noch nicht ficher geftellte, feite Be— 
figungen, follten aber durdy die Einrichtungen, welche ihnen 
gegeben wurden, allmählich dazu gemacht und, wenn e6 die 
Gelegenheit gab, zugleich erweitert werden, und wurden von nun 
an deutfchen Herzögen übergeben. Diefe Slaven werden nun 
auh an Karl's ferneren Feldzügen gegen die Avaren Theil 
genommen haben, und mit ihrer Hilfe gelang ed ihm, ob- 
wohl erit 796, felbft den Sig des avarifchen Chans zwifchen 
der Donau und der Theiß, den fogenannten Hring (Ring), 
zu erobern. 

MWährend deffen waren aber die Sachen wieder rebellifch 
geworden (795). Karl mußte alfo von neuem gegen fie zu 
Felde ziehen. Und als er in ihr Land eingedrungen war und 
bei Bardewif fein Lager aufgefchlagen hatte, entbot er auch 
die Slaven von jenfeit der Elbe zu fich herüber; Denn wahr: 
fcheinlih waren die Wilzen gleichfalls wieder aufſtützig ge— 
worden, hatten den Sachſen Beiſtand geleiftet, die Dbotriten 
angegriffen u. f. w. Es wollte fi nun der König der Dbo- - 
triten, Wißan, in eigner Perfon zu Karl begeben. Beim 
Ueberfegen über die Elbe aber ward er von den Sachſen, die 
ihm als ihrem Feinde auflauern mochten, meuchlings ange: 
griffen und auf dem Strome felbft getödtet. Als Karl da- 
von hörte, überfchritt er mit dem Heere wieder die Elbe und 
fhlug am andern Ufer fein Lager auf. Es ift wahrfcheinlich, 
daß die Wilzen darauf fich in Gutem begaben, und fo 309 
er wieder ab. | 

Zange dauerte aber auch jegt nicht die Ruhe, und wir 
finden Karl fchon 798 wieder in Sachſen (Nordthüringen). 
Diesmal hatte er es freilich eigentlich mit den Nordleuten oder 
Nordelbingern, d. i. den Sachſen jenfeit der Elbe, im Hol: 
fteinifchen, zu thun: fie hatten ihm einen Gefandten, als 
derfelbe vom dänifchen Könige Siegfried zurückkehrte, erfchla- 
gen. Bei Gelegenheit, wo über Ddiefe Sache perhandelt 
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wurde, kamen auch die Slaven von jenfeit der Elbe (die 
Dbotriten) zu ihm, und er ehrte fie fehr *), und fie fochten 
mit ihm bei Bardewif gegen die Sachſen. 

Kurz Darauf geriefhen die Obotriten mit jenen Nordel: 
bingern in Feindfchaft. Ihr Fürft Thaſco, Thrafuco, Thrafico 
oder Drafco, 309 denfelben entgegen und lieferte ihnen bei 
Suentane (Swentinefeld im Holfteinifchen, jeßt Bornhövede) 
ein hitziges und blutiges Treffen. Die Obotriten blieben 
Sieger. Natürlich werden fih damald auch wieder die Wil- 
zen geregt haben. Um diefe Streitigkeiten beizulegen, fandte 
Karl diesmal feinen Sohn Karl nad) Sachſen. 

Daß Karl der Große im Jahre 800 zum Kaifer des 
ehemaligen Galliens, Germaniend und Italiens ausgerufen, 
vom Papfte gefalbt und gefrönt ward, dürfte auf den erften 
Augenblid für unfern Zwed ziemlich gleichgültig und demfel: 
ben fremd erfcheinen. Dennoch) ift e8 bier zu erwähnen und 
gerade recht hervorzuheben; denn Karl ward dadurch, daß 
ihn der Dberhirt der abendländifchrömifchen Kirche einweihte, 
zum Schirmvogt derfelben, und damit alle feine Nachfolger. 
ALS folcher wurde er einerfeitd der mächtigſte Herrfcher im 
Bereiche der europäifchen Chriftenheit, andrerfeits aber auch 
der erfte und mächtigfte Diener der Kirche, welchem es oblag, 
für ihre Erhaltung, für ihre Ehre, für ihre Verbreitung zu 
forgen. Das war er denn auch im Angefichte der heidnifchen 
- Slaven: er mußte dafür Sorge fragen, daß fie in den Schooß 
der „allein feligmadenden römiſch-katholiſchen“ 
Kirche gebracht würden. Und wir werden fehen, inwiefern die 
deutfch-römifchen Kaifer diefer Aufgabe genügt haben. Karl's 
großer Geift ordnete fein Weltreich nun nicht bloß mit dem 
Schwerte, fondern auh mit Weisheit und Einficht, mit 
dem weltlichen und geiftlichen Gefeßbuche in der Hand: er 
ordnete ed auf den Grund chriftlichen Lebens und chriftlicher 
Bildung, die ihm von Jugend auf in Blut und Mark über- 
gegangen war. Ihn erfüllte der große Gedanfe einer Durch: 
dringung des ganzen Volkslebens in feiner Monarchie durch 
chriftliche Gefinnung. 

*, Honoravit eos dominus rex, d. h. gewiß nichts Anders, als: er 
gab ihnen, wie gewöhnlich, Gefchenke als feinen Bafallen. 
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Der Friede zu Salz oder Selz im Elfaßifchen hatte 803 
endlich dem langwierigen Kriege zwifhen Karl und den 
Sachſen ein Ende gefegt und zwar mit dem Erfolge, daß 
nunmehr das Land Sachſen oder Dftfalen und mithin höchft 
wahrfcheinlich zu gleicher Zeit auch der Nordfchwaben- und 
Nordthüringgau zu einem integrirenden Beftandtheile des 
fränfifchen Reiches ward. Es wurden alfo die Bewohner 
dieſer Gegenden den Franken fürmlich einverleibt, machten 
fortan mit denfelben ein einiged Volk aus. Natürlich trat 
die fo francifirte Nation der Sachſen nun auch in einen ent- 
fchiedenen feindlichen Gegenfag zu den ihr fonft fo befreun- 
det gewefenen Wilzen, und das um fo mehr, ald Karl e8 
fih jegt angelegen fein ließ, mit Gewalt und mit Nachdrud 
dem Chriſtenthume allen möglichen Vorſchub in den ſäch— 
fifhen Landen zu thun, Kirchen, Klöfter und Schulen 
anlegte, Geiftliche überall anftellte, die Zehnten einführte 
und fromme Männer, wie 3. B. den Liudgar, mit Eifer 
bei ihrem Werke unterftüßte, die Sacfen endlich einmal 
gänzlich zu befehren, ihr Land durchweg zu chriftianifiren. 
Welche Früchte dies getragen habe, werden wir fpäter un- 
ter den fächfifchen Kaifern wahrnehmen. Eben fo mußte 
nun neben der füdthüringifchen Mark nody eine zweite, die 
nordfhüringifche, zur Sicherung Nordthüringens am untern 
Zaufe der Saale gegen die Sorben errichtet werden. Sie 
ward nothwendig, und wir werden fie bald ins Leben getre- 
ten ſehen. 

Die Verhältniffe der ihm befreundeten Obotriten riefen 
Karln im folgenden Jahre (804) felbft in die nördlichen Ge: 
genden: ed war unter denfelben, in ihrer eigenen Mitte, ein 
Streit entftanden über die oberfte Würde, und wahrfchein- 
ih Hatten fit) auch die Nordleute oder die überelbifchen 
Sachſen als nächte Nachbarn unberufener Weife hineinge- 
mengt und die Aufrührer unterftügt. Karl feßte über die 
Aller und Fam bis vor die Aldonaftadt (Holdenftadt im Lü— 
neburgifchen). Hier erfchien vor ihm der Obotritenfönig 
Sherfohuf und brachte ihm Gefchenfe dar, um fich ald Vaſall 
feiner Gunjt zu verfichern. Es famen auch die andern Für: 
ften, die mit in den Streit verwidelt waren. Karl entfchied 
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dahin, daß er den Zhrafico zum Könige beftellte *). Außer: 
dem gebot der Gemwaltige, alle Sachſen auf dem rechten Elb— 
ufer, unbezweifelt um für die Zufunft jeden Zunder zu fer: 
nern Feindfeligkeiten zu entfernen, nad) Franken zu verfegen. 
Die leer gewordenen Gegenden überließ er den Obotriten, die 
jedoch fpäter (S12 und 815, unter Ludwig dem Frommen) 
wieder daraus weichen mußten, als den Sachſen geftattet 
wurde, in ihr Heimathland zurüdzufehren. 

Mittlerweile war Karl bereit auch bedacht gewefen, 
die Elbe mit Grenzburgen, mit Schugwehren gegen die un: 
ruhigen und empörungs: und raubgierigen Wenden zu ver: 
fehen. Magdeburg wenigftens kommt fchon 805 als eine 
folche Grenzburg vor, in welcher ein Burggraf die Wacht 
hielt und eine immerwährende fränfifhe Befagung unter fei- 
nen Befehlen hatte, mit deren Hilfe er namentlich auch die 
Kaufleute zu befchirmen befugt war, welche dort vorbeizogen. 
Die Anlage diefer Stadt fo wie Hamburgs ift für die Ger- 
manifirung der fransalbinifchen Länder vom wichtigften Erfolge 
. geworden. 

An andern Theilen der Grenze, insbefondere gegen Die 
Böhmen und die zu ihnen damals gehörenden Sorben fhei- 
nen dergleichen Schugmiftel in jener Zeit entweder gefehlt zu 
haben oder unzureichend gewefen zu fein. Denn auf diefen 
Theilen der weiten Herrfchaft Karl’s beunruhigten die kampf— 
und raubluftigen Slaven oft die Grenzen und reisten durch 
folhen frechen Uebermuth den Zorn der Franken **). Das war 
der Grund, warum der fränkifche Herrfcher im obgenannten 
Sahre fich wieder zu einem Kriege, und zwar furdhtbarer denn 
je, rüftete. Er mochte feinen geringen Strauß mit dem zahl: 
reichen und mächtigen Feinde fürchten. Er verbot fogar aus 
feinem Lande die Ausfuhr von Waffen und Rüftungen nad) 
dem feindlichen. Im Sommer ließ er in drei großen Schaa- 
ren das Heer gegen Böhmen vorrüden. Die eine, aus Baiern 

*) Constituit hat die Quelle. War ed nun ein andrer Thrafico als 
der oben (8.44) erwähnte (beim Zahre 798)? jener Streit alfo viel: 
leiht ein Erbfolgeftreit? 

**) Propter infestationem Sclavorum. — In se levitate procaci 


irritans Francos. &o die Quellen. Palacky hat diefe Worte wohl nicht 
fehen wollen. 
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und Schwaben zufammengefegt, fiel wahrfcheinlich bei Taus 
ing Land; die zweite, die größte, unter Anführung des jün- 
gern Karl, zog den Main hinauf bis zur Eger, und Die 
dritte, aus Franken, Sachſen und Nordflaven, wahrfcheinlich 
Dbotriten, beftehend, ging nördlich beim Harz vorüber, feßte 
über die Saale, dann über die Elbe und drang durch das 
Land der Milziener oder Daleminzier (in der Dberlaufig), 
deren Fürft Semil bei diefer Gelegenheit die fchwere Hand 
des Siegerd fühlen mußte, nad) Böhmen vor. Außerdem 
wurde noch ein viertes Heer auf Elbfähne gebracht und die 
Elbe hinaufgefandt. _E8 zog bis in die Gegend von Magde— 
burg, ohne Zweifel um die frechen Wilzen in Zaum zu hal— 
ten und zu verhindern, daß fie den Böhmen Unterftügung 
fendeten. Es begnügte fi, die Gegend Genewara (Gene- 
wana) zu verwüften. Dann fehrte es in die Heimath zu— 
rüd. Jenes zweite Corps ward aufgehalten durch die lange, 
vergebliche Belagerung der -feindlichen Fefte Kaaden. Die 
beiden übrigen rüdten von entgegengefeßten Seiten heran. 
Endlich vereinigten fich alle drei Heereshaufen auf denjeni- 
gen Ebenen des Böhmer Landes, wo jeßt der Saazer, Leit: 
meriger und Rakonitzer Kreis an einander grenzen. Die 
Slaven waren auf einen fo fchnellen, alfeitigen und furcht— 
baren Angriff nicht vorbereitet und Fonnten nicht Widerftand 
leiften. Sie zogen fi) daher in unmegfame Gegenden und 
auf Berge zurüd und ließen fich durchaus in feine Schlacht 
ein. Vierzig Tage lang verheerten die Franken das Land 
und tödteten den feindlichen Anführer. Bald aber hatte man 
weder für das Vieh noch für die Menfchen Lebensmittel 
mehr, weil Alled verwüftet worden, und fo mußten die Fran— 
fen wieder zurüd,.ohne große nachhaltige Erfolge erzielt zu 
haben, was bei der damaligen Befchaffenheit jenes Landes 
und feiner Bewohner auch kaum möglich war. Doch fandte 
Karl das Jahr darauf (806) nichts deflo weniger ein neues 
Heer. Es verwüftete wieder einen großen Theil Böhmens, 
fehrte dann aber auch wieder zurüd, ohne weder große Ver— 
lufte erlitten nod) Großes und Nachhaltiges ausgerichtet zu 
haben. Andere Schaaren fandte er unter Anführung feines 
Sohnes Karl gegen die Sorben, welche auf der rechten Seite 
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der Mittelelbe wohnten. Der König derfelben, Mifito oder 
Melito oder Miliduoch, ward getödtet. Darauf zog das 
Heer auf das linfe Elbufer und zerftörte auch dort ihre Wohn- 
pläge (eivitates). Da ftelten ſich denn endlich die übrigen 
Sürften der Sorben bei Karl dem Jüngeren ein, verfprachen 
Gehorfam, gaben Geifeln. Und da befahl ihnen der Prinz, 
damit man fie fünftig in Zaum halten Fönnte, felbft zwei 
Zwingburgen oder Burgwarten zu erbauen, eine nördlich an 
der Elbe, Magdeburg gegenüber, Schartau, die andere im 
Dften, an der Saale, bei Halle. Darauf Fehrte er zum 
Vater ind Reich der Franken zurüd. So war denn aud 
der Vebergang über die Mittelelbe verfucht, die Saale über: 
fchritten und beide Ströme an zwei wichtigen Punften mit 
Burgen gefchügt. 

Jet ward aber auch eine förmliche Grenzwehrverfaffung 
gegen die Böhmen und Sorben bin angeordnet, dergeftalt, 
daß, wenn jene einfielen, immer zwei Mann dem dritten vor- 
aufgehen und ins Feld rüden, wofern aber das fränfifche 
Zand gegen die Sorben zu vertheidigen wäre, ohne Aus: 
nahme alle Sachfen herbeieilen follten. Hiernach ift zu 
glauben, daß man die Sorben noch als gefährlicher betrach— 
tete, denn die Böhmen. Nun finden ſich nicht minder beim 
Jahre 808 fürmliche legati Karl’s des Großen an den Gren- 
zen, Grenzgrafen, Befehlshaber in den Marken, auch praefecti, 
duces oder defensores limitis geheißen. Ihnen war die 
Befchirmung des Landes an den äußerften Theilen, nament- 
lich in denjenigen, die früher dem Feinde gehört hatten und 
wohl auch nody von ſolchen Beſiegten bewohnt waren, an- 
verfraut. So mochte denn dad ganze fränfifche Land auf 
der nördlichen und öftlichen Seite von Marken wie umgürtet 
fein. Dben an der dänifchen Grenze war der transalbingifche 
oder ſächſiſche Limes (Saxonia cum marchis suis) auf der 
rechten Seite der Elbe gegen die nordöftlichen Slaven zwifchen 
der Bille und Elde, mit der Pflicht der Aufficht über Die 
noch nicht gänzlich unterworfenen Stämme bis zur Ditfee 
und weiter in dad Innere hin (bis zur Peene). Die Haupt: 
fefte diefes Limes war, anfangs wenigftens, Bardewif. An 


denfelben fchloß fich die Grenzgrafſchaft an der Mittelelbe an, 
Heffter, der Weltkampf der Deutfchen und Slaven. 4 
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welche die Slaven auf dem linken Elbufer im Lüneburgifchen 
und in der Altmark und die Slaven auf dem rechten Elb— 
ufer bei Magdeburg umfaßte. Ihre Grafen faßen zu Schefel 
im 2üneburgifhen. Dann folgte die thüringifche Marf 
(Thuringia cum marchis suis) , welche von Erfurt aus verwal- 
tet wurde und zum Herzogthume Thüringen gehörte: fie war 
gegen die Sorbenwenden gerichtet und hieß deßhalb auch limes 
Sorabicus, und bier finden wir in den Annalen die Marf- 
grafen oder oberften Beldherren genannt duces oder comites 
limitis. Sorabici, welche fämmtlicy vorzugsweife mit Mitt- 
tairgewalt beffeidet waren. Diefe Grenzaufficht war zuverläf- 
fig fhon damals getheilt in zwei Marfen — daher eben der 
obige Ausdrud: Thuringia cum marchis suis — nehmlich in 
die nordthüringifche mit der Hauptftadt Merfeburg und in 
die füdthüringifche mit der Hauptftadt Erfurt. Beide fommen 
nachmals unterfchieden vor in der von Ludwig dem Frommen 
im Jahre 839 vorgefchlagenen Theilung des Reiches. Weil fie 
Thüringen oder dem Sachfenlande gegen Dften lagen, hießen 
fie auch die öftlichen Marfen (marchiae orientales), welche 
leßtere Benennung in fpäterer Zeit der nordthüringifchen 
Mark allein bleibt, wogegen die füdthüringifche als die Marf 
Zhüringen bezeichnet wird, ungeachtet dieſes Land an fich 
niemals eine Mark gewefen ift, fondern hierfür nur die den 
Sorben abgenommenen Zandesftreifen, die an daffelbe grenz- 
ten, gegolten haben, die daher richtiger geheißen hätten die 
Mark Thüringens oder die Thüringer Mark. Das ift aber 
auch der Grund gewefen, warum feit Dtto II. Thüringen 
mit der meißner Marfgraffchaft vereinigt wurde. In Franken 
und Baiern endlich waren, wie wir oben (S. 42) gefehen, 
ſolche Anftalten fhon früher getroffen. Ihnen zufolge wurde 
demnach nun ein Gebietöftreif, der entweder an der feindlichen 
Grenze lag oder den Feinden abgefänmpft worden, mit hin- 
reichenden Wehren und Feften und diefe ftarf mit Truppen 
verfehen. Eine folche meift in Feindes Land felbft errichtete 
Grenzfchugwehr des fränfifchen, fpäter des deutfchen Gebietes 
hieß nunmehr beftimmt eine Marf, marchia (von margo, der 
Rand) und galt ald Zubehör des Hauptreiches, wenn fie fchon 
auch als wirkliche Provinz betrachtet wurde, die vollftändig wie 
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das Reichsgebiet ſelbſt organiſirt war, deren Sicherheit für 
das Reich aber immer einiger Maaßen gefährdet und zweifel 
haft blieb, und in welcher deßhalb auch die Militairgewalt 
den bedeutendften Einfluß und die wichtigfte Stellung hatte. 

Und Ddiefe Anordnung an der nördlichen Grenze follte 
fi in kurzem bewähren; denn die Wilzen fingen bald wieder 
ihr alted reiben an und beunruhigten wieder ihre Stamm: 
genoffen und Grenznachbarn, die Dbotriten. Karl eilte in 
eigner Perfon herbei, und ed war diefed das erfte Mal, daß 
auch die Sachſen an dem Feldzuge gegen ihre ehemaligen 
Verbündeten, obwohl mit einigem Widerftreben, Antheil 
nahmen. Der Kaifer fehlug und demüthigte die Frechen, fo 
daß fie erflärten, fie wollten ſich nicht länger weigern, ihm 
zu gehorchen. Dafür aber reizten fie höchſt wahrfcheinlich 
den damaligen Dänenkönig Gottfried oder Götfrit — der ſchon 
einige Jahre früher mit Karln in einige Mishelligkeiten gerathen 
war — auf zur Befriegung der Dbotriten. Diefer, im Be— 
fige einer Flotte, griff fie von der Seefeite an (808), Ian- 
dete an ihrer Küfte, eroberte einige fefte Plätze, verjagte den 
Thrafico, der auf die Treue feiner Unterthanen nicht zählen 
fonnte, und ließ einen andern flavifchen Zürften, der in feine 
Hände fiel, Namens Godelaib, ans Kreuz fehlagen. Zugleich 
fagten ſich zwei Fleinere Volksſtämme, die bis daher dem 
Thrafico unterworfen gewefen, los von deffen Herrfchaft und 
wurden dem Dänenfönige zinspflichtig. Diefe Verhältniffe 
fuchten auch die Wilzen für ihren Vortheil zu benugen: fie 
fielen ind Land der Obotriten, plünderten und machten große 
Beute, und die Linonen und Smaldinger, dem Kaifer fri- 
butair, fielen gleichfalls ab. König Gottfried indefjen hatte 
bei dem Feldzuge doch viele und die beften feiner Truppen 
verloren; auch mochte er wohl des Kaiferd Zorn und Strafe 
fürchten und gehört haben von dem Anrüden eines ftarfen 
fräntifchen Heeres unter der Anführung Karl's des Jüngern. 
Darum fhiffte er fich wieder ein und fegelte nach der Hei: 
math. Mittler Weile langte der jüngere Karl bei der Elbe 
an, rüdte mit möglichfter Eile in das Gebiet der Linonen 
und Smaldinger, verwüftete ihre Aecker und zog fich Darauf, 
nicht ohne einige Werlufte, wieder über den a nach 
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Sachſen zurüd. Den Dänenfönig ließ er aber in Ruhe, ob- 
wohl diefer ſchon einen Angriff befürchtete und zu dem Ende 
einen großen Wal an der Grenze aufwerfen ließ. 

Um die Wilzen noch befonderd für ihre neuen’ Raub: 
züge zu beftrafen, fammelte Thrafico ein Heer und griff fie 
an (809), verheerte ihre Ländereien: mit großer Beute bela: 
den kehrte er wieder in feine Heimath. Und ald er aus 
Sachſen von Karl dem Großen nun noch mehr Hilfe empfing, 
da zog er weiter gegen die enffernter wohnenden Smaldin: 
ger. und zerftörte im Vereine mit den Konnoburger Smal- 
dingern, die ſich ihm anfchloffen, die Hauptftadt des Feindes. 
Durch diefe glüdlihen Erfolge brachte er die Abgefallenen 
wieder zur frühern Unterthänigfeit zurüd. 

Gottfried aber, der Dänenkönig, ließ durch Kaufleute, 
welche aus den beiderfeitigen Ländern hin und wieder zogen, 
denn Kaifer binterbringen, wie fehr es ihm leid thue, daß 
derfelbe ihm zürne wegen des Krieges mit den Obotriten; er 
fönne darthun, wie diefe den Frieden zuerft gebrochen. Zu 
gleich machte er den Vorfchlag, man möchte doch die Mis— 
verhältnifje durch Gefandte beilegen. Karl nahm felbigen an: 
ed ward eine Zufammenfunft eingeleitet und von beiden Sei 
ten befchicft, aber vergebens unterhandelt. Schon war Karl 
darauf bedacht, auch die Grenze nach Dänemark zu mit ein 
gen Zwingburgen zu verfehen, ald die Nachricht erfcholl, der 
Obotritenkönig Zhrafico fei in Rerich von Gottfried’s Leuten 
überfallen und getödtet worden: welches Schickſal darauf (S10) 
nicht minder dem Dänenfürften widerfuhr, ald er nach Fries 
land mit einem Heere gefegelt war, um Karln eine Diverfion 
zu machen und deffen drohende Blicke von Dänemark abzu: 
Ienten. Der Nachfolger Gottfried’, Henning, fehloß (SI) 
mit dem Kaifer Frieden. 

Karl hatte im Jahre 808, um die Wilzen beffer im 
Zaume zu erhalten, zwei fefte Plätze, unter diefen Hohen: 
Buke *) auf der rechten Seite der untern Elbe, im Lande 
der Linonen, anlegen laſſen. Dan hätte denken follen, fie 
würden nun vorfichtiger geworden fein und bedächtiger. Nicht 


) Es lag ſehr wahrfcheintich, wo heut zu Tage das Dorf Bober- 
Dies die Anfiht Lappenberg's, dem auch Dahlmann beiftimmt. 


53 


alfo. Die beiden Zwingburgen däuchteten ihnen eine zu 
große Schmach. Befonderd war ihnen das Hohen-Bufe ein 
Dorn im Auge. Was thaten fie demnah? Sie erhoben 
fih in Mafje (SI), griffen dafjelbe an — es ward vom 
Faiferlichen Burggrafen Ddo und von einer Befagung aus 
Oſtfalen vertheidigt — nahmen und zerflörten ed. Vorzüg— 
lichen Antheil fcheinen an diefer Gewaltthat die Linonen und 
Bethenzer (Berhelenzer) genommen zu haben. Als Karl fol- 
ches erfährt, fendet er ein Heer, aus Franfen und Sachfen 
beftehend, über die Elbe in das Land der Empörer. Man 
verwüftet Daffelbe und richtet die Burg wieder ber. Doch 
an Unterwerfung von Seiten der Wilzen wird nicht gedacht. 
Da fendet Karl das Jahr darauf (812) drei Heerfchaaren 
zu ihrer Bekämpfung aus, und nun erft bequemten und er: 
gaben fie fidh. 

Hiermit endet die Geſchichte ded Kampfes beider Völker 
zur Zeit Karl’s des Großen; denn furz darauf (814) ging 
der große Fürft heim zu feinen Vätern. Es ift wahr, es ift 
oft und viel und heftig zwifchen ihm und den Slaven ge: 
ftritten worden; der Kaifer hat zu wiederholten Malen bedeu- 
tende Anftrengungen gemacht; er ift immer fiegreich gewefen. 
Aus einem bloßen Bündniß mit den Obotriten hatte fich die 
Unterthänigfeit der Wilzen oder Welataber und im wei- 
tern Fortgange auch die der frühern Bundesgenoffen ent: 
widelt. In gleiche Abhängigkeit waren die Slaven an der 
Mittelelbe und jenfeit der untern Saale gefommen, und nad) 
Einhard's Angabe hatten fi auch die andern flavifchen Völ— 
fer bis zur Weichfel (Dder?), mit denen Karl nicht geftrit: 
ten, freiwillig in diefelbe begeben. Schaffarik (Slav. Alter: 
tbümer I. B. ©. 520) hält das zwar für bloße Prahlerei 
der Lobhudler des Kaiſers. Allein wenn der Ruhm des 
großen Karls fchon bei feinem Leben bis nach Spanien, Conftan- 
tinopel und Bagdad erfcholl, wie hätte er nicht auch die Ufer 
der MWeichfel erreichen folen? Sandte der Chalif Ehrenge- 
ſchenke nach Aachen, fo Fann es nicht befremden, daß wendifche 
Fürften von der Oftfeefüfte perfönlich oder durch Abgeordnete das 
Hoflager befuchten, die Dberherrlichfeit des Kaifers anerkannten 
und zum Zeichen deffen jährlich ihre Gabe darbrachten, die als 
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Tribut galt und durch Gegengeſchenke reichlich vergütet wurde 
(vgl. Gieſebrecht's Wendiſche Geſch. J. S. 109). Und doch 
ſind die Reſultate aller der Anſtrengungen und Siege im 
Ganzen nur gering: ſie beſchränken ſich auf Geſandtſchaften 
von Seiten der Slaven mit dem Verſprechen der Freund— 
ſchaft oder der Unterwürfigkeit, auf Darbringung von Ge— 
ſchenken, auf Beſchwörung des Friedens und des Gehorſams, 
auf den Wunſch, als treue Vaſallen des Kaiſers betrachtet zu 
werden, auf Einſendung von Tributen, auf Hilfleiſtung im 
Falle eines Krieges, auf Anſuchen um eine Entſcheidung 
z. B. bei ſtreitiger Erbfolge. An dauernde Eroberungen 
iſt nicht zu denken. Davon war der Grund das Groß— 
artige jener natürlichen Bollwerke, hinter welchen die Slaven 
wohnten, und durch welche ſie geſchützt waren; die Hart— 
näckigkeit und Tapferkeit dieſer Nation; ihre Armuth an feſten 
Wohnſitzen, an Dörfern und Städten; ihre Dürftigkeit und 
ihr Mangel an Befigthümern und in Folge defjen die Dede 
ihrer Länder, welche dem Feinde feine feften Stügpunfte, 
feinen dauerhaften fichern Aufenthalt, Feine bleibende Stätte, 
feinen Unterhalt, feinen Lohn für Anftrengungen gewährten. 
Mas halfen darum die Einfälle in ihr Gebiet? die Siege in 
Treffen und Schladhten? Das Ende vom Liede war immer 
nur ein baldiger Rüdzug, nicht ohne Entbehrungen und Ge— 
fahren, höchftens etliche Beute, die Entrichtung oder Ange: 
lobung eines Zributes, der aber nur zu oft fehr bald wieder 
verweigert wurde. Karl hätte müfjen, wollte er ſich des Be- 
fies der flavifchen Eroberungen in ihrem ganzen Umfange, 
auch Hinter jenen natürlichen Bollwerken, auf die Dauer ver- 
fihern, dieſe Länder colonifiren, germanifiren, chriftianifiren, 
An das Letztere foll er in Bezug auf die nördlichen Slaven 
gedacht haben: er hat namentlich in Hamburg ein Erzbis- 
thum fliften wollen, deffen Sprengel auch die von den Sla— 
ven bewohnten Gegenden umfaffen ſollte. Die Ausführung 
fam aber nicht zu Stande: wahrfcheinlicy hinderten Karin 
feine vielen anderweitigen Pläne und Geſchäfte. So war 
denn in den Zuftänden der Slaven nocd wenig geändert, 
die Herrfchaft der Deutfchen über fie noch ſehr ſchwan— 
fend. An Cultur haften fie infofern gewonnen, als fie jegt 
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befeftigte Plage, Städte und Dörfer anfingen zu gründen 
und in größerer Zahl anzulegen. Im Kriegshandwerke für: 
derte fie der ewige Kampf mit den Franken. Betrübend und 
ärgerlich trat ſchon jeßt von Zeit zu Zeit ihre gegenfeitige 
Uneinigfeit, ein Zerfleifchen ihres eigenen Innern bervor. 
Ebenfo zeugt ihr ſtetes Sichauflehnen gegen die Botmäßig- 
Feit und Obergewalt der Franken, die fie doch verfchuldet, 
von Leichtfertigfeit des Charakters, von ZTreulofigkeit, von 
Mangel an fittlihem Ernft. Endlich ließen fie ſich Dadurch, 
daß fie Doch faft immer den Kürzern zogen, nicht belehren, 
fühnere Maaßregeln, Eräftigere Mittel zu ergreifen, um dem 
mächtigen Gegner Widerftand zu leiften, ihm die Spige zu 
bieten. Auch fie hätten Fönnen ihre Grenzen mehr noch be- 
wehren; fie hätten jich mit einander in Verbindung fegen, 
gemeinfam und zu gleicher Zeit den Kampf beginnen und 
ausfechten follen. Aber da fehlte es an Gemeinfinn, an Be- 
fonnenheit, an jenem Edelmuthe und Hochfinne, der Fleinliche 
Privatintereffen dem allgemeinen Wohle aufzuopfern vermag. 
Sie fanden noch auf einer zu niedern Stufe geiftiger und 
moralifcher Bildung. Bei ihnen waren nur Liebe zur Unge: 
bundenheit und rohe körperliche Tapferkeit und Muth. herr- 
fchende Tugenden. 


I. Ludwig der Fromme. Von 814—840. 


Karls Nachfolger, Ludwig der Fromme, war vermöge 
feiner ftillen Natur und feines friedlichen, rückſichtsvollen Cha: 
rafterd nicht von der Art, daß die Slaven von ihm wären 
gezwungen worden, ihm zu gehorfamen, daß er mit völ- 
liger Machtvollkommenheit über fie geboten hätte. Es fand 
bei ihnen jegt mehr eine fchlaffe Ruhe, eine freiwillige Unterthä— 
nigfeit ftatt, hervorgegangen aus der milden Behandlung, 
die fie vom Kaifer erfuhren. Ludwig erfcheint meiftens nur 
als ihr Schiedsrichter, den fie fich felbft erwählten in heimi— 
ſchen Zwiften. Doc fehlte es auch nicht an Empörungen *). 

*) Ludovico imperatore post obitum Karoli regnante Brittones 


et plurimae Sclavorum gentes defecerunt. Visio Karoli in Graff's 


althochd. Sprachſchatz. IU. B. S. 859. 
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Das Anfehen, welches Karl feiner unumfchrankten Macht 
erworben, blieb natürlich auch in den erften Jahren der Re- 
gierung Ludwig's. Darum ſchickten ihm beim Antritte der- 
felben alle der fränfifchen Herrfchaft untermorfenen Völker 
und Fürften, auch die flavifchen, Gefandte, ihm ihre Hufdi- 
gungen darzubringen und ihren Gehorfam zu bezeugen. Und 
es ift wohl feine Hyperbel, wenn ein Ehronift berichtet, Lud— 
wig's Neich habe ſich über die Slaven bis zur Der erftredt. 
(Vergl. oben ©. 52.) Aber bedacht war der neue Fürft 
deffenungeachtet fogleich, feine Marken auf allen Seiten des 
weitläufigen Reiches gehörig zu beftellen *). Seitdem finden 
wir nun auc ganz beftimmf Grenz oder Markgrafen **), und 
zwar eigend mit und unter diefem Titel, und es fritt, feit 
839 wenigftens, zuverläflig eine fächfifche Mark an der Nie- 
derelbe, fodann eine nordthüringifche (der alte Sprengel des 
Bisthums Merfeburg) und eine füdthüringifche (Sprengel 
des Bisthums Naumburg) an den nördlichen Grenzen fihtbar 
bervor. 

Zur feftern Begründung des Chriftenthumes in der Ge- 
gend zwifchen Elbe und Saale gründete Ludwig 814 das 
Bisthum Halberftadt, um diefelbe Zeit auch Hildesheim, oder 
wenigftens beftimmte er genauer die Grenzen der beiderfeiti- 
gen Sprengel, fo daß ſich alfo die neue Lehre und die fatho- 
liſche Kirche immer mehr auf allen Seiten den Slaven 
näherte. 

Einen Aufitand, welchen die Sorben im Jahre 816 un— 
ternahmen, unterdrüdten mit leichter Mühe die Sachſen und 
Oſtfranken. Allein das Jahr darauf wurden fogar die von 
jeher dem fränfifchen Reiche befreundet gewefenen Obotriten 
auffägig. Nah dem Zode Thraſico's nehmlich war nicht 
defien Sohn Ceadrag, fondern Stlaomir König geworden. 
Diefer machte ſich allerhand Verbrechen fchuldig: es entitand 
Misvergnügen unter den Vornehmen im Volke, und fie tru- 
gen beim Kaifer darauf an, daß Ceadrag fortan an der Re: 
gierung Theil haben follte. Und Ludwig gab dem Sclaomir 


*) Disposuit marchas suas undique. 
**) Comites, qui — — in praesidio residere solebant, marchiones. 
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auf, folches ind Werk zu ftellen. Allein diefer weigerte ſich 
und fagte fi) von allem Gehorfam gegen Zudwig los (817). 
Da ließ der Kaifer, weil ihm auch gemeldet wurde, daß 
der abfrünnige Vaſall an die damaligen dänifchen . Fürften 
(Söhne Goitfried’s) Gefandte abgefhict, mit ihnen ein Freund⸗ 
ſchaftsbündniß gefchloffen und fie um ein Hülfsheer ange: 
fprochen hätte, an feine Grenzgrafen den Befehl ergehen, daß 
fie ja die ihnen anverfrauten Marken ſchützen follten. Bald 
fam auch eine dänifche Flotte die Elbe und von da die Stör 
herauf, deren Ufer verheert wurden bis an die Eſſeweldo— 
burg. Eben davor rüdte zu gleicher Zeit auf der Landſeite 
ein Dänenheer und die Kriegsmacht der Dbotriten. Indefjen 
hielt fich die deutfche Befagung in der Burg fo tapfer, daf 
die Belagerung von den Feinden mußte aufgegeben werden: 
fie gingen unverrichtefer Sache aud einander, Und als ſich 
nun nach zwei Jahren Sclaomir nody nicht begeben hatte, 
fandte der Kaifer ein aus Sachfen und Dftfranfen zufam- 
mengefegted Heer den Grenzgrafen im Norden des Reiches 
zu. Die nahmen dann den Empörer gefangen und führten 
ihn nad) Aachen an den Faiferlihen Hof. Hier ward er we- 
gen der vielen Verbrechen, deren er von den Seinigen be— 
fchuldigt wurde, zur Verweifung aus feinem Lande verur- 
theilt, und die Herrfhaft dem Ceadrag übergeben (819). 
Doc erfchien diefer Letztere auch bald in zweideutigem Lichte: 
er verbündete fic) nach Kurzem mit dem unruhigen Dänen- 
fürften. Dies und vielleicht aud) Anderes wurde ihm als 
Treubruch ausgelegt, und fo entließ man nach der Heimath 
wieder den Sclaomir und hätte denfelben gewiß wieder in 
fein Neich eingefegt, wenn er nicht auf der Reife in Sachſen 
erfranft und geftorben wäre (821). Geadrag blieb demnad) 
Fürft. 

Beinahe vier Jahre hindurch (821—25) hatte darauf 
Ludwig mit den Slaven im Oſten zu Fampfen. Hier em- 
pörten fich die in Pannonien wohnhaften unter Anführung 
eines gewiffen Liutwits und feßten ſich mit denen in Kärnthen 
und Krain in Verbindung. Zwei Feldzüge wurden gegen 
fie unternommen: beide liefen ganz fruchtlos ab. Im dritten 
wurde zwar die Fefte Sifferf erobert; indeß fand es Ludwig 
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doch für rathlich, Friedendunterhandlungen anzufnüpfen. Aber 
erft im vierten Jahre, nach) Ermordung Liutwits, konnte Die 
Empörung geftillt werden. Bald darauf fielen die adriati: 
ſchen Slaven in das Kärnthnifche ein. Der dort fungirende 
Markgraf Balderich war nicht im Stande, allein dem Sturme 
Widerftand zu leiften. Ludwig fandte daher flugs 827 drei 
Heere aus dem Innern feines Reiches ab, welche bis über 
die Sawe vordrangen. Nach diefem rüdten Schaaren von 
Bulgaren (829) an der Donau herauf, gleichfalls bis in das 
Kärnthnifche. Der Markgraf Balderich ward fäumig befunden 
in der Bewachung der Grenze; Ludwig entfeßte ihn daher 
feines Amtes und vertheilte die Marf. Er ftellte vier Marf- 
grafen an: einen in Kärnthen, einen andern in Niederpannonien 
(swifchen Sawe und Drame), einen dritten in Friaul und 
Iftrien und einen vierten in Krain und Xiburnien, und feinem 
Sohne Ludwig (dem Deutfchen) gab er Baiern ald Statt: 
balterfchaft (feit 825), gewiß. aud) zu dem Zwecke, dad Land 
gegen die Einbrüche der Slaven zu fehügen. Sachſen da- 
gegen befahl er durch eine neue Burg Delbende (auf dem 
rechten Ufer der Elbe) zu fhirmen (822). Nehmlich Geadrag, 
der Fürft der Obotriten, mag, feitdem er beim Kaifer in Un— 
gnade gefallen war, fich nicht viel um denfelben gekümmert 
und auch nicht verhindert haben, daß fein Volk die Grenze 
der Sachſen beunruhigte.e Da gingen diefe über die Elbe, 
verfcheuchten die Wenden und legten eben jene Burg an und 
eine fächfifche Befagung hinein. Auf dem Landdinge oder 
Reichstage zu Frankfurt am Main im Jahre 822 und 823 
erfchienen aber unter andern auch flavifche Gefandtfchaften 
aus Böhmen und Mähren und aus dem Norden: von den 
Sorben, Obotriten und Wilzen. Hinfichtlich des letztern Volkes 
fchlichtete Ludwig eine Familienftreifigkeit über die fürftliche 
Erbfolge. Es hatte nehmlich Furz vorher der Wilzenkönig 
Ziubi den Dbotriten Fehde angekündigt und fie von Dften her 
mit Krieg überzogen; aber er war fehr unglüdlich gewefen, 
war im Treffen gefallen, und darauf hatte fi unter den 
Wilzen heftige Zwietracht erhoben. Denn Liubi hatte das 
Königthum nicht allein, fondern mit feinen Brüdern getheilt 
befeffen; indeffen war ihm, als dem ältern, die oberfte Xei- 
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tung des Reiches vorbehalten. Bei feinem Zode nun fegten 
‚die Wilgen wieder, hergebrachter Maaßen, von feinen beiden 
Söhnen Milegaft und Eeleadrag jenen ald den ältern zum 
Könige ein. Der aber verwaltete feine Würde nicht fo, wie 
er follte, ward dem Wolfe misliebig und abgefeßt und das 
Herrfcheramt dem Bruder übertragen. So war Streit in 
der fürftlichen Familie, und man fuchte Entfcheidung beim 
Kaifer, der denn auch den Ausſpruch that, der jüngere Bruder 
follte, alö bei dem Volke beliebt, die Würde eines Dberhauptes 
behalten. Er entließ indefjen beide Fürften reichlich befchenft, 
ihm befreundet und unter einander verföhnt in ihre Heimath. 
So hatte denn auch diefe fonft fo wilde und feindfelige Nation 
jest dem Kaifer ihre Unterwürfigfeit erklärt. Hinfichtlich der 
Dbotriten war gegen den Fürften derfelben, Ceadrag, von 
neuem die Anklage laut geworden, daß er ed nicht freu mit 
feiner Unterwürfigfeit gegen den Kaifer meine, laffe es auch 
fhon lange daran fehlen, unter allerhand Vorwänden, ſich 
beim Hoflager Ludwig's einzufinden. Go war denn Bot- 
fchaft deßhalb an ihn abgefendet worden. Er ſchickte darauf 
etliche aus den Vornehmen feined Volkes und ließ das Ver— 
fprechen thun, daß er ſich im nächſten Winter perfünlich ftellen 
wolle. Er fam auch, Ddiefer Zufage gemäß, begleitet von 
einigen vornehmen Slaven, nach Compiegne und wußte fein 
mehrjährigeds Ausbleiben hinreichend zu entfhuldigen. Im 
Mandyem ward er zwar nicht ganz unfchuldig befunden; in- 
deſſen mit Rückſicht auf die Verdienfte feiner Vorfahren ent: 
ließ ihn Ludwig nicht nur ungeftraft, fondern auch befchenkt 
in fein Land. Gfleicher Weife wurde 826 über ihn auf dem 
Reichsſtage zu Ingelheim verhandelt. Nehmlich es waren 
dahin vornehme Dbotriten gefommen und hatten ihn verklagt. 
Es ward ihm vom Kaifer aufgegeben, wofern er nicht als 
treubrüchig beftraft fein wolle, im nächften Detober in Ingel- 
beim zu erfcheinen. Gr ftellte fich, wurde aber fo lange zurüd- 
gehalten, bis Faiferliche Abgeordnete unterdeffen die Stimmung 
der Obotriten im Lande felbft erfundet hatten. Als diefe nun 
den Befcheid brachten, es herrfchten unter der, Nation zwar 
verfchiedene Anfichten, die Beſſern wären indeffen für Die 
Miederaufnahme des Fürften, fo feßte ihn der Kaifer wieder 
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in feine Würde und gab ihm nur auf, Geifeln zu flellen. So 
machte Zudwig überall den Schiedsrichter, und die Slaven 
erfannten feine Oberhoheit an. Später hatte er aber doch 
wieder Manche zu züchtigen, 3. B. 838 und 839 die Sorben 
(Koldiger) und die Dbotriten und Wilzen, die fi erlaubt 
hatten, Einfälle in fein Land zu machen, und die Obofriten 
und Linonen, welche abgefallen waren. Uebrigens ift zu be- 
merken, daß jegt unter den. flavifchen Nationen, welche Ge: 
fandte und Gefchenfe an den Kaifer fchidten, vom rechten 
Elbufer ber bloß die oben genannten Wilzen und Obotriten 
namhaft gemacht werden, feine weiter, daß folglich die Ober: 
berrlichfeit Ludwig’s des Frommen ſich wohl nicht mehr über die 
übrigen flavifchen Völker jenfeits der Elbe bis zur Oder oder 
Weichfel, wie anfangs (f. oben ©. 55.), erftredt haben wird: 
gewiß eine Folge der überhandnehmenden Schwäche des fränfi- 
fhen Reiches. 

Bon großer Bedeutfamkeit für die Firchlichen, cultur- 
biftorifchen und politifhen Verhältniſſe der Deutfchen und 
Slaven im Norden Europas ward die Stiftung des Erz: 
bisthums in Hamburg im Jahre 834, wenn auch nicht un- 
mittelbar, doch für die Folge. Man verdankt fie Ludwig dem 
Frommen, der den desfallfigen Plan feines Vaters aufnahm, 
ald eben der befannte Apoftel des Nordens, Ansgar, von 
feiner Befehrungsreife nach Schweden zurüdgefehrt. Derfelbe 
wird nehmlich im genannten Jahre ald Erzbifchof von Ham- 
burg durch den Kaifer beftellt und in Rom, wohin er felbft 
reift, durch den Papft beftäfigt und zugleich zum päpftlichen 
Legaten oder Mifftonair für den ganzen Norden ernannt, für 
Schweden und Dänemark nicht nur, fondern aud für die 
nördlichen Slaven. Und die Bifchöfe von Bremen und Verden 
willigten gern ein in das Begehren, das ihnen 817 anver- 
traufe nordalbingifche Sachſen dem neuen Erzbisthume zu 
überweifen. Hamburg ward dadurch der Mittelpunft des 
nördlichen Propagandismus. 

Zu gleicher Zeit fing die neue Lehre nicht minder auf einer 
andern Stelle im Slavenlande, in Mähren, an, Wurzel zu ſchla— 
gen. Hier berrfchte damals Herzog Moymir (Moymar), ein 
Mann von nicht gewöhnlichem Charafter. Er befannte fich zur 
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hriftlichen Kirche; ald folcher aber hielt er es mit dem Kaifer 
und hatte diefem Treue bewahrt, während fi) ringsum die 
andern Slaven empört. In ſolchem VBerhältniffe wußte 
er fich über alle übrigen Fürften der Mährer ein gewifles 
Uebergewicht zu verfchaffen und eine fürmliche Herrfchaft zu 
begründen. Noch war damals der Fürft des Neitraer Ge- 
bietes, Priwina, nicht befehrt, und Diefer zeigte fi) mit dem 
Umfichgreifen Moymir's unzufrieden. Da zwang der leßtere 
ihn, ſich zu flüchten (830). Er begab ſich zu Ludwig, ließ 
fih taufen und erhielt nun ein Gebiet in Unterpannonien 
am Plattenfee. Nach Entfernung diefes Fürften aus Mähren 
breitete fich das ChriftenthHum dort fehnell weiter aus: in 
Neitra felbft ward eine Kirche erbaut; der falzburger Bi- 
ſchof Adalran weihte fie 836 ein. Ebenfo war gewiß damals 
fhon die olmüger und brünner vorhanden. Auch ift nicht 
zu bezweifeln, daß das alte Welehrad zu diefer Zeit, wenn 
nicht fihon eher, feine erften Kirchen befommen hat. Bei 
ſolchem Beftande der chriftlich-Firchlichen Verhältniffe in Mähren 
ift es denn nicht zu verwundern, wenn fi auch die neue 
Lehre bald nad) Böhmen bin verbreitete und dort ebenfalls 
feften Fuß gewann, wie wir unten beim Jahre 862 ff. fehen 
werden. 

Im Jahre SAD befreite der Tod Ludwig den Frommen 
von den Feffeln diefes Lebens, welches für ihn in der leßten 
Zeit nur eine Zaft fein mußte, und bald nachher (843) theilten 
befanntlich die drei Söhne das Reich und begründeten da- 
durch jene merfwürdige Selbftändigfeit Deutſchlands, welche 
die Herrfcher deffelben nöthigte, ihren Wohnfig im Herzen 
des Landes felbft zu wählen. Dadurch kamen fie den Slaven 
näher, und die Verhältniffe mit diefen wurden nachbarlicher 
und enger, wiewohl eben auch feindlicher und gefpannter. 
Denn die Slaven merften gar bald, daß fie es nun nicht 
mehr fpeciell mit den übermächtigen Sranfen fondern mit den 
Deutfchen, deren Kraft noch nicht gewedt und vereint, und mit 
deren Königen aus Karolingifchem Gefchlechte, die bei geringerer 
Macht und bei minder energifchem Charafter auch minder zu 
fürchten waren, zu thun hatten. Darum verfloß, feit Ludwig 
der Deutfche die Regierung über unfer Vaterland erhalten 
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hatte, faft fein Jahr, ohne daß er mit den Böhmen, Mähren 
und den andern Slaven häfte zu kämpfen gehabt. 


11. Ludwig der Deutſche. Von 840-876. 


Gleich im erften Jahre der Regierung Ludwig's des Deut: 
fehen (844) hatte er Streit mit den Obotriten: fie verfagten 
ihm den Gehorfam. Da rüdte er herbei mit einem Deere, 
tödtete ihren König Goztomiuzl, unterwarf fih das Land, 
und feine Unterfeldherren ordneten eine förmliche Verwaltung 
deffelben an. Nachdem fo der eine Fürft umgefommen war, 
ftellten fich die übrigen von felbft und gelobten Unterwürfig- 
feit. Man bat eine Spur, daß damals felbit fehon die Inſel 
Nügen in den Verband des deutfchen Reiches gezogen ward; 
denn fie wurde in jener Zeit dem Klofter Corvey gefchenft, 
was zwar öfters für unmwahrfcheinlich oder gar für unmöglich 
gehalten und darum von Wielen bezweifelt worden: ift, in- 
deffen nody nie mit völlig überzeugenden Gründen hat abge- 
läugnet werden können. Die Unmöglichkeit ift durch nichts 
zu ermweifen. So wäre denn ſchon damals, wenigftens für 
einige Zeit, das Wendenland an der Oftfeefüfte unter die 
wirfliche Herrfchaft der Deutfchen gelangt. 

Sn demfelben Jahre wurde unter den Böhmen der erfte 
Same des Ehriftenthums geftreut und zwar auf eine Weife, 
die das Land nothwendig in engere Beziehung zum deutfchen 
Reiche fegen mußte. Es faßten nehmlich vierzehn Lechen oder 
vornehme Grundbefiger den, wie e8 fcheint, ganz freiwilligen 
Entfhluß, zur chriftlichen Kirche überzufreten. Zu dem Ende 
begaben fie ſich am Schluffe des Jahres 844 nach Regensburg, 
wo damals Ludwig Hof hielt. Sie wurden hier freundlich 
aufgenommen und empfingen am 1. Januar 845 fammt ihrem 
Gefolge die heilige Taufe, begaben fich darauf wieder nach 
der Heimath, und obwohl das damalige Oberhaupt des Lan— 
des, Hoftivit, nicht ihrem Beifpiele folgte, mag doch die neue 
Lehre fich weiter unter den Gzechen verbreitet haben. Vielleicht 
fand fie ſchon hin und wieder einen fruchtbaren Boden vor; 
denn obfhon dies die ältefte Kunde von einer Belehrung 
böhmifcher Slaven ift, fo möchte doch faum zu zweifeln fein, 
daß das ChriftenthHum auch ſchon früher Bekenner dafelbft 
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gefunden. Da jene vierzehn Lechen fich, durch ihre Taufe im 
deutfchen ande von deutfchen Geiftlichen, thatfächlich unter 
den Schuß des deutfchen Königs und der deutfch- oder römifch- 
fatholifchen Kirche ftellten, fo hatte Dies zur Folge: einmal, 
daß ganz Böhmen vor Errichtung des prager Bisthumes 
zum regensburger Sprengel gefchlagen wurde, und fodann, 
daß dieſes Land in noch nähere, fehr enge, nehmlich nicht blos 
in politifche, fondern auch in firchliche Verbindung mit Deutfch- 
(and trat. Auch mag nicht unbemerkt bleiben, daß ſonach das 
Chriſtenthum unter den Ezechen nicht durch Gewalt der Waffen, 
nicht durch die Bekehrungswuth fremder Apoftel Eingang 
gefunden hat, fondern durch eignen Trieb, aus innen heraus. 
Es mußte fi mithin das Verhältniß der neuen Religion 
bier ganz anders geftalten als in den Zändern der Slaven, 
wo die Bewohner zum Chriftentyume gezwungen worden find. 

Beim Jahre 845 vernehmen wir, daß, ald Ludwig ſich 
zu Paderborn befand, zu ihm Gefandtfchaften von Slaven 
famen. Diefe waren wahrfcheinlich aus Mähren. Hier war 
man nehmlich unzufrieden mit dem Herrn des Landes, Moymir. 
Zudwig 309 alfo im Auguft des folgenden Jahres mit einem 
ftarfen Heere dahin, feßte den Moymir ab und dafür den 
Neffen defjelben ein, Namens Raftiflav (Raſtiz). Als er 
nun feinen Rüdweg durch Böhmen nahm, erging es ihm 
gar fhlimm: fein Heer wurde von den Bewohnern des Landes 
angegriffen, gefchlagen und zerftreut. Ludwig felbft entrann 
nur mit Mühe der Gefangenfchaft. Eine große Beute ward 
den Siegern zu Theil. Das mochte der deutfche König nicht 
ungeahndet hingehen laffen. Es entfpann fich ein mehrjähriger 
Kampf, der aber für Ludwig — einen unglüdlichen Ausgang 
nahm. In den erften zwei Jahren (847 und 848) zwar 
wurde wenigftens mit: zweifelhaften Erfolge geftritten. Die 
deutfchen Chroniften forechen fogar viel von Siegen, die ihre 
Zandöleute erfochten hätten, 3. B. 848 unter Anführung des 
Sohnes Ludwig’s gleiches Namens. Allein die immer wieder: 
fehrenden Einfälle der Böhmen in Baiern bezeugen fattfam, 
daß jene Siege nicht von nachhaltiger, erfolgreicher Wirkung 
gewefen. Um die Sache zur Entfcheidung zu bringen, rüftete 
König Ludwig 849 ein befondres ftarfed Heer aus. Da er 
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felbft frank war, übertrug er den Oberbefehl feinem Freunde 
- und Lieblinge, dem Herzoge Ernft, dem mächtigften Manne 
im Reiche. Schon nehmlich begann wieder bei der Schwäche 
der legten Regenten aus dem Farolingifchen Gefchlechte die 
Macht der hohen Wafallen zu wachfen und die von Karl 
dem Großen errungene Souverainetät wieder allmählich zu 
untergraben, damit aber auch die innere Kraft des deutfchen 
Volkes. Mit dem Heere vereinigten infonderheit Thakulf, 
der derzeitige Marfgraf an der forbifchen Grenze und gegen 
Böhmen — daher er auch Graf von Böhmen (comes de 
Bohemia) in den Quellen genannt wird — und außerdem viele 
Grafen und Aebte ihre Schaaren. So drang man in Böhmen 
vor. Beim Angriffe auf einen feften Plaß, den die Czechen 
befegt, wurde Thakulf fchwer verwundet: fo tapfer wehrten 
fi die Feinde. Doc war ihr Verluft felbft nicht unbedeu- 
tend; darum Fam von ihnen eine Gefandtfchaft ins Lager 
der Deutfchen, um über den Frieden zu unterhandeln. Sie 
wandte fich vorzugsweife an Thafulf, weil fie ihm vor Allen 
frauten, indem er die Rechte und Gewohnheiten der flavifchen 
Nation ald Markgraf an der forbifchen Grenze am beften 
fannte. Zroß feiner Wunde und feiner förperlichen Schwäche 
empfing er zu Pferde die feindlichen Abgeordneten, um fie 
nicht feinen Zuftand merken zu laffen. Allein während der 
Unterhandlungen erneuern einige deutfche Grafen, wahr: 
fcheinlich weil fie meinten, die Feinde fuchten aus allzugroßer 
Schwäche den Frieden, plöglich den Streit, greifen die Böhmen 
an, und das ganze Heer folgt ihrem Beiſpiele. ntrüftet 
über folche Zreulofigkeit, ermannen ſich die Czechen, fchlagen 
den Angriff zurüd, ergreifen darauf die Dffenfive, richten 
unter den Deutfchen eine furchtbare Niederlage an, verfolgen 
die Flüchtigen bis ans Lager und umringen dafjelbe. Nun 
war die Reihe an den Deutfchen, um Pardon zu bitten und 
um Vergünftigung eines freien Abzuges.. Die Böhmen ge: 
währten ihnen folchen unter harten Bedingungen: die Deut: 
fchen mußten Geifeln ftellen, und der Weg, den fie zu neh: 
men bäften, ward ihnen vorgefchrieben. Alles Gepäd und 
Geräth verblieb in den Händen der Sieger; felbft die Waffen 
mußten ausgeliefert werden. So zogen die Deutfchen ab. 
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König Ludwig hatte bei feiner geringen Macht nichts Andres 
zu thun als den ſchmachvollen Frieden zu beftätigen (850). 

Unter folchen Umftänden war es nicht zu verwundern, 
wenn auch die Sorben es verfuchten (851), das deutfche Joch 
abzufchütteln. Ludwig 309 indeß gegen fie, vermüftete ihre 
Gelder, verdarb die Früchte und nahm ihnen jede Hoffnung 
auf Friftung ihres Lebens. So bändigfe er fie, aber mehr 
durch Hunger ald durchs Schwert. Ebenfo regte fid) Raftiflav 
in Mähren, der freilich hätte danfbarer fein follen. Auch er 
fuchte die große Schwäche des deutfchen Reiches zu feinem 
Vortheile zu benugen, fich frei zu machen von der Obmacht 
defjelben. Er fing aber die Sache gefcheiter, planmäßiger 
und überlegter an. Er feste ſich 853 mit den Bulgaren in 
eine freundfchaftlichere Verbindung; ein gleiches Verhältniß 
ging er mit dem byzantinifchen Hofe ein; im eignen Lande 
baute er feſte Pläge. Ludwig wollte nun zwar den Rebellen 
züchtigen, führte ein Heer gegen ihn. Aber er hatte auch) 
diesmal wenig Glück und kehrte heim ohne Sieg. Und Ra— 
ftiffav folgte ihm und verwüftete dem Könige viele Pro: 
vinzen, felbft jenfeit der Donau. So ward der Mähren: 
berzog in der That frei und unabhängig, und fein Hof ein 
Afyl für ale Unzufriedene aus Deutfchland (855 ff.). 

Die ſich jeßt immer mehr offenbarende Schwäche des 
deutfchen Reiches vermehrte die Aufitände der Slaven und 
die Kriege mit denfelben, die dann meift zum Vortheile der 
legtern ausfchlugen. 856 mußte Ludwig einen Feldzug gegen 
die Daleminzier unternehmen; zwei Jahre nachher (858) 
fandte er ein Heer unter Anführung feines Sohnes Ludwig 
gegen die Obotriten und Linonen, ein andres unter Zhafulf 
gegen die Sorben. Beide feheinen feinen wefentlichen Erfolg 
erzielt zu haben; denn 859 wird ihm, als er in Worms ficd) 
aufbielt, um einen Kriegdzug gegen Karl den Kahlen zu unter: 
nehmen, die Kunde, daß die forbifche Mark bedroht fei, indem 
die Sorben fich erheben wollten, nachdem fie ihren Fürften, 
feinen ihm treuen Vaſallen (dux), Eziftibor*), heimtüdifcher 


*) Der Name fcheint flavifch zu fein. Darum war Gziftibor wohl 
ein einheimifcher Vaſall des Königs bei dem Sorbenvolfe. Anderwärts 
fommt der flavifche Name Ezeftimir vor: er dürfte mit jenem derfelbe fein. 

Heffter, der Weltkampf der Deutfchen und Slaven. 5 


66 


Weiſe ermordet hatten, und er eilte, fo fehr er Eonnte, 
in fein Reich zurück, um den Aufftand zu unterdrüden, was 
ihm wohl auch gelungen ift. Jedoch 862 mußte er von 
neuem eine Armee gegen die Obotriten führen, deren Fürft, 
Tabomuizl, fich empört hatte. Jetzt zwang er ihn, fich wieder 
zu unterwerfen und Geifeln, darunter feinen eigenen Sohn, 
zu ftellen. Indeſſen was halfen folche Fleinere glückliche 
Erfolge, da der König nun mit feinen eignen Söhnen (erft 
mit Karlmann, dann mit diefem und Ludwig) in Zwiftigfeiten _ 
gerieth ? 

Unterdeß war Raftiflam bemüht, in feinem Lande das 
Chriſtenthum allgemeiner zu machen. Politifche Gründe mochten 
ihn dazu veranlaflen: er wollte fein Neich, das fich weit über 
die jeigen Grenzen Mährens ausdehnte und ſich infonderheit 
tief nach Ungarn hinein erftredte, ficher ftellen gegen die 
Herrfhaft der Deutfchen, fi unabhängig machen. Zu dem 
Ende feßte er fich mit dem griechifchen Hofe in Konftantinopel 
in Verkehr und fuchte diefen für fich und fein Volk zu gewinnen. 
Er fandte Abgeordnete dahin, an den Kaifer Michael (862), 
und bat fich chriftliche Lehrer aus, die des Slaviſchen kundig 
wären und feine Unterthanen nicht blos mit dem Chriften- 
thume befjer, ald es bis daher gefchehen, fondern auch mit 
der Buchftabenfchrift bekannt zu machen verftänden. Dies 
folte nur der Eingang, der Anfnüpfungspunft fein. Unter: 
drüdt von den deutfchen Kaifern oder wenigftens abhängig 
von denfelben, deren Macht doch gewifjer Maafen vom römi- 
fchen Stuhle beftätigt und fanctionirt war, wünfchte Raftiflaw 
gewiß an dem griechifchen Kaifer und an der griechifch-Fatho- 
lifchen Kirche ein mächtige Gegengewicht gegen diefelben zu 
erlangen und Alliirte zu erhalten. Nun gab es damals im 
byzantinifchen Kaiferreiche nicht wenige folcher Slaven, welche 
ſich bereits zum Chriftenthume bekannten und auch dem geift- 
lichen Stande fi) gewidmet haften. Unter ihnen war aber 
faum einer bewährter und berühmter als Konftantin und 
Methodius, zwei Brüder. Beide waren ſchon früher und 
nicht ohne Erfolg unter den flavifchen Wölfern des Kaifer- 
reiches ald Bekehrer thätig gewefen, beide gewiß auch ſchon 
im Befige der Kunde einer befondern unter den Slaven früber 
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bereits gang und gäbe gewordenen Buchftabenfchrift*). Michael, - 
hoch erfreut über das Geſuch des Raftiflam und über die 
Gelegenheit, feiner, der griechifchschriftlichen, Kirche Vorſchub 
leiften und der römifchen Abbruch thun zu Fönnen, fandte 
den Mährern eben diefe beiden Brüder, die fich noch oben: 
drein durch fromme und redliche Gefinnung auszeichneten, 
und verforgte fte ſelbſt hinlänglich mit allen Bedürfniffen zur 
Reife: | 

Sice kamen auch glücklich an, begleitet noch dazu von 
einer Anzahl Schüler, und fingen fogleich ihr Werf an. Die 
wohl ſchon vorher begonnene Weberfegung der Bibel in die 
flavifhe Sprache führten fie weiter fort; ebenfo übertrugen 
fie die nöthigen Kirchenbücher. Dann reiften fie im Lande 
umber und predigten dem Wolfe die neue Lehre in feiner 
Nationalfprache. Natürlich gewannen fie folcher Geftalt viel 
größere Erfolge ald die deutfchen Miffionaire, wie fie bisher 
ins Land gefommen. Es entflanden zahlreiche Kirchen, und 
bald Hatte fich der chriftliche Gottesdienft in flavifcher Sprache 
über das ganze Land verbreitet. Ja! er ging Furz darauf 
fogar auch zu den benachbarten Slaven in Pannonien über. 
Nachdem nämlich dort Priwina im Kampfe mit Raftiflaw 
gefallen war (um 861), und Kocel, der Sohn Priwina’s, 
berrfchte, fo feierte bei demfelben im Jahre 865 der falz: 
burgifche Erzbifhof Adalwin die Weihnachten zum Ießten 
Male auf deſſen Burg Mosburg am Plattenfee; denn bald 
nachher wandte ſich diefer Fürft ebenfalls von dem römifchen 
Ritus hin zu dem flavifchen, fo fehr auch die deutfchen Diöce- 
fane fi) bemühten, folches zu verhindern. 

Es war ja nehmlich das Chriftentbum in diefe Ger 
genden von Deutfchland aus verbreitet worden. Es war 
demnach bier theild beim Gottesdienfte die römifch-Fatholifche 
Weife und die lateinifche Sprache eingeführt, theild dad ganze 


*) Man giebt zwar im Gewöhnlidyen dem Konftantin (Eyrillus) die 
Ehre der Erfindung diefer Buchftabenfchrift, die darum bei den Staven 
Eyrilisa heißt. Neuere Forfchungen haben indeffen zu Zage gefördert, 
daß die Slowenzen oder Winden im füdlichen Deutſchland ſchon vor 
Cyrill die Schreibfunft gekannt haben müflen, und durch Auffindung 
mehrerer fehr alter Handfchriften in der münchener Bibliothek ift diefes 
Bactum nun wohl über jeden Zweifel erhaben. 

- 5* 
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Kirchenwefen den höhern deuffchen Geiftlichen untergeordnet. 
So fonnte es denn nun nicht fehlen, daß die bairifchen Bi- 
fchöfe fowohl beim Könige der Deutfchen ald beim Papfte 
klagbar wurden, daß ihre Sprengel und ihre Rechtfame beein- 
trächtigt und das Band gelöft werde, welches die Mähren 
und die andern benachbarten Slaven an die römifche Kirche 
bisher gebunden häfte, und gewiß fuchte Diefe Parfei jene 
beiden Männer, ihre Xehre und ihr Verfahren bei der päpft- 
lichen Curie zu verdächfigen. Auf der andern Seite Eonnte 
aber doch auch der damalige Papft Nicolaus, ausgezeichnet 
durch Geift und Charafter wie er war, das fegensreiche Wirken 
der beiden Apoftel, von dem er zuverläflig Kunde erhalten, 
auf Feine Weiſe hemmen wollen. Auch faumte Raftiflav 
wohl nicht, fi für fie zu verwenden, den Papft zu bitten, 
felbige als Bifchöfe in Mähren einzufegen. Nicolaus ent: 
bietet hierauf die beiden Brüder nah Rom, theil$ um ihre 
Glaubensfäge zu prüfen, theild fih von der Zweckmäßigkeit 
ihrer Zehrweife und ihres apoftolifhen Verfahrens zu unter: 
richten. Wirklich traten fie auch alsbald in Begleitung ihrer 
Schüler die Reife nah Rom an, nachdem fie in Mähren 
bereit3 4' Jahre gewirkt haften. Bevor fie indeflen an- 
langten, ftarb Nicolaus. Aber auch der Nachfolger deifelben, 
Adrian II, empfing fie auf ehrende und wohlmollende Art, und 
nachdem er fih von ihrer Rechtgläubigfeit und Frömmigkeit 
und von ihrem aufopfernden und thätigen Wirfen überzeugt 
hatte, ftand er nicht an, beide Brüder zu Bifchöfen und ihre 
‚ Schüler zu Prieftern zu weihen. Konftantin nahm. bei der 
Gelegenheit den Namen Cyrillus an, Fehrte jedoch nicht wieder 
zurüd; denn er fing an zu Fränfeln, entfagte der Bifchofs- 
würde, ward Mönch und ftarb furz darauf (868). 

So lange weilte aud) Methodius in Nom. Jetzt aber, 
nachdem er feinen Bruder zur Erde beftattet, eilt er nach 
Mähren zurüd, zwar eigentlid) nur als fogenannter episcopus 
regionarius ohne beftimmten Siß, fpäter jedoch (in den Briefen 
Johann's VII.) Biſchof von Moravien und Pannonien genannt, 
mit Unterordnung zweier Suffragane. Auf diefe Weife ge 
Ihah es, daß die Slaven in Mähren und Pannonien der 
lateinifchen Kirche wieder zugeführt und untergeordnet wurden, 
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und fpäter haben die Nachfolger Adrian’s nicht unterlaffen, 
ſich Fräftig für des Methodius bifchöfliche Rechte in Panno: 
nien bei König Ludwig und deffen Sohne Karlmann zu ver: 
wenden und feine Autorität bei den benachbarten flavifchen 
Fürften zu mehren. Auf die fofortige Abftellung der Liturgie 
in der volföthümlichen Sprache drang der Papft nicht: er 
mochte eine Auflehnung und Entfremdung der flavifchen Be: 
völferung und deren Uebertritt zur griechifchen Kirche befürchten, 
weil man zu gern das Evangelium in der verftändlichen 
Sprache anhörte. Und fo gab er hierin nad. Ob aber 
deffenungeachtet der flavifche Gottesdienft allgemein im Lande 
eingeführt worden, fteht fehr zu bezweifeln, da die Mährer 
ihre erfte und hauptfächlichfte Befehrung doch deutfchen, alfo 
römifch -Fatholifchen Prieftern verdanften, und diefe den bei 
ihnen gewohnten Gebraud nicht blos eingeführt hatten, fon- 
dern auc) jest noc werden feftgehalten haben. Es entftand 
fomit ein Kampf zwifchen dem flavifch = griechifchen und lateini- - 
fhen Ritus, der fi zwar fpäter noch zum Vortheile des 
leßtern geendet hat; aber wie fehr würden fi) die kirchlichen 
und mit diefen die politifchen WVerhältniffe, wenigftens der 
füdlihen Slaven, zu den Deutfchen geändert haben, wenn 
Kaftiflav’8 Flug angelegte Maafregeln durchgedrungen wären, 
wenn die flavifche Sprache beim Gotteödienfte herrfchend, das 
eigene Alphabet und die Bibelüberfegung des Cyrillus und 
Methodius allgemeiner geworden, die Werbindung mit der 
römifhen Curie abgebrochen worden wäre! Denn die Rechte 
der geiftlichen und weltlichen Herrfchaft wurden von den 
Deutfchen faft immer früherhin gemeinschaftlich und ungetrennt 
ausgeübt. Und fo wurde die politifche Unabhängigkeit Mährens 
vom deutfchen Reiche niemals förmlich anerfannt und aufge: 
geben, fo lange noch eine Spur der kirchlichen Abhängigkeit 
von der römifch-Fatholifchen Kirche vorhanden war: fie beftand 
höchſtens nur fo lange und fo oft, ald das Kriegsglüd feinen 
Bewohnern günftig war. 

Und das war es bald darauf nicht mehr. Als nehmlich 
Ludwig im Iahre 864 wieder gegen Raſtiſlaw zu Felde zog, 
belagerfe er ihn in feiner Kefte Dovina (Theben), am Ein: 
fluffe der March in die Donau. Raſtiſlav fühlte fih zu 
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ſchwach zum Widerftande, bat um Frieden und erhielt ihn 
unter dem Gelöbniß von Treue und Ergebenheit. Zwei Jahre 
nachher ward er indeffen von des Königs eignem Sohne, 
der mit feinem Vater in Zwietracht lebte, zum Abfall ermun= 
tert, und ed brady um 868 der lebte große Kampf zwifchen 
ihm und den Deuffchen aus. Allerhand Unglüdöfälle, die 
die leßteren betrafen, gaben zu folchem die Aufforderung. Und er 
ward bald fo allgemein, daß ſich fein Schauplaß längs aller 
Slavenländer bis zu den Dbotriten hinauf ausbreitete.. So 
fielen, wahrfcheinlich von Raftiflav aufgewiegelt, die Böhmen, 
die Sorben und die Siusler in Thüringen ein und verheerten 
das Land. Ludwig war anfangs beftrebt, den Sturm auf 
gütlichem Wege zu befhwichtigen und den Frieden unter jeder 
Bedingung aufrecht zu erhalten. Zu dem Ende fandfe er 
feine Söhne nach den bedrohten Punkten fammt den Marf- 
grafen des Landes, den Frieden zu vermitteln und zu befeftigen. 
Allein das wollte nicht gelingen, und fo rüftefe der König 
drei große Heere: das eine führte Ludwig, der Sohn, gegen 
die Sorben und kehrte fiegreich aus dieſem Feldzuge zurüd; 
mit dem zweiten rüdte Karlmann nad) Mähren gegen den 
Neffen Raftiflav’s, den nachmals fo mächtigen und berühmten 
Swatopluf oder Zuentibald, an. Mit dem driften wollte 
Ludwig felbft den Raſtiſlav angreifen; weil er indeffen krank 
wurde, übergab er den Oberbefehl defjelben feinem jüngften 
Sohne Karl. Diefer drang bis zum Site Raftiflavs, We— 
lehrad geheißen, vor, deſſen Feftungswerfe allen frühern ganz 
unähnlich waren: ein Beweis von den Kortfchritten der Slaven 
in der Kriegskunft. Alles ward auf dem Wege mit Feuer 
und Schwert verwüfte. Auch Karlmann rüdte heran, der: 
geftalt, daß fich beide Heere im feindlichen Lande die Hände 
boten (869). Gleichwohl erreichten fie nicht den Zweck des 
Feldzuges, nehmlich die Befiegung und Unterwerfung Rafti- 
flavs; denn die Mährer waren mit Hab und Gut entwichen, 
die Deutfchen litten darum bald Mangel an Lebensmitteln 
und waren endlich genöthigt, unverrichteter Sache umzufehren, 
und nicht ohne große Verlufte. Darum fuchte Ludwig Frieden 
zu fchließen, und felbiger Fam auch zu Stande; aber vortheil- 
haft für die Deutſchen war er wohl auf feine Weife. 
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So ftand Raftiflam denn ziemlich unabhängig da, und 
im Anfange des Jahres 870 auf dem höchften Gipfel feiner 
Macht. Aber um fo näher war er feinem Falle. Sein Neffe 
nehmlich, der fchon genannte Swatopluf, eigennügig und 
nur feinen Vortheil im Augen babend, ergab ſich und feinen 
Theil der mährifchen Herrfchaft an Karmann. Ergrimmt 
über folche Zreulofigkeit, ftellt Raſtiſſaw Leute an, welche den 
Neffen bei der Mahlzeit überfallen und tödten follen. Allein 
diefer, gewarnt zur rechten Zeit, entfernt fih unter irgend 
einem Vorwande von der Tafel, und nun fegt ihm Raſtiſlav 
felbft mit einer bewaffneten Mannfchaft nad. Doch Swa- 
topluf überliftet ihn und nimmt ihn gefangen. Er läßt den 
Dheim in Feſſeln fchlagen und überliefert ihn Karlmann, und 
diefer. fendet ihn zum Vater nach Negensburg, welcher ihm 
den Proceß machen, die Augen auöftechen und in ein Klofter 
ftecfen läßt, wo er den Blicken der Welt und damit auch der 
gefchichtlichen Kunde entſchwunden ift. 

König Ludwig war auf dieſe Weife eines mächtigen 
Feindes bar und los geworden; allein bald follte ihm in den 
Neffen Raftiflav’s ein noch fehlimmerer und?, imshtbarerer er: 
ftehben. Die von Karlmann in Mähren eingefeßte Landes: 
regierung fand den jungen Fürften nicht fügfam, nicht willig 
genug und feine Treue nicht feit und beftändig, Er wurde 
alfo von Karlmann vorgeladen; bei feinem Erfcheinen aber in 
einen Kerfer geworfen, erwartete ihn ein gleiches Schidjal, 
wie fein. Oheim gehabt. Allein da ftehen plöglicy die Mährer 
in Maffen auf, meßeln nieder oder vertreiben die deutfchen 
Befagungen, erwählen den Slawomir, einen Verwandten 
ihres Fürftenhaufes, einen Priefter, zu ihrem Anführer, und 
ihre Anftrengungen werden von plöglichen Erfolgen gekrönt. 
Da wird Swatopluf, entweder weil man ihn der ihm vor: 
geworfenen Verbrechen nicht überführen kann, oder weil man 
glaubt, die Mährer dadurch befhwichtigen zu können, von 
Karlmann in Freiheit gefeßt. Unter dem Scheine treuer und 
gehorfamer Unterwürfigkeit laßt er fih vom deutfchen Könige 
den Oberbefehl über ein großes, gegen Slawomir ausgerüftetes 
Heer verleihen. Mit diefem fällt er in Mähren ein. Die 
Bewohner ziehen ſich vor ihm zurück. Er rüdt bis vor die 
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Fefte Welehrad. Hier läßt er das Heer ein Lager beziehen 
und geht in die Stadt, angeblich, um fich mit den Mähren 
über den Frieden zu verftändigen. Allein ftatt deſſen ftellt 
er fih an die Spitze feiner Landsleute, überfallt die Deut: 
ſchen und fchlägt fie fo total, daß Wenige entrinnen: Die 
meiften blieben, oder geriethen in Gefangenfchaft. 

Swatopluf begriff wohl, daß diefer fo glänzende Sieg 
Doch nicht nachhaltig fein würde, wofern er nicht feine Macht 
auf jede Weiſe feftigte und verftärkte. Er feßte fid) darum 
in nähere Verbindung mit feinen Nachbarn und Stammge— 
nofjen, den Böhmen: er vermählfe fi) mit einer böhmifchen 
Sürftentochter (einer Schweiter des Herzogs Borimoy?), und 
diefes eheliche Band begründete wohl hauptfächlid) das innige 
Verhältnig der beiden Fürften beider Länder, das für Böhmen 
fo höchſt erfolgreich geworden if. Es gedich zu ſolchem 
Grade von Vertraulichkeit nach und nad), daß Boriwoy in 
dem mächtigen Swatopluf feinen Gönner und Befchüger er- 
kannte und S.gar in das Verhältniß freiwilliger Abhängigkeit 
zu ihm traf „Seitdem vereinigten die Mährer und Böhmen 
ihre gemeinfiiten ‚Krufte zum gemeinfamen Widerftande gegen 
die Macht der Deutfchen. Dies gefchah fofort im Jahre 872. 
Da fandte nehmlich Ludwig der Deutfche die größten Heere, 
die er nur zufammenbringen konnte, in mehrern Abtheilungen 
und zu wiederholten Malen gegen Swatopluf: an dem Kampfe 
nahmen nun auch die Böhmen Antheil. Ein deutfches Heer 
drang bis in das Mark des Landes vor, bis zur Moldau, 
verwüftete Alles, 309 ſich aber dann wieder zurüd, vieleicht 
aus Furcht vor Swatopluf. Diefer hatte nehmlich inzwifchen 
wiederholt in Mähren über Karlmann gefiegt und befonders 
den Baiern empfindliche Werlufte beigebracht. So fonnte er 
denn im Jahre 873 zur Dffenfive übergehen. Er fegte über 
die Donau und frieb die Deutfchen dermaaßen in die Enge, 
dag Karlmann um fihleunige Hilfe beim Vater nachfuchen 
mußte. Ludwig eilte von Meß herbei. Er fihloß, gewiß 
im Gefühle feiner Schwäche, mit den Slaven und ihren ver- 
fchiedenen Zürften Frieden unter nur einiger Maaßen erträg- 
lichen Bedingungen. Sicherlich war nunmehr auch Böhmen 
wie Mähren fo gut wie unabhängig. 
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Eine zweite gewichtige Folge der engern Verbindung 
beider Fürften war die Taufe des böhmifchen Herzogs und 
feiner Gemahlin Ludmila. Mit und nach diefem Acte ward 
nehmlich das Chriſtenthum nunmehr aud) in Böhmen heimifch, 
und zwar gleichfalls auf dem Wege der Milde, der Gut: 
wiliigfeit, der Ueberzeugung. Kirchen wurden gebaut und 
das Land in Diöcefen eingetheilt, auch zuverläffig die flavifche 
Liturgie verbreitet. Ob aber dadurdy der römifch - Fatholifche 
Gottesdienft wirflid verdrängt worden ift, ob Methodius, 
der bei diefer Befehrung doc gewiß mit im Spiele gewefen, 
das neue chriftliche Land und Volk für eine Erweiterung 
feiner Diöces angefehen und nicht mehr dem regensburger 
Biſchof, welcher Böhmen feit der Taufe jener vierzehn Lechen 
für fi) und feinen Sprengel in Anfpruh nahm, gelaffen 
babe, das läßt fich zwar nicht mit Beftimmtheit behaupten; 
es ift aber fehr unmwahrfcheinlich nach dem, was wir in einem 
etwas fpätern päpftlichen Schreiben an den Swatopluf Iefen: 
„daß in allen mährifchen Kirchen das Evangelium, um der 
höhern Würde willen, zuerft in lateinifcher Sprache und dann 
erft für das des Lateinifchen unfundige Volk in der flavifchen 
Veberfegung wiederholt werden ſollte.“ Hiernach zu urtheilen, 
wurden beiderlei Ritus neben einander geduldet, und fo ver: 
blieb denn nun wohl auch der Einfluß der römifch » Fatholifchen 
Geiftlichkeit und das bereits eingeführte Diöcefanverhältniß 
in feiner bisherigen Geltung. 

Zwei Jahre vor den Zode Ludwig’s des Deutfchen (874) 
wollten die Sorbenwenden das Beifpiel der Mährer und Böh— 
men nachahmen und ſich auch von der Oberhoheit der Deut: 
ſchen los machen. Bis daher hatte Thafulf der Mark vor: 
geftanden und die Nebellifhen im Zaume erhalten. Jetzt 
aber war derfelbe mit Tode abgegangen. Diefen Moment 
hielten die Sorben, Siusler und deren Nachbarn für günſtig: 
fie fündigen dem deutfchen Könige den Gehorfam auf. Allein 
Thakulf's Nachfolger, Ratolf, und der Erzbifhof von Mainz, 
Ziutbert, dringen fehnell über die Saale, verheeren das feind- 
liche Land mit Feuer und mit Rauben und zwingen die Em: 
pörer zur frühern Dienftbarfeit. 
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IV. Theilung des Neiches. Karl der Dide, 
Bon 876—887. 


Das war der letzte Kampf beider Völker unter Ludwig 
dem Deutfchen; diefer König ftarb im Jahre 876, und nun 
ging ed wieder, nad) der damaligen verderblicdhen Sitte der 
Fürften, an ein heilen des Reiches unter die drei Brüder. 
Es konnte nicht fehlen: Deutfchland mußte wieder darunter 
leiden; ed mußte nody mehr an Macht, an Anfehen, an Kraft 
verlieren, wenn auch die drei Fürften unter einander fich heilig 
verfprachen, gegenfeitige Treue zu bewahren und in Fällen 
der Noth Hilfe zu leiften. Daher fam ed denn wohl aud), 
daß es bald darauf (877) die Linonen und die Siusler (in 
der Gegend von Leipzig und Eilenburg) und deren Nachbarn 
wagen durften, von Ludwig d. j., dem Sachfen, Thüringen, 
Sranfen u. f. w. bei der Theilung zugefallen war, abtrünnig 
zu werden und ihm den gewohnten Zins zu verweigern. Ludwig 
fandte indeffen fofort einige feiner gefreuen Diener ab und 
brachte fie ohne Krieg auf andere Gedanken, empfing Geſchenke 
und Geifeln von ihnen, und fie fehrten zur frühern Dienft: 
barkeit zurüd. Die furchtbare Niederlage indeß, welche die 
Deutfhen im Jahre 880 von den Dänen an der Niederelbe 
erliften, regte wieder die Daleminzier, Böhmen und Sorben 
und deren übrige Nachbarvölfer ringsumher auf: fie erhoben 
fich, fuchten in Thüringen einzudringen, fengten und brennten 
in den dem Könige freuen Marken. Da ging ihnen aber der 
damalige Marfgraf an der forbifchyen Grenze, Poppo, ent- 
gegen und fchlug fie dermaaßen, daß feiner von fo großer 
Menge übrig blieb (remaneret). 

In dem Jahre vorher war ed, wo Methodius, der Apoftel 
der Mährer, von neuem vom Papfte Sohann VII. nad 
Rom geladen ward, um fi) vom Verdachte des Irrglaubeng, 
der Beeinträchtigung der deutfchen Geiftlichfeit, des Abweichens 
von der römifch-Fatholifhen Liturgie und vom Vorwurfe des 
Gebrauches der flavifhen Sprache beim Gottesdienfte zu 
reinigen oder zu rechtfertigen. Denn defjen hatte ihn die 
Klerifei im falzburgifch = erzbifchöflichen Sprengel befchuldigt. 
Wenn nun gleih Johann VII. nicht gefonnen war, den in 
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Rom förmlich und feierlich ordinirten Erzbifchof von Mähren 
und Pannonien in feiner Würde herabzufegen und in feinen 
Rechten zu kränken: fo wurde er durch jene Vorftellungen 
doch um fo mehr mit Mistrauen gegen ihn erfüllt, als damals 
beide Kirchen, die lateinifche und die griechifche, mit einander 
in Hader lebten, und Methodius noch immer fi) zur letztern 
binzundigen ſchien. Der Prälat folgte dem Rufe 880, begab 
fih wirffih nah Rom, rechtfertigte ſich aber dort fo voll: 
ftändig, daß ihn der Papft in feiner Würde beftätigte, ihm 
die ganze flavifche und deutſche Geiftlichkeit in Swatopluk's 
Zande unterwarf und felbft den Gebrauch der flavifchen Sprache 
billigte, wofern nur auch der Iateinifchen ihr Recht gefchähe. 
Mas hätte Mähren, was hätte Böhmen werden können, wenn 
beide Länder felbitftäandig auf dieſem Wege fortgefchritten, 
ſich fpäter vielleicht allmählich gänzlich emancipirt hätten von 
der römifch-Fatholifchen Kiturgie und Kirche, fo wie vom deuf« 
fchen NReih! Aber Leider! dauerte dieſes Fortfchreiten nicht 
lange. Methodius farb nehmlich 885, und nun brachen Die 
Parteiungen, welche fehon bei des Mannes Leben fo gefchäftig 
gewefen waren, ohne NRüdhalt und ohne Scheu hervor und 
arteten fogar in offene Gewalt aus gegen die Freunde und 
Schüler deſſelben. Wiching, ein Deutfcher, bisheriger Bifchof 
von Neitra, hatte fih Swatopluf’s Vertrauen zu gewinnen 
verftanden und misbrauchte nun den dadurch erhaltenen Ein- 
fluß zur Verfolgung der flavifchen Lehrer und Priefter. Unter 
Diefen war namentlich der Bifchof Gorazd und der nad): 
malige Erzbifchof in Bulgarien, Clemend. Sie und nod) 
Andere wanderten in Folge der Mishandlungen, welche fie 
in Mähren, wenn auch ohne Swatopluf’s Willen, erfuhren, 
in die Bulgarei aus. Gemäß dem Bedürfnifje und der Nei- 
gung des Volkes erhielt fich zwar noch eine lange Zeit hin- 
durch die flavifche Liturgie und der Gebrauch der vaterlän: 
difchen Sprache und der flavifchen Ueberfegung der biblifchen 
Bücher beim Gottesdienfte; nad) und nad) aber gewann doch 
das lateinifche Element wieder die Dberhand und verdrängte 
das einheimifche. Für jeßt beftätigte indeffen der Papft, zum 
großen Aergerniß der bairifchen höhern Geiftlichkeit, die Un: 
abhängigfeit der mährifchen erzbifchöflichen Didcefe wieder. 


76 


Um diefe Zeit hatte Swatopluf den höchften Gipfel fei- 
ner politifchen Macht und Größe erfliegen, war Beherrfcher 
eines weiten Neiches *), gegenüber dem welfen deutfchen 
Negimente unter Karl dem Diden, wiewohl diefer feit 880 
die Kaiferwürde errungen und feit 882 — mit Ausnahme 
von Kärnthen, das Arnulf befaß — die ganze große Mo- 
narchie Karl's des Großen wieder unter Ein Haupt vereinigt 
hatte. Aber die geiftige und moralifhe Ohnmacht Diefes 
Fürften ließ ihn zu Feiner thatfräftigen Handlung fchreiten, 
und während der ewigen Familienzwifte der Karolinger und 
ihrer fteten, oft unglüclichen Kriege mit den Normannen und 
Slaven hatte fih nun im deutfchen Reiche bereits jenes ver: 
derbliche Lehnsweſen mit dem Rechte des erblichen Grund: 
befißed und dem Rechte, folches willführlich zu theilen, jene 
mächtige Ariftofratie weltlicher und geiftlicher Großen, die 
den Dberhaupfe fogar wagen durfte, hindernd enfgegen zu 
treten und feine Maafregeln zu befchränfen, herausgebildet, 
fo daß mit dem Anfehen und der vormaligen fouverainen 
Macht des Kaifer- und Königthums auch die Einheit des 
Staates verfhwinden mußte. Zum Glüd bewahrte der ge- 
funde Sinn des Volfes, troß der Zerriffenheit des Ganzen 
in mehrere Stämme, das Bewußtfein von der Nothwendig- 
feit einer Einheit und ficherte vor dem gänzlichen Zerfallen 
des Staatöförpers, was bei der drohenden Macht Smwato- 
pluk's um fo gefährlicher gewefen. Und an Reibungen und 
Conflicten zwifchen beiden Partheien fehlte es nit. So 
maaßten ſich im heutigen Deftreich bereits die Söhne Engel- 
ſchalk's und Wilhelm's die Grafenwürde erblich an und waren 
bemüht, den von König Ludwig dort eingefeßten, von def: 
fen Söhnen und Nachfolgern aber nicht unterftüßten Grafen 
Aribo daraus zu verdrängen. Und Aribo — nimmt feine 
Zuflucht zu Swatopluf. Daraus entftceht ein mehrjähriger 
Kampf, in welchen jene Grafenfühne unterliegen. Sie wen: 
den fi nun aber an Arnulf, den Herzog von Kärnthen und 
Pannonien, und bitten um Hilfe Arnulf hatte bisher im 
freundlichften Vernehmen mit Swatopluk geftanden: er hatte 


*) Selbft die Slaven an der Elbe bi gen Magdeburg bin — 
ihm zinspflichtig und gehorſam geweſen ſein. Ditm. Merseb. IV. p. 
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felbft feinen erftgebornen Sohn nad) dem Stavenfürften, als 
deffen Pathen, taufen laſſen. Allein jegt erhob fich Mis— 
frauen, welches bald in offene Feindfchaft überging. Die 
Bulgaren fielen im Jahre 852 in Swatopluf’s Land ein; 
mehrere Vafallen Arnulf’8 nahmen an dem Zuge Theil, und 
es ergab fi) fogar ein binterliftiger Anfchlag auf Swato— 
pluf’s Leben. Da verlangt diefer von Arnulf die Entfernung 
der Söhne Engelſchalk's und Wilhelm’s und die offene Er- 
flärung, daß er an jenen meuchelmörderifchen Umtrieben kei— 
nen Antheil gehabt. Arnulf aber weigert fich, diefen Anfor— 
derungen zu genügen. Nun überzieht Swatopluf, von den 
Böhmen und andern flavifchen Völkerſchaften unterftüßt, 
Pannonien 883 mit Krieg und verwüftet ohne großen Wider: 
ftand mit vieler Graufamfeit die Gegend. Einen gleichen 
Einfall unternimmt er im Jahre darauf (884) mit unge: 
beurer Macht. Doc fam es erfliauf den Rückzuge zu einem 
Treffen; aber Swatopluf fiegte, nahm mehrere deutfche Für- 
ften gefangen, und zwei jener Grafenföhne fanden ihren Tod 
in den Wellen der Raab. Auf die Nachricht hiervon eilte 
zur Schlichtung des Streites Kaifer Karl herbei und hielt 
einen Reichstag zu Königfteften in Deftreih. Es Fam 
auch Swatopluf mit feinen Großen dahin. Aribo wurde in 
feiner Marfgraffchaft beftätigt, und Swatopluf erhielt das 
eroberte Pannonien vom Kaifer, wahrfcheinlich zu Zehn, und 
gelobte, fortan mit dem deutſchen Reiche in Frieden zu leben. 
Hierdurh fühlte fich freilich Arnulf gefränft und verfürzt 
und verftand fich erft 885 dazu, Ddiefen Vertrag einzugehen 
und anzuerkennen. 

Bald nachher (887) erfolgte des Kaiſers gemwaltfame 
Abfegung, wobei dem Herzoge Arnulf auch Slaven geholfen 
haben follen, und 888 fein od, und Deutfchland ward 
— zu feinem Glüf und aud) zum Unglüd — zum großen 
Theile ein Wahlreih. Es traten einzelne Hauptftämme bier: 
bei wieder ganz befonders hervor: die Franken, Sachſen, 
Thüringer, und die eigentlichen Franken find nicht mehr der 
dominirende Theil. Es entfteht im deutfcher Reiche ein ganz 
neues Verhältnif: Die Gefahr des Zerfallens wird befeitigt 
durch Gemeinfinn, durch gemeinfames Zufammentreten, durch 
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einmüthige Wahl Arnulf's, unftreitig des würdigften der 
Königskrone unter allen denen, die darauf hätten Anfprüche 
machen fönnen, obwohl aud er nit im Stande geweſen 
ift, vollfommen die Stürme zu befchwichtigen, weldye das 
Reich von allen Seiten und faft unausgefegt gefährdeten. 


V. Arnulf. Von S8S— 89. 

Arnulf hat auch mit den Slaven ewige Kämpfe gehabt. 
Kaum hatte er den Thron beftiegen, fo mußte er (889) ge: 
gen die Dbotriten zu Felde ziehen. Er hatte da wenig Glüd 
und Fehrte ruhmlos wieder heim. Doch fandten fie fpäter 
(895) freiwillig Gefandte, welche Geſchenke darbrachten und 
um &rieden baten. Der König bewilligte ihnen denfelben und 
entließ fie. Mittlerweile hatte fid) ein Krieg mit Swatopluk 
entfponnen. Mit diefem zwar hatte fid) Arnulf nad jenem 
oben gefchilderten Kampfe wieder ausgefühnt gehabt; es fand 
890 felbft eine perfönlihe Zufammenfunft beider Herrſcher 
ftatt, und Smwatopluf fol fogar von Arnulf mit dem Herzog: 
tbume Böhmen belehnt worden fein *). Allein es müſſen 
bald darauf wieder Misverhältniffe eingetreten fein, die das 
gute Vernehmen wieder aufhoben. Namentlich foll jene Ver— 
leihung Böhmens den Grund hiervon getragen haben **). 
Smwatopluf benahm fich nehmlich feit der Zeit nicht fo, wie es 
Arnulf erwartet hatte. Da befchloß der letztere, den ſtolzen 
Vafalen zu demüthigen. Nicht zufrieden, ein eignes Heer 
aus feinen Deutfchen zu fammeln, fuchte Arnulf dem mäh— 
rifchen Fürften auch im Rüden Feinde zu erwerben. Zuerft 
wandte er fih an Brazlam, einen flavifchen Fürften an dem 
Saweftrom, fodann an das neue, feit nicht-ceben langer Zeit 
erobernd und mit furchtbarem Ungeftüm aufgetretene Magya— 
renvolf und endlih an die Bulgaren. Die Ungarn rüdten 
zuerft vor von Dften her; fie wurden jedoch in waldigen 


*) Der bier nicht parteilofe Palacky Läugnete ſolches gegen ausdrüd: 
lihe Zeugniſſe einer gleichzeitigen Quelle. Seine Gründe find nicht 
Schlagen. 

**) Regino: Nam et Bohemi a fidelitate diutius custodita reces- 
serunt et Zuentibold ex adjectione alterius regni vires non parvas 
sibi — sentiens, fastu superbiae inflatus, contra Arnolfum 
rebellavit, 
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Bergſchluchten von Swatopluf aufgehalten, umringt und ein: 
gefchloffen gehalten. Während deffen aber 309 Arnulf von 
Weſten und Brazlam von Süden heran, und auch der Bi- 
fchof von Würzburg, Arnt, ein gewaltiger, im Kampfe mit 
den Slaven viel erprobfer Krieger, führte aus Thüringen ein 
Heer in dad Böhmerland. So vielen Feinden fonnte Swa— 
topluf im offenen Felde nicht Widerftand leiften: er 309 fich 
alfo in die feften Pläge zurüd und gab das Blachfeld dem 
Feinde Preis, der ed denn auch vier Wochen hindurch auf 
das graufamfte verheerte. Mehr erlangte aber Arnulf nicht; 
denn Smwatopluf gab fich nicht, und bald hatte er das Glüd 
auf feiner Seite. Die Magyaren nehmlich, durch Arnulf’s 
Vordringen wieder frei geworden, kehrten nad) Haufe zurüd, 
und aud Arnulf und Arnt Fonnten fi) in dem verödeten 
Lande nicht länger halten. Arne ward auf dem Rüdzuge 
noch obendrein von den Slaven im Gau Chutici, im Lande 
der Sorben (zwifchen den Flüffen Saale, weiße Elfter und 
Mulde), überfallen und erfchlagen. Nun fuchte Arnulf den 
Mährern auf nod andere Weife zu fihaden und ihre Unter: 
werfung zu erzwingen. Er fandte Boten — fie mußten ei: 
nen weiten Umweg nehmen, um nicht in Swatopluf’s Hände 
zu gerathen — an den Bulgarenfürften Wladimir und ließ 
ihn auffordern, den Mährern nicht ferner mehr den Salz: 
einfauf in feinem Lande zu geftatten. Aber auch dieſe Maaß— 
regel trug nicht die: beabfichtigten Früchte. Da erneuerfe 
Arnulf im folgenden Jahre (893) den Angriff und die 
Berwüftung des Landes, allein mit noch fpärlicherm Erfolge: 
er wurde mit großem Verlufte zurüdgefchlagen und Fam felbft: 
eigen auf dem Rückzuge in Gefahr. Swatopluk ſcheint in- 
deffen dabei die Luft am Kampfe und fogar am öffentlichen 
Zeben verloren zu haben; denn er fol fich zurüdgezogen ha— 
ben, fol Einfiedler geworden, ja! fo gänzlich verſchwunden 
fein, daß man feitdem Feine Spur von ihm zu entdeden ver 
mochte. Gewiß ift es indeffen wohl, daß er im Jahre 894 
geſtorben. Mit ihm brach das mährifche Reich wieder zuſam— 
men; denn er hatte das Reich nad) feinen Abgange unter 
feine drei Söhne zu heilen geboten, wenn auch fo, Daß dem 
älteften, Moymir, die Dberhoheit über das Ganze verbleiben 
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follte. Aber in Kurzem brach Zwietracht zwifchen ihnen aus, 
die wohl Arnulf gefliffentlic nährte und fo den Untergang 
des faum emporgeblühten Neiches herbeiführte. Auch fielen 
die Söhne des um diefelbe Zeit verftorbenen Herzogs von 
Böhmen, Boriwoy, Spitichnew und Wratiflan, vom mähri- 
fchen Reiche ab und begaben ſich wieder in den Schuß des 
deutfchen Königs (895): eine Handlung, die nicht minder 
dazu beitrug, die mährifche Macht zu zertrümmern. 

Moymir hatte gleich nach des Waterd Tode mit Arnulf 
einen Frieden abgefchloffen, der aber dem deutfchen Könige 
wohl unbequem war und zu vortheilhaft für den Herzog der 
Mährer erfcheinen mochte. Als daher die böhmifchen Fürften 
zu ihm Famen, da er gerade in Regensburg Reichstag bielt, 
und ihm ihre Unterwerfung darbrachten, nahm er fie mit 
Auszeichnung auf, hörte ihre Klagen über-die von den Mäh— 
rern erlittenen Unbillen an und verſprach ihnen feinen Bei— 
ftand, wofern Moymir e8 wagen follte, fie anzugreifen. Zwar 
führte derfelbe 897 durch eine Gefandtfchaft darüber Befchwerde, 
daß der Kaifer die abtrünnigen Vafallen — auch die Sor— 
ben, fo ſcheint es, machten Miene, zu Arnulf überzugehen — 
annehme und ihre Umtriebe fürdere; allein es ift feine Ab— 
hilfe erfolgt. Und als die Brüder ihren Bruderzwift began- 
nen, nahm ſich Arnulf des jüngern, Smwatoplufs, gegen den 
Moymir an, fandte ihm, ald er im Jahre 898 der Ueber: 
macht des letztern zu erliegen fchien, Hilfe durch die Mark: 
grafen Liutbold und Aribo, welche auch das Land überall, 
wo fie hindrangen, mit Feuer und Schwert verheerten. Ein 
Gleiches thaten fie im nächftfolgenden Winter. Ein dritter 
Feldzug ward 899 unternommen. Hier entfeßte das bairifche 
Heer den Smwatopluf, welcher von feinem Bruder in der ein- 
. zigen ihm noc gebliebenen Stadt belagert wurde, ftedte 
darauf diefelbe in Brand und führte den Fürften fammt fei- 
nen Anhängern nach Baiern über: zum klaren Beweife, daß 
Moymir, troß dem, daß fein Reich fo gefchmälert, feine 
Macht fo verringert war, doch den Deutfchen Widerftand zu 
feiften vermochte. Dies bewies er auch in dem Firhlichen 
Streite im gleichen Iahre. Die nach dem Tode des Metho- 
dius von neuem durch den Papft beftätigte Unabhängigkeit 
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und GSelbftändigfeit der mährifchen Metropolitandiöcefe är« 
gerte nehmlich die Bifchöfe in Baiern und an ihrer Spiße 
den Erzbifhof von Salzburg noch immer dergeftalt, daß fie 
jest eine heftige Klagefchrift aufgefegt und an den Papft 
Sohann IX. eingefandt haften, worin fie die Rüdnahme des 
Beſchluſſes forderten und ſich fogar bereit erflärten, falls 
ihnen folches nicht gewährt würde, es mit Waffengewalt 
durchzufegen. Moymir that hiergegen Vorftellungen, und auf 
fein Verlangen ordinirte der Papft wirklich, jenen Geiftlichen 
zum Zroß, wieder für Mähren einen eigenen Erzbifchof, Na- 
mens Johann, und zwei Bifchöfe, Benedict und Daniel, 
welche eigens deswegen nach Rom gereift waren. Indeſſen 
feßte Arnulf bis zu feinem Zode (8. December 899) den 
Krieg gegen Moymir ohne Aufhören fort, aber auch ohne 
großen Erfolg. 


VI Ludwig das Kind, Von 899—911. 

Nur erft nachdem die Baiern in Verein mit den Böh— 
men einen neuen Einfall in Mähren gemacht (900) und das 
Zand drei Wochen hindurch verheert hatten, und als die Un— 
garn wieder drohten, furchfbarer denn je, fahen ſich beide 
ftreitende Partheien veranlaßt, den Frieden zu Regensburg 
abzufchliegen (901), in welchem ſich Moymir ohne Zweifel 
dazu verftand, Vaſall des deuffchen Königs zu werden. Wie 
die Firchlichen Angelegenheiten entfchieden worden find, ob die 
bairifche hohe Geiftlichfeit allen Anfprüchen auf Mähren ent: 
fagt habe, läßt fich nicht nachweifen. Es erfchienen nun auf 
dem Theater der Gefhichte die Magyaren ald Geißel ſowohl 
der Slaven als der Deutfchen, und obwohl Moymir fie zu 
wiederholten Malen fcheint von ſich und feinem Reiche abge: 
wiefen zu haben (901, 902(?), 906 (?)), mag er doch im 
Jahre 907 in der Schlacht bei Preßburg feinen Zod, und da- 
mit feine Herrfchaft und fein Reich ein Ende gefunden haben. 
Wenigſtens fchweigt die Geſchichte feitdem von ihm, und fo- 
gar hundert und mehr Jahre lang von Mähren. Es ward 
zum größten Theile eine Beute des fremden wilden Volkes; 
nur der weftliche Bezirk ward mit Böhmen vereinigt. 

Aber die Deutfchen fühlten die Zuchtrufhe — minder. 

Heffter, der Weltkampf der Deutſchen und Slaven. 
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Zerriffen wie das Reich war im Innern: durch einzelne Stämme, 
durch das Lehnswefen, durch Beamtenariftofratie, durch Erblic: 
feit der Aemter und des Grundbefiges und das Necht, denfelben 
zu teilen, und durch Zwietracht mächtiger Familien, regiert von 
einem Kinde, das nichts gethan und nichts thun Fonnte, war cd 
den Angriffen der Magyaren baar und blos geftellt. Nicht allein, 
daß felbige von Südoften her unfer Vaterland bedrängten und 
fich über die bairifchen Marken ergoffen: im Jahre 908 eilen 
fie den Daleminziern zu Hilfe, deren Hauptfiß im meißnifchen 
Elbthale und in der Gegend vom heutigen Lommatzſch war, 
die unbezweifelt früher ſchon durch einen in den Annalen der 
Gefchichte nicht aufgezeichneten Krieg von einem der Sachen: 
berzöge vor Heinrich I., ald dem derzeitigen Inhaber der Oft: 
marf, überwunden worden waren und deren Botmäßigfeit 
dann auf Otto, den Water Heinrich's, übergegangen fein 
mochte, und welche fich feit 902 gegen die fächfifche Herrſchaft 
aufgelehnt haften aber von Otto zuerft und dann, ald der 
Krieg fich in die Länge zog, von Otto's Sohne, dem nachmali- 
gen König Heinrich I., mit einer ftarfen Heeresmacht befriegt, 
gefchlagen und mitteld diefes Sieges, fo wie Durch graufe Ver: 
wüftung ihres Landes mit Feuer und Schwert, zum Gehor: 
fam wieder zurüdgebracht worden waren (908). Sie fallen 
in Mähren ein, verwüften und verheeren Alles, felbft die her 
ligen Oerter; alle Kirchen plündern und enfheiligen fie und 
thun dort den chriftlichen Anftalten ungeheuern Schaden *); 
dann flürmen fie auch in Thüringen ein: ihnen erliegt der 
dorfige Markgraf Burchard; mit ungeheurer Beute beladen, 
fehren fie ind Land der Daleminzier zurüd, Hier ficht ein 
anderer Schwarm die glüdlichen Beuteführer und will fih 
ebenfo bereichern, und während er fortzicht ins deutſche Land, 
müffen unterdeffen die Slaven diefe ihre Bundesgenoffen be 
herbergen und füttern, die fie denn fo auszehren, daß, wie 
alte Schriftfteller berichten, die Sorben einer Hungersnofh 
ſich preiögegeben fehen, zum Theil aus ihrer Heimath wan⸗ 
dern und bei den Nachbarn ums liebe Brod dienen müſſen. 
Der deutfchen Herrfchaft freilich wurden fie ledig für mehrere 


PK alla die Urkunde bei Palady, Geſchichte Böhmens I. 2. ©. 
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Jahre. Im Jahre 909 bricht das fremde Volk auch in 
Schwaben ein, ohne auf großen Widerftand zu treffen, und 
verwüftet das Land. Im folgenden Jahre famen fie wieder, 
um auch das römische Franken heimzufuchen. Da fuchte der 
fiebenzehnjährige König alles Mögliche aufzubieten, um ihnen zu 
wehren. Es kommt an der Grenze von Baiern und Franken 
zur Schlacht, und — die Deutfchen unterliegen wieder (910), 
und das ganze Land bis zum Rhein bin, und fogar über 
dem Rheine, erfährt die fchmählichfte Verwüftung. Und im 
Fahre darauf (911) ſtirbt der junge König, der legte der 
Karolinger auf deutfchen Throne, vielleiht zum Glück für 
fein Zand. Denn im Bewußtfein der traurigen Lage” des 
Reiches fchaaren fi) die Hauptftämme zufammen, die Franken, 
Sachſen, Alemannen und Baiern, und wählen aus ihrer 
Mitte den Herzog der Franken, Konrad, einen Verwandten 
zwar des Karolingifchen Haufes, doch gewiß nur in der Hoff: 
nung, daß er das gefunfene Regiment wieder aufrichte und 
fräftige. 


VI. Konrad I. Von 911—919. 

Leider erfüllte diefer die Hoffnung nicht. Statt die ſchon 
getrennten oder zwieträchtigen Elemente feines Reiches zu 
befchwichtigen und zu vereinigen und ſich auf dieſe Weife mit 
neuer Stärfe zu wappnen, um den auswärtigen Gegnern defto 
befjer Widerftand Ieiften zu können, veruneinigfe er fich 
namentlich mit den Sachſen und deren jungem Herzoge Hein: 
rich, indem er ihm und feinem Vater nicht die forbifche Mark 
oder das Herzogthum von Thüringen ald Beſitzthum zuge- 
ftehen wollte nad) dem Tode des Markgrafen Burdard 
(f- oben ©. 82), da jener doch unbezweifelt ſchon Inhaber von 
der Dftmark und von Nordthüringen war, als welcher er wohl 
eben die Daleminzier vorher befriegt und überwunden hatte. 
Daher hatte Konrad immer im Innern Deutfchlands felbft zu 
fampfen: hierauf allein hatte er feine Kräfte und die furze 
Zeit feiner Regierung zu verwenden. Zum Glüd, daß die 
auswärtigen Feinde rubten, daß Konrad nicht lange lebte 
(bis 919), und daß er auf feinem Sterbebette den Wahl- 
fürften feinen Feind, den Sachfenherzog en. empfahl. 

)) . 
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Mit diefem tritt eine durchaus neue, höchft glänzende Periode 
im Kampfe der Deutfchen und Slaven ein, zu der wir nun 
übergehen wollen, nachdem wir und nod) einmal überfichtlich die 
Verhältniffe beider Völker vergegenwärtigt haben, wie fie ſich 
bis daher, bis zum Ende der Regierung Konrads, geftaltet. 


Schluß der zweiten Periode. 

Die Deutfchen haben in diefer Periode bedeutenden Auf: 
fhwung gewonnen: fie find zu einer Einheit, zu einem politi- 
tifhen Ganzen verfchmolzen worden; über daſſelbe iſt .eine 
weltliche und geiftliche Beamtenwelt wie ein Neß geworfen, 
die einem Einzigen, einem unumfchränften Fürften gehorcht. 
Dadurch) ift Eintraht, Ordnung und zugleih Kraft in das 
Ganze gefommen, das Vol, das Reich und an der Spike 
deffelben der Negent ift zu Macht, zu Anfehen, zu bedeuten: 
dem Einfluffe, felbft auf auswärtige Völker, gelangt. Die 
häufigen Kriege im Innern und nad) außen hin haben die 
Tapferkeit und den ritterlichen Sinn der Nation genährt und 
gefördert und die Kunft der Kriegführung gefteigert. Das 
Chriftentyum und die chriftlich-Fatholifche Kirche ift über das 
ganze Land verbreitet worden und damit höhere Bildung, 
ein noch Fräftigerer, füchtigerer, edlerer Charakter in das Volk 
bineingefommen. Das Lehnswefen zwar und die allmählich 
überhand nehmende Erblichfeit des Befiged und der höhern 
Beamtenftellen, jo wie die Einführung ded Rechtes, das 
Dberhaupt der Nation zu wählen, ingleichen das wieder fo 
klare Hervortreten der verfchiedenen Volksſtämme und des Ge- 
frenntfeind des deutfchen Volkes, wie ed in feinen Elementen 
urfprünglich gewefen, mindert die Gewalt des Königs, ſchmä— 
lert die vormalige Souverainetät, durch welche das Neid) 
unter Karl dem Großen fo ftarf war, und macht es je mehr 
und mehr abhängig von den mächtigen Vafallen. Aber auf 
der andern Seite erwacht dadurch beim Wolfe das Bewußt— 
fein feiner Kraft und Trieb und Luft zur Theilnahme an 
der Staatsverwaltung, und es zeigt fich der ideale Wunfch, 
dag nur der Würdigfte berrfchen folle und möge, was in 
‚ der folgenden Periode fo herrliche Früchte trägt, wenn auch Die 
Zhronfolge fo ziemlich in der regierenden Familie verblieb. Die 
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erwähnten Herrfcher bedurften doch der Anerkennung Seitens 

des Volkes, welches, nach den Stämmen in Herzogthümer einge: 

theilt, berathfchagte. Unter diefer Berfaffung verlebt Deutfchland 

feine Glanzperiode: es erwehrt fi) der Ungarn, erftarft im® 
Innern, dehnt feine Grenzen aus über Lothringen, Burgund, das 

Stavenland, welches ed obendrein chriftianifirt, und vorzüg- 

lich auch über Italien, wo die Kirche feinen Herrfchern die 

feit dem Auöfterben der Karolinger erledigt gebliebene römi- 

fche Kaiferfrone darbietet. Was das Verhältniß der Deut: 

fchen zu den Slaven betrifft, fo muß man wahrlich der Er- 

ftern Langmuth und Gutmüthigfeit bewundern, mit weldyer 

fie die ewigen Empörungen und feindlichen Ginfälle der 

Letzern mit anfahen, ohne ernfte, energifche Maafregeln zu 

ergreifen und felbigen für immer vorzubeugen. Man mußes 
Schwäche nennen und Lethargie und Unbeholfenheit, Mangel - 
an Willens: und Thatfraft, aber gewiß nicht von Seiten des 

Volkes, fondern von Seiten der Regierung, des Staats: 

oberhauptes; denn das Volk war flarf genug und Fräftig; 

ed fehlte nur an dem rechten Manne, der es recht zu führen 

im Stande war. 

Die Slaven hingegen find in ihrer Zerriffenheit und in 
ihrer gegenfeitigen Feindfeligfeit verblieben, haben fich weder 
in Folge der Nachtheile, welche daraus für fie entfprungen, 
noch durch das Beifpiel der Deutfchen aufgeregt gefühlt, fih 
nicht erhoben zum Bewußtfein der Nothwendigfeit nationaler 
Eintracht und des Gemeinfinnes. Ja! felbft die fo herrliche 
momentane Blüthe und Kraft der heimifchen Neiche unter 
einem Samo, Moymir, Raftiflam, Smwatopluf bat fie nicht 
zur Befinnung und zur Erfenntniß gebradht. Und was hät: 
ten fie bei der Tapferkeit und Kraft des Volkes nicht aus: 
richten fönnen! Won innern durchgreifenden Einrichtungen, 
von wirklicher Anordnung eines ftaaflichen Lebens ift noch feine 
Spur zu entdeden; es fehlte noch zu fehr an Fleinern und 
größern gemeinfamen Wohnplägen, an Dörfern und Städten. 
Solches gewährte freilich im Kriege wieder mandjerlei Vortheile. 
Wenn der Feind in ihr Land einfiel, fo zogen fie fich zurüd, 
ließen ihre elenden Wohnungen in Stih, und jener fand 
nichts, was er einnehmen, wo er fich halten, wovon cr fich 
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nähren fonnte: er mußte gewöhnlich unverrichteter Sache 
wieder zurüd; daher eben die Deutfchen trotz ihrer häufigen 
und fiegreichen Einfälle nie an Rand etwas eroberten. Die 
© Grenzen beider Wölfer find noch immer jene Naturgrenzen, 
wie wir fie beim Auftreten der Slaven in der Geſchichte ge- 
funden. An Tapferkeit den Germanen gleih, waren fie ed 
nicht an militairifcher Einficht und an Taktik; daher fie mei» 
ftentheils in der offenen Feldſchlacht den Kürzern zogen. All 
mählih fingen fie an, nach dem Beifpiele der Deutfchen 
Burgen anzulegen, d. 5. einige zufammenliegende Wohnun: 
gen mit Erdwällen und Gräben zu bewehren, und fi) dahin- 
ter zu vertheidigen. Nur in Böhmen und Mähren hatte das 
Chriſtenthum erfreuliche Fortfchritte gemacht und bereits eine 
Art von Cultur und eine Diöcefanordnung begründet. Wie 
aber im politifchen Xeben zu wenig Ordnung, Halt und Ge: 
deihen war: fo Fonnte bier der Einfluß der Kirche nicht fo groß 
fein als unter den benachbarten Germanen, wo Kirche und 
Staat gemeinfam fich durchdrungen haften und die eine An 
ftalt die andere unterftügte. Die übrigen flavifchen Länder 
waren, mit Ausnahme der mefelnburgifchen Länder, wo durch 
die Stiftung des bremifchen und des hamburgifchen Erz: 
bisthums ein Anfang gemacht worden war*), noch ganz 
und gar dem Heidenthume preisgegeben und ben damit 
verbundenen Rohheiten. Faſt alle Volfsftänme, wo nicht 
allefammt, längs der Grenze waren mehr ober weniger 
in einer freiwilligen oder gezwungenen Abhängigfeit von den 
Deutfchen, die fie entweder durch ihre wiederholten Nedereien 
und Raubzüge und durch Niederlagen, die fie ſich zugezogen, 
fo wie durch ihre fortwährenden Empörungen verſchuldet hat- 
ten, oder die die Fürften eingegangen waren, um gegen ein: 
heimiſche Nebenbuhler und Gegner oder gegen ihre eigenen 
Unterthanen geſchützt zu ſein. Dieſes Verhältniß gaben ſie 
dem Oberhaupte des deutſchen Reiches kund, theils durch 


Bergl. oben S. 60, und in der Beſtätigung des hamburgiſchen 
Biſchofs Hoger duch Papſt Anaftafius II. beißt es: nec non etiam 
in illis partibus Sclavorum, quae sunt a flumine Pene usque ad 
fluvium Egidore (Eider) fol fein Sprengel fein. Worte, die in den 
nachmaligen Beftätigungsurkunden gewöhnlich wiederholt worden find. 
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eigenes Erfcheinen oder durch Gefandtfchaften an feierlichen 
Hoftagen und durch Erklärung ihres Gehorfamsd und ihrer 
Unterwürfigfeit, theild durch Gefchenfe, theild durch jährlichen 
Zribut, theils durch Stellung von Hilfstruppen im Fall 
eined Krieges, zu welchem fie aufgeboten und gefordert wur: 
den, theild dadurch, daß fie ihre flreitigen Angelegenheiten 
ihm zur Entfcheidung und zur Beilegung anheimftellten. 
Außerdem band die chriftlich gewordenen Slaven, die Mährer 
und Böhmen, weil fie von Deutfchland aus befehrt worden, 
die Didcefanverfaffung an diefes letztere Land oder wenigftens 
doch an Rom, an den Papft, deffen Schußgenoffe aber, wie 
Beihüger, der Kaifer oder König der Deutfchen war. Die 
Schwäche des deutfchen Neiches zu Ende diefer Periode hätte 
den Wenden leicht Gelegenheit und die Möglichfeit gewähren 
fönnen, fich gänzlich frei von der deutfchen Dberherrlichkeit 
zu machen, wofern fie hinreichende politifche Klugheit befaßen, 
und verftanden häften, fih unter ein gemeinfames Oberhaupt 
zufammenzufchaaren, einen wohl geordneten Staat einzurid)- 
ten, der, in fich ſelbſt Fraftig und fich felbft genug, des 
auswärtigen Schußes nicht bedurft, und vermoct hätte 
etwaige fremde widerrechtliche Anmaaßungen zurüdzuweifen. 
Allein hierzu waren fie nicht, reif. Daher erfreuten fie ſich 
nicht lange diefer für fie fo günftigen Verhältniffe: „ed war 
eine Windftille vor einem Alles vernichtenden Orkane.“ 

Wir werden nun fehen, wie auf diefen Grund bin das 
Verhaͤltniß beider Nationen fich ferner bilden follte. 
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C. Periode des Kampfes. 


Bon dem Regierungsantritte Heinrich's I. bis zum Kreuz: 
zuge gegen die Wenden oder von 919 bis 1147. 


Epochen geben ab die Zeiten der ſächſiſchen Kaifer (919—1024) und 
der fränkifchen (falifchen) Kaifer (1024—1125). Denn noch hängt der 
Buftand des gefammten deutſchen Volkes und Reiches von den einzigen, 
unumfchränkten Herrfhern ab: an fie reihen wir alfo jest wieder die 
einzelnen Begebenheiten an; nad) ihnen, ihrem Willen, ihren Anordnun— 
gen geftalten fich diefelben. Die Reihe der deutfchen Könige und Kaifer 
in diefer Periode ift: 
. Heinrih I. 919— 936. 
I. Dtto I. oder der Große 936— 973. 
II. Otto II. 973—983. Sähfifhen Stammes. 
IV. Otto III. 983— 1002. 
V. Heinrih II. 1002— 1022, 
Al Konrad In a 
. k — 1056. og: 
Int nie IV. 1056._1106, | Feäntifchen Stammes, 
IX. Heinrich V. 1106—1125. 
X, Lothar der Sachſe, 1125—1137. 
XI. Konrad III. der Hohenftaufe 1137. Mitten in feine Regierung 
fallt der Anfang der vierten Periode. 


Mächtige Eroberungen der Deutfchen in den Ländern der 
Slaven. — Schwankendes Behaupten derfelben. 


I. Seinrih I. Von 919—936. 

Bei dem Tode Konrad’s I. waren die Verhältniffe des 
deutfchen Reiches im höchſten Grade traurig und zerrüftet: 
die einzelnen Stämme ded Volkes ohne gemeinfamen Zufam: 
menhalt, jeder derfelben durdy Herzöge, die einander gleich 
waren und zumeift einander gegenüberftanden in Eiferfucht 
und Stolz, regiert und einander entfremdet; im Lande we: 
nig fefte Derter, felbft die Zahl der Städte, Dörfer, Ge 
meinden waren nicht groß, deögleichen die Zahl der Bewohner 
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jehr zufammengefhmolgen in Folge der ewigen Kriege und 
der verheerenden Einfälle der Ungarn; der Heerbann ver- 
nachläſſigt oder gänzlich erfofchen; Fein Maifeld wurde mehr 
gehalten und Feine gemeinfame Uebung, Feine rechte Ausbil- 
dung des Militäres, dad auch blos aus Dienftleuten beftand, 
die nur im alle eines Krieges erft heranzogen, ohne für den 
Kriegsdienft gehörig vorbereitet zu fein. Die vielen innern 
Kriege und Fehden haften die Zahl derfelben geſchwächt und 
einander entzweiet. Die Großen hatten fi) mit ihren Gefolg- 
haften felbft auch gegenfeitig aufgerieben, und viele legten 
fi) bei dem allgemeinen gefeg: oder ordnungslofen Zuftande 
aufs Rauben. Die Neiterei, aus ſchwerbewaffneten, bepan- 
zerten Reitern zufanımengefegt, war gewiß nur gering und, 
wenn auch fapfer im Kampfe, doch unbeholfen in ihren Be: 
wegungen und gegen leichte Reiterei, traf fie ehva mit 
folcher zufammen, natürlich im Nachtheil. Die Grenzen nad) 
außen waren gar nicht oder nur fchlecht bewehrt, und die 
Nachbarvölker im Norden, Nordoften und Oſten, die Dänen, 
Slaven, Ungarn, fhlimme Nachbarn, die unaufhörliche Ein— 
falle ind Land drohten oder auch machten. 

Unter diefen Verhältniffen erhielt und übernahm Heinrich I. 
die Herrfchaft Deutfchlands, und fein Fürft hat wohl leicht feine 
Aufgabe fo vollftändig und fo glücklich zu löfen verftanden, als 
er. Er begreift, was ihm als Herrfcher und dem Reiche Noth 
thut; er entwidelt eine ungewöhnliche Thätigfeit; er geht bei 
Ausführung feiner Entfchlüffe und Pläne mit einem außer: 
ordentlichen Zafte, mit Vorfiht und Umficht zu Werke, 
wendet bier Ernft dort Milde, hier Energie dort Nachgie: 
bigkeit, hier rafches Handeln dort Zaudern an. Er weiß die 
getrennten Intereffen zu vereinigen, die intenfive Kraft des 
Volkes berzuftellen, fchafft fih ein geübtes Heer, eine beſſere 
Reiterei, mehr *) fefte Plätze, fich felbft bei den Seinigen 
Vertrauen, Anfehen, Gehorfam. So fann er ed wagen, den 


*) Bekanntlich ift Heinrich) mit Unrecht von früheren Hiftorikern der 
Städteerbauer genannt worden. Er legte nur Burgen an. Und das ift 
auch nicht zu hoch anzufchlagen. Er gab diefen Anlagen die gewöhnliche 
Burgverfaflung der Dienftleute. Ein großer Theil derfelben war über: 
dies gewiß nur für die damals zu befürchtenden momentanen Einfälle und 
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Feinden in» und außerhalb des Reiches die Spige zu bieten 
und vermag fie zu überwinden, namentlich die Slaven. 

Gr ift aber ein Sachſe; das Sachfenland zwifchen der 
Elbe, dem Rheine, der Saale ift feine Heimath, fein Boll: 
werk, fein Stüspunft, von wo aus er operirt, und zwar mit 
glänzendem Erfolg. Das Sachſenland und die Sachſen, da- 
mals wohl ber fräftigfte und Fernigfte Stamm unter den 
Deutfchen, deſſen Stärfe noch ungeſchwächt war, tritt durch 
ihn nunmehr hervor, überftrahlt die übrigen deutfchen Stämme, 
gibt denfelben gleichen Auffhwung und gleiche intenfive 
Kraft und Nationalfinn und bringt Deutfchland zu foldhem 
Grade von Macht und Anfehen, daß ed Jahrhunderte hin- 
durch das mächtigfte Reich Europa’s wird. Denn Heinrich 
und fein Sohn Dtto I. erhob natürlih, als Sachſe, ind 
befondere feine Landsleute, die Sachſen, und felten oder fein 
Mann, der einen Namen hatte, blieb im ganzen Rande, ohne 
daß ihn das Oberhaupt mit einem vornehmen Amte befleidet 
und wohl auch nad) andern Gegenden Deutfchlands gefendet 
hätte. Der fächfifche Stamm ward feitdem ſowohl in Bezug 
auf die äußere Macht ald auf die Stellung Deutfchlands in 
Europa und auf deffen innere Entwidelung der glorreichite, 
der achtungswerthefte *). 

Unbezweifelt vereinigte Heinrich in feiner Perfon als ur- 
fprünglicher Herzog von Sachſen aud die Marfgraffchaft von 
Süd: und Nordthüringen (vergl. oben ©. 50). Die Slaven 
alfo im Nordoften, auf dem rechten Ufer der Elbe, Saale 
und in Böhmen famen durch diefe Erhebung des ihnen näch— 
ften ſächſiſchen Stammes ganz vornehmlich ind Gedränge. Ihm 
und den beiden erften Herrfchern aus ihm hat man es zuzu: 
fchreiben, daß fich deutfche Macht, deutfche Sprache und 
deutſches Xeben über die Saale, Elbe, Dder nad) Böhmen, 
Mähren, Schlefien bin verbreitet hat. An der Perfönlichkeit 


Kriege berechnet und mithin bloß vorübergehend. Burgen gab es ſchon 
vor Heinrich in Deutfchland allenthalben und in großer Anzahl. Vergl. 
Eichhorn's deutihe Staats: und NRechtögefhichte.e 11 B. S. BU f. (ver - 
neueft. Aufl.) 

*) Thietmar fagt fhon &. 30: Henrico et successoribus suis 
usque huc Saxones elevati et in omnibus sunt honorati. 
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diefer Kaifer aus dem fächfifchen Haufe ift daher uns bier 
Alles gelegen: fie find die Seelen der deffallfigen Kämpfe. 
Sie follen und werden bei unfrer nädhftfolgenden Darftellung 
im VBordergrunde ftehen. War der Stoff bis daher meift 
troden und dürftig wegen der geringen Anftrengungen und 
Erfolge der Deutfchen gegen die Slaven, fo wird berfelbe 
nun, bei der 2ebendigfeit und Thätigfeit der Herrfcher, eben- 
falls Iebendiger, und fo kann und fol nach Möglichkeit denn 
auch das Bild werden, das wir davon im Folgenden entwerfen 
werden: belebter, mannichfaltiger,, großartiger, interefjanter. 
Zu allererfi waren die mächtigen VBafallen im Reiche 
felbft, die Herzöge der übrigen deutfhen Stämme, die fich, 
wo nicht höher, doch eben fo hoch dünkten als Heinrich, zu 
demüthigen oder ihnen wenigftens fo zu imponiren, daß fie, 
willig oder ungern, ihn anerfannten, feinem Willen fich füg« 
ten, fih ihm anfchloffen ald dem rechtmäßigen Oberhaupte 
des Vaterlandes. Solche Refultat herbeizuführen, war um 
fo fehwieriger, ald Heinrich felbft und fchon früher fein Vater 
Dito das böfe Beifpiel einiger Widerfeglichfeit gegen den In- 
haber der höchften Gewalt im Reiche gegeben hatte. Allein 
die hohe Perfönlichkeit Heinrich's, feine Klugheit, fein ſchon 
fehr gefteigerter und verbreiteter Ruhm ald Feldherr, als 
Dberhaupt des mächtigen fachfifchen Stammes thaten hier das 
Shrige. Und dazu Fam fein energifches Handeln und dann 
wieder. feine Milde und Nachgiebigfeit und fanfte Verföhn- 
lichkeit zur rechten Stunde, was ihm die Herzen felbft derer 
gewann, die bis daher feine Gegner gewefen waren, und fie 
dergeftalt befchwichtigte, daß während der ſechszehn Jahre fei- 
ner Regierung fein innerer Krieg den Frieden des Landes ge- 
ftört hat. In Kurzem waren alle Unebenheiten der Art ges 
ebnet, und er ftand da als das gefürchfefe und geachtete 
Haupt, dem alle, felbft die mächtigften Vaſallen, willig ihren 
Gehorfam und ihren Beiftand zollten. Die Herzöge von 
Schwaben und Baiern z.B. waren nicht zu feiner Wahl ge 
fommen. Der erftere, mit Namen Burkhard, hielt den Zeitpunft 
für günftig, fein Alemannien zu einem unabhängigen Staate 
zu erheben, und im Gefühle feiner Macht wollte er gegen 
Heinrich die Waffen entfcheiden laſſen. Diefer aber führte 
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mit Schnelligkeit ein fo überlegenes Heer aus Oftfranfen und 
Sachſen herbei, daß jener fich zu Friedensunterhandlungen 
verftand, und Heinrich war fo Flug, daß er ihm Milde zu 
Theil werden ließ und fo ihn ganz für fi) gewann. Der 
andere Herzog, Arnulf, hatte ebenfalls nichts Geringeres 
vor, als fich unter Beiftand feiner Baiern zum Oberhaupte 
des Landes, zum Könige zu machen. Heinrich zog gegen ihn, - 
belagerte ihn in Regensburg, that ihm aber fo günftige Friedens: 
vorfchläge, daß er gern darein einging und das gefrönte Ober: 
haupt als feinen Lehnsherrn anerfannte. So brachte Heinrich 
die fchon wanfenden Provinzen im Süden unſers WVaterlandes 
zum Reiche zurück und zwar für immer, und er Fonnte von 
nun an ficher auf den Beiftand und den Gehorfam der beiden 
Fürften rechnen, wenn er derfelben bedurfte. Und als Herzog 
Burkhard kurz darauf feinen Zod fand, fo ernannte er zum 
Herzoge in Alemannien einen aus dem fränfifchen Haufe, 
und machte fo den Anfang, die deutfchen Herzogthümer, wie 
andere Lehen, aus Füniglicher Macht zu verleihen und dabei 
die Fürften verfhiedener Stämme zu wechfeln: der erfte 
Schritt, die Stämme und fürftlichen Häufer einander zu be— 
freunden und in Eins zu mifchen. Außerdem vereinigte Heinz. 
rich noch das fünfte Herzogthum, Lothringen mit dem deut— 
ſchen Reiche, zu welchem es, feiner Sprache nach, gehörte. 

Die bisherige Trennung und Kluft der einzelnen Stämme 
in unferm Vaterlande ward ausgeglichen: man fing an, nicht 
ſich felbft nur zu berüdfichtigen, fondern ein Höheres, Das 
gemeinfame Dberhaupt des Staates und fomit den Staat 
felbft, das Vaterland zu achten, dem alle Privatintereffen zu 
unterftelen wären: Franken, Sachſen, Schwaben, Baiern, . 
Lothringer wollten nun wieder Deutfche fein. Das Reich, 
ein fo eben noch zu zerfallen drohender Körper, gewann wieder 
Einheit und damit an Kraft und an Frifche. 

Diefe eine Aufgabe war fomit von Heinrich glücklich ge- 
(öft; die andere war die Bekämpfung der ihm und feinem 
Reiche, vornehmlich feinem Sachfenlande feindlichen Ungarn 
und Slaven. Sein Sachſen lag fehr ungünftig: eingezwängt im 
Norden und im Oſten von drei mächtigen Feinden, den Dänen und 
Slaven, welchen legtern die Ungarn fich nehmlich als Verbündete 
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angefchloffen, war es mehr als die übrigen Provinzen von 
zwei Seiten heftig bedroht. Um fo mehr mußte Heinrich 
darauf bedacht fein, gerade diefes fein Heimathland zu fchügen. 
Der erfte Einfall der Ungarn. unter feiner Herrfchaft gefchah 
919, im erften Jahre feiner Regierung. Allein damals nahmen 
fie ihre verheerenden Züge nach dem Rheine zu, bis nad) Loth— 
ringen, und fodann nad) Italien, wo die‘ Verwirrung der 
Angelegenheiten bei den fortdauernden Parteifämpfen ihnen 
vielfache, lange Beſchaäftigung gewährte und von dem nörd— 
lichen Deutfchland abzog. 

Im SIahre 922 begann Heinrich) ald Kaifer den erften 
Strauß mit den Slaven im heutigen Königreihe Sachſen 
(einer Nachricht zufolge fol er ſchon im erften Jahre feiner 
Regierung bemüht gewefen fein, die immer fo unbändigen 
Slaven von feinen Grenzen abzuwehren). Er eroberte das 
Land der Daleminzier, ließ dafelbft einen mit Wald bewach- 
fenen Berg an der Elbe lichten und gründete auf ihm eine 
Burg, welche von dem dabei fließenden Bache Meißen ge: 
nannt wurde. Von da aus unterwarf er Dann das Wolf der 
Milziener und Lubuſer in der Ober: und Nieder-Laufig und 
zwang fie zu Zinszahlung. Lange kann indefjen diefe Unter 
würfigfeit nicht gedauert haben. Es ift wahrſcheinlich, daß 
die fo unterjochten Slaven fich wieder an die Ungarn ‚wandten 
und felbige berbeiriefen. Sie famen im Jahre 924, und ihr 
Auftreten war fürchterlih. „Wie viele Menfchen,” fagt ein 
gleichzeitiger Schriftfteller, Wituchind, „‚diefe in jenen Tagen 
niedergemeßelt, oder wie viele Klöfter fie verbrannt haben, 
dad erachten wir für beffer zu verfchweigen, denn unfere Un— 
fälle auch nur mit Worten zu wiederholen.” Heinrich Fonnte 
damals noch nicht wagen, fi) den feindlichen Schaaren, die 
zumeift oder ganz aus Reiterei, nad) Art der Nomaden, werden 
beftanden haben, in offener Seldfchlacht entgegenzuftelen. Der 
wilden, regellofen und dabei doch gewandten, ungeftümen und 
höchſt gefährlichen Taktik, den zahllofen Schaaren der Feinde 
nach Art der Heufchreden, fühlte Heinrich weder fich felbft 
noch fein Heer gewachfen: er traute nicht, wie derfelbe Witu— 
chind fich ausdrüdt, feinen noch rohen und des offenen Krieges 
unfundigen Kriegern im Gegenfage zu einem fo furchtbaren 
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Volke, fondern hielt fih für feine Perfon innerhalb der Stadt 
Werlaon am Harz (Burgdorf bei Goslar, nad) Pertz' Annahme). 
Da gefhah es, daß von feinen Leuten einer der vornehmften 
Anführer der Ungarn gefangen eingebradht wurde. Diefen 
glücklichen Umftand benugte der weife Zürft, fih und fein 
Land des graufen Raubgefindeld auf eine Reihe von Jahren 
zu entledigen. Die Ungarn liebten jenen ihren Fürſten der- 
maaßen, daß fie für die Freilaffung deffelben ungemefjene - 
Summen Goldes und Silbers boten. Allein der König wies 
fol Anerbieten zurüd und verlangte nur Friede. Und den 
gewährt man ihm endlih auf neun Jahre, unter der Be— 
dingung, daß der Gefangene los, und jährlich Gefchenfe in 
Geld gegeben werden follen als eine Art Tribut. Durd) 
Diefe, wenn auch ziemlich fhmähliche Bedingungen ward doch 
die Ruhe nach außen hin erfauft, die dem Reiche fowie dem 
Dberhaupte defjelben im gegenwärtigen Momente fo theuer 
und fo nöthig alfo gar nicht zu theuer erfauft ward. 
So war denn, wenn nicht das ganze deutſche Reih, doch 
wenigftend Heinrich's Stammland, Sachfen, gefichert auf einige 
Zeit, und der weife Fürft befam Luft, fich gegen die greu— 
lichen Feinde zu wappnen und auf ihre Einfälle fich vorzu- 
bereiten. Jede Art größerer Ortfchaften, ſowohl offene als 
auch ganz befonders befeftigte, waren damald in Sachſen 
noch immer felten: der Landbauer lebte einzeln auf feinem 
Gute inmitten feiner Aeder, im Frieden allenfalls wohl ficher, 
nicht fo bei feindlichen Einbrüchen. Der eigentlichen Zeften 
waren noch zu wenige; felbige genügten daher nicht zum 
Schutze des Landes. Daß aber foldhe dem fchnell berein- 
brechenden, nur im Blachfelde furchtbaren Feinde uneinnehmbar 
waren und dem Bewohner des flachen Landes Sicherheit des 
Lebens und der Habe gewährten, hatte die Erfahrung ſchon 
mehrfach gelehrt. Deßhalb ging denn Heinrich’ Beftreben 
in diefen nächften Jahren der Ruhe und des Friedens dahin, 
durch Anlegung und Bewehrung neuer Feften und durd) ftärfere 
Befefligung der bereit vorhandenen das Land zu fichern. 
„Es geht über unfer Vermögen,” fagt der ſchon erwähnte 
gleichzeitige Hiftorifer, „zu berichten, obwohl es auf Feine 
MWeife verfchwiegen werden darf, mit welcher Klugheit Hein: 
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rich bei der Sicherung unferd Vaterlandes zu Werke gegangen 
iſt.“ Und um diefe Zeften — es war der Anfang der nach⸗ 
mald unter Heinrich’8 Nachfolger überall in allen Gauen 
bervortretenden fogenannten Burgmwarten — zu bemannen, 
wählte er zuerft aus den Kriegern vom Lande immer den 
neunten aus, hieß ihn in den befeftigten Dertern feinen Wohn 
fig auffchlagen, dergeftalt, daß er dafelbft feinen übrigen acht 
Genoffen für den Fall eines Krieges Wohnungen bauen, von 
ihnen den dritten Theil aller gewonnenen Feldfrüchte in Em— 
pfang nehmen und aufbewahren mußte, die übrigen acht aber 
mit für den neunten Mann fäeten dad Getreide mähten, 
die Früchte fammelten und ſolche an den geeigneten Plägen 
auffpeicherten. Damit aber diefe ftädtifchen Drefchaften 
Nahrung hätten, befahl er alle öffentlichen Verſammlungen 
und fonftigen Zufammenkünfte und Gaftmähler dafelbft abzu- 
halten. Während der Anlage derfelben war er aber un- 
abläffig bemüht, Tag und Nacht, daß die Leute während des 
Friedens in dem geübt würden, was fie in der Zeit von Kriegs— 
nöthen gegen die Feinde zu thun häften, d. b. in Handhabung 
der Waffen und zu Friegerifchen Evolutionen. 

Es galt indeffen nicht bloß den Widerftand gegen bie 
Ungarn fondern auch die Bekämpfung ber Slaven *). 

Um die Sorbenwenden auf dem rechten Ufer der Saale 
im Zaume zu erhalten, die natürlich dur) jenen Einfall der 
Ungarn fich wieder frei gefühlt, und wahrſcheinlich ebenfalls 
öfterd Raubzüge in das Land des Königs gemacht haben 
werden, bildete er aus denjenigen Leuten unter feinem Volke, 
die von fchlechtem Rufe waren und ein unehrliches Gewerbe 
trieben, 3. B. aus Dieben oder Räubern, wenn fie fonft nur 
tapfer und zum Mititärdienfte geſchickt, ein befonderes Corps. 
Er ſprach fie von der Strafe, die ſie verwirkt, frei, verſetzte 
ſie in die Vorſtadt von Merſeburg, gab ihnen Aecker und 
Waffen und hieß ihnen, ihre Landsleute zwar zu ſchonen, gegen 
die Slaven indeſſen, inſoweit ſie es wagen könnten, Räube— 
reien auszuüben. Man nannte dieſe Schaar die „Merſeburger.“ 
Im Fall eines Krieges mußte ſie mit ausrücken. 

Als nun Heinrich feine Truppen, d. h. vorzugsweife feine 


*) In expugnando barbaras gentes (b. i. slavicas). Wituchind I. 35. 
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Sachſen, an militärifche Zucht und Manöuvres gewöhnt hatte, 
da war fein erftes Unternehmen gegen die Slaven auf dem 
rechten Ufer der Mittelelbe, gegen die nach dem Havelfluffe von 
den Deutfhen fo genannten Heveller oder Hevelder, gerichtet. 
Noc war dieſes Land von Prozeſſe der Weltgeſchichte bis 
daher fo gut wie völlig entfernt geblieben; feit Karl’8 des Großen 
Zeiten hatte Fein deutfcher Fürft wieder die Elbe überfchritten. 
Von jest an follte ed den Deutfchen geöffnet, der Welt be: 
Fannter werden. Heinrich hat feinen Nachfolgern den Meg 
gezeigt. Und mie weit ift nun bis Dato hier dad germanifche 
Element vorgedrungen! Welch fchöne Monarchie hat fich da 
gerade erhoben! 

Sicherlich hatten dieſe Slaven ſich wieder gegen Hein: 
rich's Unterthanen vergangen, wahrfcheinlich wieder räuberifche 
Einfälle in das fächfifche Gebiet auf der linfen Seite der 
Elbe gemacht, die Kändereien verheert, Menfchen, Vieh und 
Andres fortgefchleppt*). Und noch hatten fie nicht ihr zer- 
ftüdeltes, unter einander feindfeliges Wefen aufgegeben und 
fih zu Einem gemeinfanen Körper vereinigt; was daher dem 
einen Volksſtamme gefchah, Gutes oder Böfes, berührte den 
andern nicht. An Cultur und GSittigung haften fie wenig 
oder nichtd gewonnen; ihre ftaatlichen Einrichtungen waren 
noch in der Kindheit, das Chriftentbum ihnen noch völlig 
fremd, ihr Land noch rauh und wild. Bei feindlidhen Ein» 
brüchen verließen fie ihre dürftigen Wohnungen, zogen ſich 
in die Wälder, auf Infeln in Seen und Flüffen, in Sümpfe 
u. ſ. w. zurück. An befondere befeftigte Pläße war noch 
wenig zu denfen. Und einen Gegner, wie den Heinrich, wiſſen 
fie nicht zu beurtheilen und zu fürchten. Daß er, der Fluge, 
- rafche, thatfräftige Sachſenherzog zum Könige der Deutfchen 
gewählt ift, wird für fie das größte Unglück. Der Antritt 
feiner Regierung ift für fie der furchtbarſte Wendepunft in 
ihren Verhältniffen zum deutſchen Reihe. Wen hatten fie 
demfelben entgegenzuftellen aus ihrer Mitte? Heinrich feßte 
im Jahre 927 oder 928 über die Elbe, wahrfcheinlich unter- 
halb Magdeburg. Die Slaven boten ihm nichts entgegen als ſich 


‚*) Unfere Quelle fagt: reprimendae Sclavorum saevitiae fortiter 
insistit (Henricus rex). 
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felbft und ihre Tapferkeit und einzelne durch das Terrain von 
Natur befefligte Pläge. Er ermüdete fie aber durch viele Treffen 
unv zwang fie namentlich, ihre Zuflucht zu nehmen auf eine 
Inſel, die Durch die Havel mitten in fumpfiger Gegend ge 
bildet wurde und wahrfcheinlich mit einigen Fifcherwohnungen 
bejeßt war. Und in dem darauf eintretenden fehr harten 
Minter, wo alle Flüffe zufroren, auch die Havel, Fann er das 
Lager auf das Eis auffchlagen laffen, und fo erobert er die Stadt, 
d. i. die Burg (denn Burg [castrum] und Stadt [civitas] 
find damals gleichbedeutend*), mit Namen Brennaburg **) 
oder Brandenburg, durch Hunger, Schwert und Kälte, jene 
Burg, welhe von nun an auf dem rechten Elbufer ein 
Stügpunft für die Deutfchen zur Verbreitung ihrer Waffen 
bis zur Dder hin, und eben darum ein rechter Zankapfel 
für beide ftreitende Parteien werden follte. Zugleich mit 
der Burg fiel dem König die ganze Umgegend zu, und über: 
dem fcheinen ſich nebft den Hevellern zu eben der Zeit die 
benachbarten Wilzen, Obotriten und Redarier, alfo alle flavifche 
Völker bis zur Dftfee und zum Ausflug der Dder hin, unter: 
worfen zu haben. Wenigftens werden diefe feitdem beftimmt 
genannt als tributär dem deuffchen Könige. Das können fie 
fehr wohl in Folge jener vielen Treffen und der Eroberung 
der Brennaburg geworden fein***). Vielleicht Haben aber auch, 
wie Giefebrecht vermuthet (Wendiſche Gefhichten J. B. S. 134), 
andere ſächſiſche Heerhaufen, inzwifchen der Kaifer nad) Böh— 
men 309, nach diefer Seite hin den Krieg forfgefegt und 
dieſes Reſultat gewonnen. 

Nachdem ſolchergeſtalt Heinrich ſich die Brandenburg 
und die ganze Gegend bis zum Ausfluſſe der Oder verſichert, 
jene wahrſcheinlich mit einer deutſchen Beſatzung verſehen 
und die Slaven zur Zahlung eines jährlichen Tributes und 


*) Darüber ift man neuerdings völlig einig. Vgl. z. B. Liſch in d. 
Zahrbb. des Mecklenb. Vereines VI. Jahrg. ©. 81. 

"+ So der Name bei Witucdhind a. a. D. nad) Pertz, nicht Brannibor, 
wie jo viele Hiftorifer und Landcharten, .felbft der Atlas von Spruner 
zeigen. Man wird hiernach auch die flavifche Etymologie von branny 
(— Wehr) und bor (— Wald) ald mindeftens ſehr unwahrſcheinlich 
erkennen. 

”**), Dieß fei gegen Waitz erinnert. 
Heffter, der Weltkampf der Deutihen und Slaven. -7 
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zum Verfprechen, das Chriftenfhum anzunehmen, gezwungen, 
auch fi) wohl des Gehorfams und der Unterwürfigfeit der 
Fürften, 3. B. des über die Brandenburg und deren lim: 
gegend*), durch Geifeln, die er mitnahm, verfichert hatte, brach 
er auf gegen die Doleminzier auf dem linfen Ufer der Elbe 
in der Gegend von Lommatzſch und Meißen bis zur Grenze 
von Böhmen hin. Gegen diefe Nation war er, noch bei 
Lebzeiten feines Waters, Schon im Jahre 908 (vgl. oben ©. 82) 
zu Felde gezogen und hatte fie wahrfcheinlih wegen ihrer 
NRäubereien in feinen Landen Thüringen und Sachſen oder 
wegen ihres Abfalles von deutfcher Unterwürfigfeit beftraft, 
auch 922 (vgl. oben ©. 95). Sie hatten fi), wohl beide 
Male, wieder vom deutſchen Joche losgemacht durch Die 
Herbeirufung der Ungarn. Dafür wollte fie gewiß der König 
jest züchfigen und für künftige Fälle unfchädlich machen: er 
wollte fie vielleicht auch darum gänzlich unterworfen haben, 
und auf diefer Seite die Elbe zur Grenze feines Reiches 
wählen, damit er den Ungarn fünftighin den Einfall in das 
Sachſenland erfchwerte oder gar verwehrte. Jedenfalls follten 
die dafigen Slaven ſich nicht mehr unterftchen, die wilden 
ungarifchen Horden herbeizurufen und den Serbeigerufenen 
Vorſchub zu leiften. Heinrich warf ſich alfo auf fie — man 
erfährt nicht aus den Quellen, auf welcher Seite der Elbe, 
durch welche Gegenden er feinen Marfch genommen — be: 
lagerte ihren feiten Drt Gana**), nahm folchen nach einer 
zwanzigtägigen Belagerung und verfuhr hart gegen die Ge: 
fangenen. Die Beute der Stadt wurde den Soldaten Preis 
gegeben, alle junge wehrhafte Mannfchaft getödtet, Knaben 
und Mädchen zur Gefangenfchaft (Zeibeigenfchaft?) am Leben 
belaffen***): ein Zeichen zugleich, daß von nun an der Krieg 
mit größerer Erbitterung, mit Graufamfeit und ohne Schonung 


*) So hat eben er fehr wahrfcheinlich den Tugumir mitgenommen, 
den wir nachmald, zur Zeit Dtto’s J., eine Rolle werden fpielen —— 
**) So Pertz. Er denkt dabei an Jahna, ein Dorf zwiſchen Meißen 
— Lommatzſch. Sonſt lieſt man in der betreffenden Stelle gewöhnlich 
rona. 
***) Captivitati servatae. Dieß die erfte fichere Spur, daß die Deut: 
[hen die Slaven (oder Sklaven) zu Sklaven gemacht haben. Daher 
eben der Name Sklave. 
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gegen die Beſiegten geführt wird. Der Sieg wurde für 
Heinrih um fo leichter, ald die Daleminzier von ihren rohen 
Verbündeten, den Ungarn, das lebte Mal furchtbar gelitten, 
diefe fie und ihre Land während ihres Winteraufenthaltes 
förmlich ausgefogen hatten (f. oben ©. 82). Und Heinrich, 
fo heißt ed in den Annalen, verpflichtete fie zur Entrichtung 
eines jährlichen Tributes. Indeffen, allem Anfcheine nad, 
bat man fih das nunmehrige Verhältniß der Menden in 
jenem Lande zum deutfchen Reiche anders und härter zu 
denken, denn ald ein bloßes tributäres Verhältniß. Hein— 
rich hat fehr wahrfcheinlich die fo langwierigen Erbfeinde 
feines Haufes und feines Stammes jetzt ſchon völlig ihrer 
Selbftftändigkeit beraubt und gänzlich zu feinen Unterthanen 
gemacht, unmittelbar mit dem Sachfenlande, mittelbar alfo 
auch mit Dem deuffchen Reiche vereinigt; denn von nun an 
gefchieht der Sorben und Daleminzier kaum noch Erwähnung 
in den Annalen der Gefchichte. Die Zwingburg Meißen ftellte 
er entweder wieder her oder, falls die obige Nachricht (f. ©. 93) 
falfch fein folte, legte er nun an, um den Beſitz des Landes 
zu wahren, die Bewohner in Gehorfam zu erhalten und zu— 
gleich für feine weiteren Operationen einen Stüßpunft zu 
haben, wofern die Slaven in jenen Gegenden, 3. B. auf 
dent rechten Elbufer, ſich regen und feine Länder beunruhigen, 
feine Obergewalt abfchütteln wollten. Die Burg ward, nad) 
Dietmar's Ausfage, von Heinrich mit Befagungstruppen und 
andern Einlagen*) bewehrt. ern gelegen von der bisherigen 
Grenze Deutfchlands, der Saale, mußte fie bewirken, daß 
auch die dazwifchen liegenden Länder in Gehorfam erhalten 
und nach und nach, wegen ihrer ſchwachen flavifchen Bevöl— 
ferung, von Deutfchen, zunächft von Thüringern und Sadjfen, 
colonifirt, cultivirt, germanifirt, chriftianifirt wurden. Uebrigens 
darf man fich nicht vorftellen, daß dabei die Wenden alle zu 
Slaven gemacht oder gar völlig ausgeroffet worden. Im 
Gegentheil: die Friedlihen und Gehorfamen unter ihnen 
blieben zuverläffig im ruhigen Befige ihrer Ländereien und 
ihrer fonftigen Habe; auch ihre Sprache ward nicht vertilgt; 
bat fie doch noch lange, bis ins 13. Jahrhundert hinein, da— 

*) Praesidiis et impositionibus caeteris munivit. 
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felbft fortgedauert. Nur in den neuen von Deutfchen ge- 
gründeten Städten und Dörfern mochte das deutfche Element 
rechten Boden gewinnen und die nachmalige völlige Ger- 
manifirung des Landes begründen. Mit der Vertheidigung 
jener wohl gelegenen Feſte ward natürlich ein Graf, ein Burg: 
graf, beauftragt, und vom Sachfenlande aus eine Militärftvaße 
dahin angelegt, wenn wir auch nicht wiffen, wann oder wo 
folches gefchehen. 

Heinrich fahe fich veranlaßt, dieſe glänzenden Erfolge 
noch weiter zu treiben. Aus dem Lande der Sorben und 
der Daleminzier 309 er dad Jahr darauf (929) gegen Die 
benachbarten Böhmen. Hier regierte damals der Fürft oder 
Herzog Wenzel. Es ift nicht klar, was den Kaifer beftinmte, 
in die Angelegenheiten diefes Landes einzufchreiten. Hatten 
die Gzechen vieleicht den Daleminziern Hülfe gefendet? Oder 
machinirten fie nad) deren Beſiegung, den deutfchen Herrfcher 
wieder aus dem Befige des neuen Landes zu vertreiben ? 
Genug! Heinrich rücte felbft vor die Hauptitadt Prag, und 
Menzel ward genöthigt zu capituliren und die Entrichtung 
eines jährlihen Zributes — der 120 Stiere und 500 
Mark Silberd, welcher den Böhmen, wie fie fpäter fagfen, 
feit Pipin's des Kurzen Zeiten war auferlegt worden (vgl. 
oben ©. 35), und den fie nachmals, noch zur Zeit Heinrichs III., 
zahlten? — zu geloben, alfo die Oberlehnöherrfchaft des deut— 
fchen Königs anzuerfennen und fi) als deſſen Vaſallen zu 
betrachten. Und Wenzel blieb, fo lange er lebte, demſelben 
freu und ergeben. 

Hier, in Böhmen, wo bereitd eine fürftliche Gewalt eri- 
ftirte, änderte alfo Heinrich nichts im Politifchen und in der 
Verfaffung. Anders in den übrigen eroberten Provinzen, wo 
feine folche Alleinherrfhaft war, an die er fi) hätte halten 
fonnen, wo eine Menge von Eleinern Fürften oder Knäſen 
regierte. Hier mußte das Unterthänigfeitsverhältniß fich miß— 
licher und fchwanfender, ftellen; bier mußte alfo Heinridy be— 
fondere Veranftaltungen treffen. Beſonders war dieß der Fall 
mit den Slaven zwifchen Elbe und Oder, wo der mächtige 
Elbſtrom einerfeitd den Deutfchen ein mächtiged Hinderniß 
in den Weg legte, die Eroberungen zu behaupten, andrerfeits 
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bet den Slaven immerwährend die Hoffnung nährte, das 
Verhältniß der Unterwürfigfeit aufzulöfen, das fremde Joch 
abzufchütteln. Heinrich ordnete alfo von neuem bier Grenz: 
grafen an mit unumfchränfter militärifcher Gewalt. Ein ge: 
wiffer Zietmar (Ditmar) erhielt die Nordmarf auf der linken 
Seite der Mittelelbe — fein Gebiet fcheint fich über einen 
ziemlich bedeutenden Landftrich zwifchen Elbe, Biefe, Milde, 
Deer, Bode und Wipper erftredt zu haben — und neben 
ibm commandirte im entfernten Lande der NRedarier oder 
Rhetarier (fo benannt nad) einer flavifchen Burg, Rhetra 
oder Nedra, dem berühmten Sitze des flavifchen Zriglaff- 
dienftes, bei dem jeßigen Dorfe Prilwig. unweit Neuftrelig), 
wohnhaft im heufigen Medlenburg-Strelig.bis zum Auöfluffe 
der Dder hin, Bernhard, der erfte Deutfche, von dem befannt 
ift, daß er auf dem rechten Elbufer eine Marfgraffchaft ver- 
waltet bat. Auch er erhält zum Schuße der Grenze und 
der Provinz ein befonderes Corps (praesidium militare). 
Das Land der Heveller aber und der an fie ftoßenden Sto— 
doraner beließ Heinrich zwar den Fleinen einheimifchen Fürſten, 
jedem fein Gebiet, verpflichtete fie aber zu einem jährlichen Tri— 
bute, behielt auch einen jungen Prinzen, Namens Tugumir, 
fehr wahrfcheintich als Geifel und um ihn nach deutfcher Weife 
erziehen zu laffen und fo an fich zu Fetten, an feinem Hofe. 
Allein im Uebrigen unterftellte er fie und das ganze Gebiet 
höchſt wahrfcheinlich unmittelbar dem damaligen Verwalter der 
Dft-*) oder thüringifchen Mark, zwifchen der Saale und Mulde, 
„dem Beften der Sachfen, dem Zweiten nach dem Könige,” 
einem gewiffen Siegfried. Für das neueroberte Land zwifchen 
der Elbe und Mulde mag er einen befonderen Markgrafen 
ernannt, dem die nach der Burg benannte Markgrafichaft 
Meißen zu Theil ward, oder daffelbe gänzlich mit feinem 
Sachſen verbunden oder auch jenem Siegfried übergeben haben. 
Das Letzte däucht mir das MWahrfcheinlichfte. Auf Die Be— 
fehrung zum Chriftentbume hielt Heinrich noch nicht fo ftreng: 
er war zufrieden, daß die fich ihm Unterwerfenden für's Erfte 
nur dad Verfprehen der Annahme, von freien Stüden, 


*) D. i. des oftwärtd vom Sachfenlande belegenen Landftriches zwifchen 
den beiden obgenannten Flüffen. 
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geben hatten*). Die neue Lehre, die die Entfagung aller bis- 
berigen heidnifchen Verhältniffe, Gewohnheiten, Glaubens⸗ und 
Gultusnormen, aller irdifchen Freuden und Güter predigte, die 
da den Zehnten hieß an die Kirche, an die Priefter geben, 
die den Wenden in einer ihnen fremden, der deutſchen oder 
lateinifchen, Sprache nur geboten werden fonnte, mußte für 
fie eben fo unpopulär oder noch unpopulärer fein, als jelbige 
ed anfänglich für die Deutfchen gewefen war **). 

So hatte denn Heinrich eine bedeutende Strede Landes 
und eine Menge fremder Völkerfchaften feinem Sachfenlande 
und damit auch dem deutfchen Reiche unterworfen oder zu— 
gefügt und, wenn ſchon diefe Eroberungen noch fehr precair 
waren, den Deutfchen wenigftend die Bahn gebrochen, den 
Weg gezeigt, wohin und wie fie fi und ihre Macht ferner 
ausbreiten fünnten. ' 

Trotz der fräftigen Anordnungen von Seiten Heinrichs 
aber und froß dieſes mächtigen Zaumes, welcher folchergeftalt 
den Slaven angelegt war, hielten fie doch nicht lange Ruhe. 
Schon in demfelben Jahre (829) erhoben fich urplößlich die 
entfernteft wohnenden NRedarier zur Empörung, verfammelten 
eine große Mannfchaft und machten einen Angriff auf die 
Stadt Walsleben, eroberten fie und tödteten die Bewohner. 
Da griffen auch die übrigen benachbarten flavifchen Nationen 
zu den Waffen. Um ihren Troß zu brechen, übergibt Heinrich) 
ein Heer benebft dem Grenzcorps dem Bernhard und gefellt 
ihm zum Gollegen den Thietmar zu, und beißt beide die 
Stadt Lunfini (Xenzen) auf der rechten Seite der Elbe be: 
lagern (alfo im Rüden der Feinde, die auf dem linken Ufer 
ftanden). Hier nun follten fie am fünften Tage bei der Nacht 
überrumpelt werden von den heranrüdenden Slaven, welche 
die Feſte entfegen wollten. Allein vorher davon benachrichtigt 
und darum forgfältig auf der Hut, griffen fie den fehr zahl- 
reichen Feind an und fchlugen ihn in einer überaus mörbderi- 
[hen Schlacht, worin das Schwert der Deutfchen eben fovicl 
Slaven fraß ald das benachbarte Gewäfler — in der Nähe 


*) Christianitatem ultro promitterent, fagen die Quellen. 
**) Bol. Jak. Grimm’s deutfche Mythologie ©. 3 f. 
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von Lenzen find zwei Seen — verfhlang. Der Tag der 
Schlacht war der 4. September. Lenzen fiel fofort in die 
Gewalt der Deutfchen, und die Empörer fahen fich "genöthigt, 
der fächfifchen Herrfchaft von neuem und andauernder fich zu 
unferwerfen. Der ganze Aufitand Eoftete an 200,000 Staven 
das Leben, jener Sieg allein an 120,000, wofern die Iebtere 
Zahl wenigftensd nicht eine Webertreibung oder ein Irrthum 
ift (vgl. Schaffarif a. a. D. ©. 526). Auch für die Sieger 
war er nicht ohne manchen empfindlichen Verluft. Wie furdt- 
bar graufam man von Seiten der Deutfchen dabei verfuhr, 
lehrt die Nachricht bei Wituchind, daß alle Gefangenen (700?) 
am Tage nachher geföpft worden find, „wie man ihnen ver: 
fprochen hatte”. Sie wollten alfo lieber nicht mehr leben ald 
in der Gefangenfchaft und Sklaverei der Deutfchen fchmachten. 

Heinrich ehrte bei ihrer Rückkehr aus dem Feldzuge die 
fiegreichen Anführer durch Anerkennung ihrer Verdienfte und 
empfing fie glorreich. 

Diefer Sieg, fo erfolgreich und glänzend er auch ge 
wefen, hielt indeffen nicht die Dänen ab, in Verbindung mit 
den Dbotriten zwei Jahre nachher, im Norden des deutjchen 
Reiches, wieder Friedensftörungen zu verfuchen. Heinrich zog 
931 perfönlich gegen fie, unterwarf ſich und feiner Herrfchaft 
namentlich die Obotriten wieder und nöthigte ihnen die Zu- 
fage ab, das Chriſtenthum anzunehmen und ſich die Einrich- 
fungen der römifch=Fatholifchen Kirche im Lande gefallen zu 
laffen. So fängt denn Heinrich nun ernftlicher an, auch die 
Religion und die Kirche in feine Plane und Maafregeln 
bereinzuziehen.: Aber weiter ald dieſes Werfprechen erlangte 
oder verlangte er auch bier noch nicht. Es ift befanntlicy, 
neuern Aufflärungen zufolge, auch eine Fabel, daß er die 
Marienfirhe bei Brandenburg auf dem Harlunger: oder 
Marienberge folte gegründet haben. An eine wirkliche Be- 
fehrung der rohen und wilden Slaven ward mithin damals 
noch gar nicht gedacht. Welche Glaubensboten hätten es 
auch wagen follen, zu ihnen hinzugeben? Ferner finden wir in 
feiner unfrer Quellen eine beftimmte Nachricht, daß der König 
nach dem Beifpiele eines Karls des Großen in den unfer- 
worfenen Ländern Kirchen, Klöfter, Bisthümer irgendwo 
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gegründet hätte. Er überlebte ja auch nur wenige Jahre Die 
wirkliche politifche Unterwerfung der Slaven. 

Bald erhielt und nahm Heinrich Gelegenheit an der 
obern Elbe im heutigen Königreiche Sachfen das Glüd feiner 
Waffen ebenfalls zu verfuchen. Die auf dem rechten Elbufer 
dafelbft wohnenden Milziener und Laufiger hatten wahrfcheintich 
wieder mancherlei Unbilden verübt. Da geht er — es war 
im Sahre 932 — von der Fefle Meißen aus über die Elbe 
und unterwirft die erftern fofort feiner Herrfchaft und zwingt 
fie zu einem jährlichen Tribute. Dann zog er ins Land der 
Laufiger, vor ihre Fefte Liubufua (Lebufa zwifchen Dahme 
und Schlieben). Das war damals ein anfehnlicher Ort, der 
wohl 10,000 Menschen faffen Fonnte. Er lag auf einer An 
höhe, unterwärts, nady Süden zu, eine zweite bedeutend Eleinere 
Feftung, getrennt von der erftern nur durch eine Vertiefung. 
Heinrich griff die größere zuerſt an und nöthigte die Belagerten 
bald, felbige zu verlaffen und in die Eleinere fich zurückzu— 
ziehen. In Kurzem mußte aber auch diefe übergeben werden, 
und die Laufiger wurden nun gleichfalls, höchſt wahrſcheinlich 
eben in Folge des gegenwärtigen Sieges, dem deutſchen Reiche 
zinsbarz; denn nachmald bis 949 wird Fein Krieg der Deut- 
fehen mit den Laufigern erwähnt und in dem genannten 
Jahre doch der Gau Luſici dem Sprengel des brandenburger 
Bifhofs zugetheilt. Was. Heinrich mit diefer Gegend, die 
jest zum erſten Male in das Licht der Gefchichte eintritt, 
gethan, welchem feiner Beamten untergeordnet, wie eingerichtet 
babe, davon erfahren wir leider nichts. Es ſcheint mithin, 
wie wenn er fih die Verwaltung und Vertheidigung felbft 
vorbehalten gehabt hätte. 

Auf folhe Weife war das ganze Land auf der rechten 
Seite der Elbe, längs dem ganzen Stromlaufe dieſes 
Fluſſes, dem deutſchen Reiche hinzugethan, und der Krieg an 
den flavifchen Grenzen entfchied fich mehr und mehr zu Gun: 
fien der Deutſchen. Durch die meift perfönliche Theilnahme 
Heinrichs gewann das Ganze an Lebendigkeit und an Bedeut- 
famfeit und an Intereffe, dergeftalt, daß nun auch weit herr: 
lichere Erfolge von Seiten der Deutfchen erzielt wurden. 
Dagegen mußte fich freilich der Haß der Slaven mit jedem 
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neuen Siege Heinrich's gegen die Sieger und Bedränger 
fteigern. Der jugendlich frifche Sinn des Königs brachte in 
alle Theile feiner Regierung eine Thätigfeit, daß den Slaven 
wohl hätten die Augen aufgehen, fie das Gefährliche ihrer 
Lage bedenken und auf geeignete Gegenmittel finnen follen. 
Deſſen waren fie aber nicht fähig. "Nur zu vereinzelten Em: 
pörungen nahmen fie in ihrer Vereinzeltheit und Zerriffenheit 
ihre Zuflucht, erreichten aber dadurch nicht nur nichts, fondern 
verloren gewöhnlich noch mehr von dem, was fie bisher ge: 
habt, an Land und Leuten, an Freiheit und Selbftftändigkeit. 

Jetzt hatte nun Heinrich fein Heer hinlänglich vorgeübt, 
zu Kampf und Sieg gewöhnt und hinreichend erprobt; er 
hatte diejenigen feiner Feinde, die ihm am nächften wohnten, 
gedemüthigt und zur Unterthänigfeit gezwungen. Jetzt Fonnte 
er es alfo mit den Ungarn aufnehmen. Als fie daher Ge- 
fandte fchieften nach Ablauf des neunjährigen Waffenftillftandes, 
um fic) noch ferner den Tribut zahlen zu laffen, wurden fie 
fchnöde abgewiefen. Diefe Schmach rief fie auf zu einem 
Rachezuge, im Jahre 933. Sie kamen durdy das Land ihrer 
ehemaligen Verbündeten, der Daleminzier, und forderten felbige 
auf, an dem Zuge Theil zu nehmen. Indeffen diefe, im Ver: 
frauen auf den deutfchen König und deſſen Macht, wagten 
fogar die fremden Gäfte zu verhöhnen. Und die Ungarn 
nahmen fich nicht die Zeit, ſolche Unbill zu rächen, forteilend 
gegen den Haupffeind. Es ift bekannt, wie fie, nad) mehreren 
Seiten bin ihre Macht zerfplitternd, aller Wege von Hein: 
rich gefchlagen und faft gänzlich vernichtet worden find: eine 
Waffenthat, die Heinrich’8 Anfehen und Ruhm bei den Slaven 
noch mehr erhöhen und fie zum Gehorfam antreiben mußte. 
Sndeffen hatte er doch auch nachmals mit einem Theile der: 
felben zu fämpfen. Die Ukraner in der Uckermark — Giefe: 
brecht hält fie ohne hinreichenden Grund für MWagrier oder 
Waarer — hatten im Jahre 934 den Dänen Hülfe gegen 
. Heinrich geleiftet: er glaubte fie dafür züchtigen zu müffen, 
noch dazu da fie ſich an den deutfchen Gefandten vergriffen. 
Der König ftellte fich felbft an die Spitze eines Heeres, be: 
fiegte fie und machte fie fich zinsbar. 

Es war die letzte Waffenthat des berühmten Mannes; 
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denn obwohl er es noch erlebte, daß der Herzog in Böhmen 
Menzel durch feinen Bruder Boleflav (28. September 935) 
ermordet wurde, was ihn zu einem Feldzuge dahin häffe ver- 
mögen fünnen: fo gefchah folcher doch nicht. Boleſlav fcheint 
bis zum Zode Heinrich's fih ruhig verhalten und fich nicht 
von der fächfifchen Herrfchaft losgeſagt zu haben. Heinrich 
ftarb den 1. Juli 936 und hinterließ den Ruhm, das deutfche 
Reich wieder zu einem Ganzen vereinigt, ed im Innern ge- 
feftigt und gefräftigt, vor allen auswärtigen Feinden gefichert, 
ibm Achtung und Ehre erworben und ed vornehmlich auf 
Koften der Slaven bedeutend nach Dften bin vergrößert zu 
haben: einen Ruhm, den ihm feine Zukunft je wird fehmälern - 
fünnen. 

Und dieſes Reich, diefe Herrfchaft ging, gemäß der ſchon 
feit Karl des Großen Zeiten geltenden Erbfolge, die jeßt 
wieder zur Geltung gebracht wurde, über auf feinen Sohn, 


II. Otto L, von 936—973, 


der vollfommen in die Fußtapfen feines Waters tritt und, 
durch gleiche. Klugheit und gleiche Energie geleitet, dem deut— 
fchen Waterlande noch größere Herrlichkeit vor der Welt ge- 
währt, und-zwar ebenfalld hauptfächlich im harfnädigen und 
andauernden Kampfe mit den Slaven. 

Auch Otto Hatte anfänglich viel mit innern Mißverhält: 
niffen zu Fampfen, und zwar mit den nächften, mit Familien- 
verhältniffen: man wollte ihm Thron und die Wahl ftreitig 
machen. Nur durch feinen feften Willen und durch feine 
Thatkraft befeitigte er leicht und glüdlich alle, fo wie fie ihm nad) 
und nad) enfgegentraten. Und es war nothwendig, daß er ſich 
bald und fortwährend Ruhe im Innern des Reiches verfchafftes 
denn von außen her drohte ihm fo mancher Strauß. Was 
fein Vater gethan und vollbracht hatte, war nur erft eine 
Grundlage; dem Sohne lag die Aufgabe ob, das Gebäude 
felbft zu errichten. Die äußeren Feinde waren nur gedemüthigt 
worden, nicht vernichtet, und warteten nur der günftigen Ge- 
legenheit, um das ihnen aufgelegte Soc abzuwerfen. So 
war faum die Nachricht von Heinrich's Tode nach Böhmen 
erfhollen, und daß Otto zur Kaiferwahl nach Aachen abgereift fei, 
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als Boleflav einem ihm benachbarten Unterfürften den Krieg 
anfündigte, Darum, daß er den Befehlen des fächfifchen Fürften 
Gehorfam geleiftet hatte. Diefer fandte Boten nah) Sachſen 
und erbat fi) Hülfstruppen. Es wird ihm ein gewiffer Arfif 
mit der Merfeburger Schaar und mit einer ftarfen Mann- 
Ihaft aus dem Heffegau gefchidt, dem auch ein Heer, aus 
Zhüringern beftehend, beigefellt. Die Deutfchen, anfangs 
fhon fiegreih, find nicht vorfichtig, werden von Boleflav 
gefchlagen, ihr Heer gänzlich vernichtet. Eben fo fielen in 
derfelben Zeit die Ukraner wieder ab. 

Dito, benachrichtigt noch in Aachen von diefen Unfällen, 
läßt ſich dadurch nicht in Beſtürzung feßen, fondern, durd) 
göttliche Kraft gleichfam geftärkt, bricht er mit dem ganzen 
Heere auf, zuerft gegen die Ufraner. Es war in der Mitte 
des Septemberd des Jahres 936. Den fpeciellen Oberbefehl 
überträgt er aber einem jungen, edeln, thätigen und Flugen 
Manne, Hermann aus dem Haufe Billung, mit welchem er 
wohl näher befreundet war. Und wahrfcheinlihh war in 
der Zeit Bernhard, jener erfte Markgraf im Lande der 
Redarier, mit Tode abgegangen. Wir hören wenigftens 
nirgends etwas von ihm. Durch Ddiefe Wahl fühlten fich 
theils die übrigen deutfchen Fürften, theild Hermann’s älterer 
Bruder Wichmann zurüdgefeßt. Ihr Unwille hierüber ſtei— 
gerte fich, ald Hermann im Kampfe gegen die Feinde glücklich 
war. Einer derfelben, Edhard mit Namen, vermaaß fich 
größere Thaten zu vollführen oder — nicht leben zu wollen. 
Aber er, und fo viele Genoffen fich zu ihm gefellt, büßten 
die auch wider dad Verbot des Königs unternommene That 
mit dem Leben: fie fielen unter den Streichen der Feinde, 
Da griff Otto die Slaven an, tödtete eine Menge derjelben 
und zwang fie endlich zum Tribute. Darauf kehrte er durch 
das Land der Redarier in Frieden nah Sachſen zurüd 
(14. Detober). Warum er jeßt eben fo wenig, wie vorher 
beim Antritt feines Zuges, Böhmen berüdfichtigte und den 
abtrünnigen Boleflav nicht beftrafte, vermag man ſich nicht 
zu erklären: die Quellen fchweigen darüber. Es vertrat ihn 
aber bier wohl fein Markgraf Siegfried, der der Obhut 
Sachſens pflegte. 
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Hermann Billung hatte mit dem Oberbefehle des Heeres 
von Otto zugleich die VBertheidigung der Grenze gegen Die 
Dänen und nächſt derfelben die Aufficht über die den Dänen 
zunächft wohnenden wendifchen Völferftämme erhalten. Sein 
marfgräflicher Sprengel begriff demnach gewiß das Land von 
den Mündungen der Eider und Elbe zwifchen diefem Strome 
und der Oſtſee bis vielleicht hin an die Peene und Elbe, 
d. h. fo weit fi, fehon nad) der Anordnung Karl’d Des 
Großen vom Sahre 786, das Bisthum Verden erftrecfen 
follte. Diefer Theil des Slavenlandes war auch gemeint, wenn 
Ludwig der Fromme im GStiftungsbriefe ded Erzbisthums 
Hamburg vom Jahre 834 und der Papft Gregor in feiner 
Beftätigung vom Jahre darauf, überhaupt von Slaven fpricht, 
die dem neuen Erzbisthume untergeordnet fein folten. Der 
ward alfo jeßt hereingezogen auch in das politifche Bereich, 
fo daß längs des ganzen Stromgebietes der Elbe bis zur Dit: 
fee bin nun Grenzgrafen gegen die Slaven geordnet waren 
und die Wacht hielten. 

Eben fo fing man an von Seiten der Kaiferlichen Re: 
gierung darauf bedacht zu fein, den Heiden das Chriftenthum 
predigen zu laffen, fie, die fo roh und unbandig, oft fo 
graufam und unmenfchlich, fo ohne alle Bande der Rechtlichkeit, 
der Treue, der Gefittung überhaupt waren, durd) die neue 
Zehre zu humanifiren und moralifiren. Daher predigte, wahr: 
ſcheinlich fchon zu der Zeit, wo Otto im Lande der Ufraner 
den Krieg führte, Bifhof Adalward von Verden unter den - 
Wenden, d. h. unter den Dbotriten, und das dortige Sla— 
venland erhielt, wie jüngft in Hermann Billung feinen Mark: 
grafen, fo nun auch feinen Bifchof. Schleswig, die Stadt, 
nebft dem Lande zwifchen der Schley und Eider, ingleichen 
das wendifche Gebiet von den Grenzen der hamburger erz- 
bifchöflihen Parochie bis zur Peene machten die neue Diöcefe 
aus. Ihre Kathedrale jedoch ward in Oldenburg erbauet. 
Als erſter Bifhof wurde von Otto ein gewiffer Marco ein- 
gefeßt, ohne bei der Sache auf den hamburger .Erzbifchof 
NRüdfiht zu nehmen; denn, wie Helmold meldet, dachte er 
fhon damals an die Stiftung eined neuen Erzbisthumes an 
der Mittelelbe, des magdeburgifchen, und jenes neue Bisthum 
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diefem neuen Erzbisthume zu unterftellen. So fcheint es, wie 
wenn der Kaifer darin bereits das erfte Glied erblidt habe 
derjenigen weiteren Firchlichen Stiftungen unter den Slaven, 
welche er nachmals ins Werk ſetzte, zu welchen er alfo wohl 
fhon damald die Idee hegte, und welche für uns die Ne 
gierung Otto's von fo außerordentlicher Wichtigkeit, «von fo 
hohen Intereffe machen. Denn fo ward ausgeführt, was man 
fhon unter Heinrich hätte anfangen follen, wenn man es 
hätte thun können, daß man das Chriftentyum herbeinahm 
zur Hilfe, um die ungefchlachten Wenden zu zügeln, um fie 
durch Das Neb und die milden Lehren firchlicher Beamten, neben 
den weltlichen und neben deren herbem Drude, zum willigen 
Gehorfam gegen die gefeßliche Ordnung hin- und anzuleiten. 
Von diefem Standpunkte aus erfcheint Dfto’s Charakter und 
Regierung überaus hoc) und hehr, und auch fegensreich. 
Nirgends zeigt fich fein Geift und fein Gemüth in ſchönerm 
Lichte als hier, wo ed galt, rohe unbändige Herzen der halb 
thierifchen Natur zu enfriffen, fie zu gewöhnen an Zucht, ' 
Drdnung, Gefeglichkeit, Sittigung, fie aus dem Zuftande 
der Geiftlofigfeit und des dumpfen thierifchen Hinbrütens zu 
allgemeiner menfchlichen Bildung hinzuführen. 

Sndeffen leicht und bald zu bewerfftelligen war das nicht. 
Wenig Jahre, nachdem jene Beflimmungen gefroffen waren, 
griffen die Obotriten im Verein mit den ihnen befreundeten 
Dänen von neuem zu den Waffen, und Otto war genöthigt 
fie wieder mit der Schärfe des Schwertes zu bändigen. 

Während feiner ganzen Regierung war aber jene Angele- 
genheit eine Hauptangelegenheit feines Herzens, fo wie er denn 
überhaupt die Verhältniffe mit den Slaven nie aus dem Auge . 
verlor, obwohl ihn vielerlei innere und andere auswärtige Ange: 
legenheiten, Zwiftigfeiten mit den Großen des Reiches, felbft 
mit feinen eigenen Brüdern Thankmar und Heinrich vielfach, 
man möchte fagen in Einem fort, in Anfprudy genommen 
haben. 

Die Ueberwachung der Grenzen nach den Slaven zu war 
ebenfalls immer fein Hauptaugenmerk. Im Gau Serimunt zwi« 
Shen Saale, Elbe, Mulde und Fühne commandirte zur Zeit als 
Markgraf ein gewiſſer Chriftian, der auch den füdlichften Theil 
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von Nordthüringen, vielleicht felbft einen Theil vom Schwaben: 
gau verwaltete, neben ihm in Nordthüringen ein gewifler Dit: 
mar Siegfried, höher ftehend ald die beiden genannten, war 
Markgraf der Oſtmark und hatte feinen Sig zuMerfeburg. Ihm 
war zugleich die Dberaufficht über die ganze Sorbengrengze, 
befonders auch gegen Böhmen hin übertragen,‘ fomit wohl nicht 
minder über die füdthüringifche Mark und über Meißen. 
Vieleicht ftand auch Thankmar unter ihm, der mit irgend 
einem Amte an der böhmifchen Grenze beauftragt war, der 
ältere, aber nicht ebenbürtige Bruder Otto's. 

Siegfried nun ftarb 937. Da glaubte Thankmar (oder 
Thammo) die nächften Anſprüche auf deſſen Poften zu haben, 
als fein und Otto's nächfter Verwandter *) — es fing fi 
alfo das verwandtliche Rechtsverhältnig immer mehr an, auch 
unter den hohen Grenzgrafen oder Markgrafen, geltend zu 
machen; war ed ja doch ſchon früher von den fächfifchen 
Herzögen Otto und Heinrich I. geltend gemacht worden, 
vergl. oben ©. 83 — und maaßt ſich fogar, noch ehe der 
Kaifer fie ihm gewährt, die Legitimation an. Das mochte 
Diefen verdrießen, und zugleih war Otto einzig darin, daß 
er immer diejenigen zu feinen Beamten zu wählen verftand, 
die ihrer Tüchtigfeit nach am würdigften waren. Und — er 
wählte zum Nachfolger Siegfried’s, zu einem der ſchwierig— 
ften und widtigften Poften im ganzen Reiche, Gero, einen 
der klügſten, muthvollſten, tapferften, umfichtigften und that- 
fräftigften Männer, zwar ftreng und hart bis zur Grauſam⸗ 
feit, aber feinem Herrn über Alles ergeben, und kirchlich reli- 
giös. Der ward alfo Graf im Schwaben: und Nordthürin: 
ger:Gau, dem Mittelpunfte der Beauffihtigung und, im 
Galle einer Empörung, der Unternehmungen gegen die Slaven 
von der Mittelelbe bis hin zu den Nedariern an der Oder, 
Und er wird die Seele diefes heißen Kampfes; jede Schlacht, 
wird von ihm gerühmt, fei ein Sieg gewefen. Er wird der 
eigentliche Begründer der deutfchen Marken auf der rechten 
Seite des Elbftromes. 


*) Ihietmar pag. 20: discordia — — oritur non minima, quao 
Tammonem — — concitavit eo, quod — — heriditas materna 
sit ei prorsus ablata. 
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Seine Ernennung freilich beleidigt von neuem den Thank⸗ 
mar; der empört ſich gegen Otto, in Verbindung mit dem 
Frankenherzog Eberhard, wird aber bald erfchlagen. Indeffen 
gewann Doc, der Bürgerkrieg noch weitere Ausbreitung, da 
Heinrich, des Kaiferd jüngfter Bruder, und Gilbert, der 
Herzog von Lothringen, hineingezogen wurden. Erft der Tod 
der beiden Herzöge und Heinrich's freiwillige Unterwerfung 
endeten diefe Wirren, nachdem fie zwei Jahre gedauert. 

Solche für fie fo günftigen Verhältniffe ließen die Slaven 
nicht unbenugt vorbeigehen. Sie mochten jegt gegen die 
deutſche Herrfchaft um fo ſchwüriger werden, ald Otto anfing 
— ed war in demfelben Jahre (937) — die ihm unterwor: 
fenen Wenden ald Hörige, als Xeibeigene, ald Sklaven zu 
betrachten und nad) Gefallen zu verfchenfen. Mittelft der in - 
jenem Jahre ausgeftellten Stiftungsurfunde ded St. Mauri- 
tius-Klofterd in Magdeburg fehenft er unter Anderm demſel⸗ 
ben auch funzehn ſlaviſche Familien in Germersleben und kurz 
vorher dem Nonnenkloſter in Quedlinburg gleichfalls funfzehn 
Slaven-Familien in Froſe und eben fo viele in Kalbe. 
Gleicher Weife verfügt er zu Gunften des erftern über den 
Zehnten der Jagd und des Erwerbed (venationis acquisi- 
tionisque decimam) im Gaue Morzanan, Leigfau und Hevel- 
dun (Havelland), alfo in Ländern auf dem rechten Elbufer. 

Dies Letztere ift zugleich ein Beweis, daß nun bereits 
auch das den deuffchen untergebene Slavenland in Gaue muf 
eingetheilt gewefen fein. Eben fo ward gewiß auch fchon 
daran gedacht, dad Land durch Burgmarten zu fehügen und 
die Bewohner in Gehorfam zu erhalten.- Solcher Burgwarten 
treten bald, um die Jahre 946 u. ff., namentlich viele hervor. 

Derlei Maßregeln zu ihrer immer größern SKnechtung 
mochten den Slaven wenig gefallen. Durch Brand, Mord, 
Verwüſtung fuchten fie an den Deutfchen ihr Müthchen fort: 
während zu fühlen, befonders in jener Zeit, wo Otto mit 
feinen Brüdern und Großen zu kämpfen hatte. Bald dachten 
fie an noch Schmählichered. Nehmlich fie fahen recht wohl 
ein, daß Gero in ihren Landen die Säule der fächfifch-deut: 
fhen Herrfchaft war. Darum wollten fie ihn aus dem Wege 
ſchaffen, erft mit Lift. Aber er kam derfelben mit Lift zuvor. 
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Er ladet, wie aus der Erzählung bei Wituchind hervorgeht, 
unter dem Scheine eines friedlichen und fröhlichen Gaftmahles 
flavifche Edle oder Fürften aus dem ihm überwiefenen Gebiete 
zu fich ein, bewirthet fie Föftlih, und als fie des Weines 
voll und frunfen find, tödtet er an dreißig derfelben in einer 
Nacht. Damit war indeffen der Ausbruch der Empörung Doch 
nicht erftidt. Im Gegentheil: die graufame That fleigerfe 
die Erbitterung der Wenden; alle erhoben fich wie ein Mann, 
felbft die Obotriten an der Außerften nördlichen Grenze (940). 
Gegen diefe ward ein fächfifches Heer ausgefandt unter einem 
gewillen Haifo, das aber ſammt dem Anführer ihren Schwert- 
ftreichen erliegt. Gero vermag nicht, allen diefen Feinden die 
Mage zu halten. Da führt der Kaifer felbft eine Armee 
berzu, bringt ihnen einen Verluſt nach dem andern bei und 
treibt fie in große Bedrängniß. Hier aber zeigte fich der Charak— 
ter diefer Slaven doc in vortheilhaftem Lichte. „Nichtsdeſto— 
weniger,” fagt Wituchind, „haben fie den Krieg dem Frieden 
vorgezogen, und alles Elend geringer geachtet denn die fheure 
Freiheit.” „Es ift nehmlich,“ fügt er Hinzu, „dieſe Menfchen- 
race hart und ausdauernd in Drangfalen, gewöhnt an Die 
fchlechtefte Nahrung, und was den Deutfchen für eine fchwere 
Laſt zu gelten pflegt, dünkt den Slaven eine Art von Luft.“ 
Es gingen noch viele Tage ins Land, daß die Deutfchen fo für 
ihre Herrfchaft und für ihren Ruhm, die Slaven für Frei- 
heit und Abwehr der Knechtfchaft ftritten. Das Glück war 
fehr wechfelnd. Die Sachſen und an ihrer Spige Otto hat— 
ten in der Zeit viel zu leiden: im Innern des Neiches von 
den Franken und Lothringern, von außen durch die Dänen 
und die Slaven. Unter folchen Kämpfen ging auch die Bran- 
denburg ihnen wieder verloren, und dadurch ward der Befig 
der ganzen Groberungen auf der rechten Seite der Elbe ge- 
fährdet. Denn diefer Plab war damals durchaus ein Haupt: 
ftüßpunft der deutfchen Macht in diefen Gegenden. 

Hier galt ed nun, unerfchroden in der Bedrängniß, feft 
im Vertrauen, raſch im Entfchluffe und in der Ausführung 
zu fein. Und das war Otto. Niemals bat er fi wohl 
größer und des Namens eines Großen würdiger gezeigt, als 
in diefen Tagen. Am Schluffe des Jahres ftand er fiegreich 
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da über alle feine Feinde. Auch in Gero’d Sprengel wurde 
die Unterwerfung der Slaven wieder herbeigeführt, obwohl 
auf minder rühmliche Weife: durch Hinterlift und Trug. Im 
Havellande nehmlich, in der Brandenburg, waltete, feit jener 
Kataftrophe der allgemeinen Empörung, unabhängig von der 
deutfchen Botmäßigfeit ein Fürſt, der einzige, welcher von allen 
jenen ermordeten Fürften übrig geblieben war. Gero und ebenfo 
Otto wünfchten natürlich die Burg wieder zu haben. Sie nahmen 
zu einer Liſt ihre Zuflucht. Kaifer Heinrich hatte bei feinem 
Sterben eben jenen Slaven verlaffen *), der nach dem bei feinem 
Volke geltenden Erbfolgerechte einft Herrfcher der Heveller oder 
Havelder werden mußte, jenen Zugumir. Er lebte in Sachen 
(am Faiferlihen Hofe?), wahrfcheinlid — darauf deutet 
wenigftens der Ausdrud elapsus in unfrer Quelle — in 
einer Art von Gefangenfchaft, vielleicht eben (vgl. oben 
©. 98 und 101) als Geifel; er war auch wohl im Chriften- 
fhume erzogen, wenigftens ift er ald Chrift geftorben; denn 
fein Todestag ift in dem Nefrolog eines Klojters (Möllen- 
bef) verzeichnet worden. Diefer Slave wird durch vieles Geld 
beftohen und durch noch größere Zufagen gewonnen und 
verfpricht, das Land zu verrathen. Alfo wie wenn er heimlich 
entfchlüpft wäre, kommt er nach der Burg Brandenburg, 
wird von feinen Zandsleuten anerkannt und als ihr recht: 
mäßiger Herrfcher aufgenommen, und in Kurzem erfüllt er 
fein Verfprechen. Denn den bisherigen Fürften der Heveller, 
feinen Neffen, ladet er zu ſich ein, nimmt ihn hinterliftiger 
Weife gefangen, tödtet ihn und übergibt die Burg fammt 
der ganzen Umgegend der Botmäßigfeit des Königs, d. h. 
er gelobte als fünftiger Fürft der Heveller dem Könige Dfto 
Tribut **). Hierauf unterwarfen fih alle flavifhe Stämme 
bis zur Dder hin, auf ähnliche Weiſe, der Zinspflicht gegen 
den deutfchen König. Die Uebergabe einer fo wichtigen Fefte, 
wie die Brandenburg damals fein mochte, Fonnte leicht jeden 
Gedanken an fernern Widerſtand beſchwichtigen. 


*) A rege Henrico relictus: Worte, die von allen Gefhichtichrei: 
bern bisher verfchieden und dabei doch faljch gedeutet worden find. 

*) Dies Ichrt der Ausdruck simili modo bei Wituchind in der darauf 
folgenden Notiz. 

Heffter, der Weltkampf der Deutfchen und Slaven. 8 
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Tugumir ftarb bald darauf (um 940). Damit ging 
fein ganzes Befisthum, die Brandenburg nebft dem nädjftlie- 
genden Havellande, in den vollfommenen Befiß des deutfchen 
Königs über. Jetzt war es die Aufgabe, das Eroberte fefter zu 
behaupten und den Befiß defjelben auf die Dauer zu fichern 
und, falls ein Krieg mit den Empörern zu führen wäre, ihn 
auf Koften der Unterworfenen zu führen. Zu dem Ende er- 
hielt das Land auf beiden Ufern der Mittelelbe, ferner an 
der Saale und der Ocker — wo ed wahrfcheinlich gleiche 
Grenzen mit dem halberftädtifchen Bisthume hatte — die Ver— 
faffung einer einzigen Mark. Einzelne Theile zwar hatten ihren 
eigenen Untermarkgrafen. So ftand 3. B. die Gegend zwifchen 
dem Harze und der Elbe, nördlid von Magdeburg, unter 
Chriftian. Diefe Untermarfgrafen fammelten fich, fo wie die 
freien Befiger und Vafallen, unter die Fahnen der Marfherzöge, 
ald Gero’s, der feit 941, alfo gewiß in Folge der glüdlichen Un- 
terdrüdung jenes Aufftandes, den wir fo eben gefchildert, und 
Hermann’s, der feit 953 in den Urkunden den Beinamen Mar- 
chio, feit 946 den Titel Dux ac Marchio führt. Diefen nehm: 
lich gebührte die oberfte Leitung des. Krieges. Die Mittel zur Füh— 
rung des Krieges fchafften die bereitö unterworfenen Slaven ber: 
bei; denn wer aus den Deutfchen zum Kriege aufgeboten ward, 
mußte aus dem Tribute, welchen jene zahlten, durch Gefchenfe 
oder durch beftimmte Zahlungen befriedigt werden. Zu letzte— 
rem Zwede fuchte der König das Land nach Möglichkeit in die 
Hände deutfcher Befiger zu bringen: er verfchenkte Ortfchaften 
und ganze Landſtriche an die Markgrafen und andere Edle, 
oder er bereicherte damit geiftliche Stiftungen. So behielt 
denn jegt die Marf nicht mehr die Bedeutung der Grenzlinie 
felbft, die vertheidigt werden follte, fondern erhielt die des erober- 
ten Landes jenfeit der Grenzlinie. Ueber fie geboten alfo zunächft 
die eigentlihen Markgrafen ald Burgherren im Wendenlande 
felbft; fie hatten die Hauptburgen ald Zwingburgen inne, die 
befegt waren mit deutfchen Kriegern. Ueber ihnen ftanden 
die beiden Dbermarkgrafen, Hermann im Norden, Gero an 
der Mittelelbe. Diefe Markgrafen und Dbermarfgrafen be- 
fehligten fodann diejenigen Föniglichen Soldaten, welche, freie 
Dienftleute ded Königs, zum Theil von ihm mit Grundftüden 


115 


belehnt, zum Theil befoldet und für ihren Dienft durd) Ge- 
ſchenke entfhädigt wurden. Ohne Zweifel mußten fie imnter 
wegen der andauernden Gefahr, von den Wenden überfallen 
und getödtet zu werden, auf ihrer Hut und gerüftet fein. 
Zugleich dienten fie au) wohl den Markgrafen dazu, den 
Menden: Tribut zu erheben und, im Falle der Nicht: Ent: 
rihfung, die Erhebung zu erzwingen. Diefe Abgaben waren 
bei den Slaven wohl ſchon früher gäng und gäbe gewe— 
fen und von ihnen ihren einheimifchen Fürften gezahlt; nad) 
der Befignahme des Landes durch die Deutfchen waren fie 
wahrfcheinfich gefteigert worden, damit die Fürſten den An- 
forderungen derfelben genügen Fünnten, vornehmlich in Bezug 
auf die Erhaltung ded Heeres im eroberten Zande. Sie be: 
ftanden theils in Geld, theils in Lieferungen von Naturalien 
(Getreide, Flachs, Honig, Meth, Bier, Gänfe, Hühner, 
Schweine, Fiſche u. f. w.) und lagen wohl zumeift auf den 
Grundflüden. Manche floffen jedoch auch aus den Zehnten des 
Erwerbes und Verfaufes, wie wir oben gefehen haben bei 
Gelegenheit der Stiftung des Mauritius: Klofterd in Magde— 
burg (S. 111), alfo aus einer Art von Handels- und Ge: 
werbfteuer. Die Erhebung und Entrihfung, befonders wenn 
fie gefteigert worden, mag für die Slaven fehr unangenehm, 
drüdend gewefen fein, befonders infofern fie den verhaßten 
Deutfchen zu eigner Sflaverei gezahlt werden mußten. 
Ueberdem befaß der König der Deutfchen neben der 
Dberherrlichkeit oder dem Rechte, Anordnungen aller Art nach 
Gutdünfen zu treffen, auch fpeciel die Güter, welche den flavifchen 
Fürften gehört haften, Die entweder getödtet worden oder in 
den Schlachten geblieben waren oder ihm das Land freiwillig, 
wie Zugumir, übergeben hatten, ferner viele Ländereien und 
Drtfchaften, über welche er ald Grundherr nad) Gefallen gebie- 
ten Fonnte, oder das Ganze. Und hiervon zeugt eine zahl- 
reihe Menge von Schenfungs- Diplomen. Man fieht hier- 
aus, die Deutfchen fingen nunmehr an, foftematifch mit den 
den Slaven entriffenen Ländern zu verfahren, fie als völlig 
erobertes Land zu betrachten, über das der Sieger nad) Gefallen 
gebieten könne. Und wie es mit dem Grundbefige war, fo nicht 
minder mit den Bewohnern. Es ift nicht bloß — es iſt ſo— 
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gar fehr wahrfcheinlich, daß ſchon bei den Slaven Leibeigen- 
ſchaft, Sflaverei geherrfcht hat. Solche Leibeigene der ab: 
gefegten, geflüchteten, getödteten zc. flavifchen Fürften gingen 
nafürlich in das Befisthum der Sieger über, Fonnten nad) 
Belieben behalten oder verfchenkt werden, wie wir dad 3.3. 
oben im Lande auf dem linken Elbufer gefehen haben (S. 111). 
Die Deutfhen dagegen, welche fi in den Slavenländern 
anfiedelten, blieben das, was fie früher gewefen waren. Nicht 
wenige mochten mit liegenden Gründen begabt werden von 
Seiten des Kaiferd. Sie waren nun römifch-Fatholifche 
Chriften, bedurften des Fatholifchen Gottesdienſtes. Zur 
Ausübung deffelben mußte von Seiten des Staatöoberhauptes 
ald des Dberhauptes eines Fatholifchschriftlichen Staates ge— 
forgt werden: alfo für Kirchen, Kirchendiener und für Ein» 
Fünfte für beide. Zum Letztern ward gewiß das Tempelgut 
gefehlagen an denjenigen Derfern, wo ein flavifch = heidnifcher 
Cultus gewefen. Zuverläffig verfügte das Oberhaupt des 
deuffchen Reiches ohne Weiteres über folches, wo es Fonnte, 
und zwar eben zu Gunften der Fatholifchen Kirchen und Geift- 
lichen. Außerdem dofirte es felbige aber auch durch man- 
cherlei Schenfungen aus den eroberten Ländern. Ja! dies 
fogar nicht felten zu Gunften geiftliher Stiftungen in den 
eigentlichen deutfchen Kanden! Ueberdem mußte e8 den chrift: 
lichen Deutjchen und ihrem Oberhaupte, ingleichen der Fatho- 
liſchen Kirche und Geiftlichfeit theild aus weltlichen, theils 
aus moralifhen Gründen daran gelegen fein, das Chriften: 
thum, Die Fatholifche Lehre unter den heidnifchen Slaven 
auszubreifen. Auch dazu wurden nun bald Anftalten ge: 
froffen. 

Shrer derartigen foftematifchen Unterdrückung und der Be: 
Ihränkung ihrer angebornen Freiheit fegten die Slaven nichts 
Achnlihes enfgegen: fie erwachten nicht zu Ergreifung höherer 
politifcher Maaßregeln; fie verharrten in ihrem Zuftande von 
Rohheit und Uncultur, ſchon aus Haß gegen die cultivirtern 
Deutfchen. Aber ihre Liebe zur Sreiheit, zur Ungezügeltheit, 
ihr aufftügiger Charafter Tieß fie noch fange nicht ruhen. 
Gero namentlich hatte noch viel zu fampfen, ehe er fie bän- 
digte. Jal es gab diefe ewige Unruhe, diefer ewige Streit 
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ſelbſt zu einer Verfhwörung unter den Deutfchen Anlaß. 
Nehmlich die dem Gero zu Hilfe ausgefchriebenen Soldaten 
waren in ihrer Zahl bedeutend geſchwächt, der Dienft der 
übriggebliebenen daher überaus hart und mühevoll, und die 
Gefhenfe oder Belohnungen aus dem Zribute doch nicht 
fo häufig und fo bedeutend, daß fie damit zufrieden ſich ge: 
ftellt fühlten. Das erzeugte Unzufriedenheit im Heere gegen 
Gero zunächft, fodann fogar zu einer Verfhwörung gegen 
den König felbft, weil diefer feinen Markgrafen, wie natürlich, 
nicht finfen ließ. Heinrich, des Königs Bruder, war wieder 
darein verwickelt. Man wollte Dito ermorden und Diefen 
Bruder auf den Thron erheben. Allein das Complot wurde 
entdeckt, durch Gefangennehmung, Hinrichtung oder Flucht 
der Theilnehmer unterdrüdt, und Gero und fein König ftan- 
den mächtiger da denn zuvor. Zu bemerken ift übrigens, daß jeßt 
im Stavifchen, namentlich in den den Deutfchen unterworfenen 
Diftricten ſchon manche der Derter hervortauchen in Urkunden 
und den hiftorifchen Annalen, die wir fpäter ald Städte 
Fennen lernen. Man vergleiche 3. B. die Urkunde über die 
Stiftung des Bisthums Brandenburg. 

Und von nun an war wirffih Nuhe im Slavenlande 
bis ing dreizehnte Jahr. Die übrigen Angelegenheiten des 
Reiches nahmen für Otton ftetd eine günftige Wendung; feine 
Stellung, namentlich den Slaven gegenüber, ward immer gebie- 
tender, drohender, gefürchteter, überlegener, jo daß fie nicht 
mehr wagten fich zu erheben, auch dann nicht, ald er in den 
ihm unferworfenen Ländern derfelben, Einrichtungen fraf, welt— 
fiche ſowohl wie firchliche, durch welche er ihren Gchorfam noch 
mehr zu erzwingen und jeder Empörung vorzubeugen offenbar 
die Abficht hegte. Wie Karl der Große nad) der Unterwer: 
fung der Sachſen deren Land eintheilte in Bezirke oder 
Gaue (pagos) „nach der alten Weife der Römer“, fo Otto, 
wahrfcheinlich eben in diefer Zeit, die eroberten Länder der 
Staven. Wenigftens treten diefelben nunmehr beftimmt in den 
Urkunden zu Tage. Ueber jeden wurden wohl Gaugrafen 
geſetzt. 

Nächſtdem wurden, höchſt wahrſcheinlich in eben der Zeit, 
wenigſtens kommen ſie nunmehr ebenfalls häufig in Urkunden 
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vor, überall. Burgwarten angelegt als Vertheidigungs-, 
Zufluchtd- und Unterjochungs -Anftalten. Sie waren be— 
fegt mit deutfchen Truppen und mit Befehlshabern ver: 
fehen, in ihnen zugleich Kirchen für die chriftlihen Be— 
wohner. 

In jener dreizehnjährigen Friedenszeit feßte denn Deko 
endlich auch in den flavifchen Provinzen ins Werk, was er 
gewiß fehon Tange früher — er war fehr religiös und drift- 
lich-Fatholifh gefinnt — in Gedanken getragen hatte: er 
machte geeignete Anftalten zur Chriftianifirung der Slaven 
zwifchen Elbe und Oder, durch welche nicht nur alle Diefe 
Gegenden der römifch-Fatholifch-chriftlichen Kirche zugebradht 
worden find, fondern mittelbar auch mehr dem Germanen: 
thume, dem deutfchen Neiche und Volke. Ein fächfifcher Ana- 
Yift, befannt unter dem Namen des Chronographus Saxo, 
berichtet, daß die Stiftung der Bisthümer Havelberg und 
Brandenburg, und die Unterordnung Dderfelben unter die 
Dberaufficht des Erzbifhofs von Mainz, zufolge deffen An- 
wartfchaft auf dieſe Ehre, bereitd im Jahre 939 gefchehen 
oder wenigftend angeordnet worden fei, alfo gleich nach oder 
bei der damals von neuem erfolgten Befiegung der Slaven. 
Zuverläfftg fah man in der chriftlichen Religion und in den 
deßfallſigen Firchlichen Anftalten eines der wirffamften Mittel, 
die rohen, unbändigen Gemüther der Slaven zu bändigen 
und zu civilifiren. Wenn deffenungeachtet die wirflihe Her— 
richtung erft fpäfer, in den Jahren 946 und 949, erfolgt ift, 
fo liegt, wie Riedel im Codex diplom. Brandenburgicus 
mit Recht annimmt, gar nichts Glaubwidriges darin. Denn 
„Beifpiele, daß Documente über Handlungen oft lange Zeit, 
nachdem Die vorgenommene Handlung bereits fogar in Wirf- 
famfeit gefreten war, ausgeftellt worden find, begegnen ung 
überhaupt oft im Mittelalter.” Otto wählte zum Sige der 
beiden Bisthümer die beiden größten Feften an der Mittel: 
elbe und in der Nähe diefes Stromes, einmal weil fie Seftun- 
gen waren, und die Burggrafen derfelben und die Marf: 
grafen des Landes mit ihren Befagungen und Soldaten Die 
Bifchöfe und die übrige Klerifei befchügen Fonnten und auch 
follten, zweitens weil, im Falle eines Aufftandes der Staven, 
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ſich fo die dabei angeftellten Geiftlichen leichter hinüber retten 
fonnten nach dem linfen Elbufer. 

Die Diöcefen der beiden neuen Bisthümer erftredten ſich 
bin bis zur Dder, fo daß man alfo den untern Lauf diefes 
Stromes auf der rechten Seite für die damalige Grenze des 
deutfchen Reiches bereitd annehmen kann. Das havelberger ver- 
breitete fich über zwölf Gaue. Gegen Morgen bildete die Peene 
von ihren Quellen bis zu ihrem Eintritt ins Meer, gegen 
Abend die Elde von ihren Quellen bis zu ihrem Einlauf in 
die Elbe, gegen Mitternacht das rügifhe Meer, und gegen 
Mittag die Stremme die außerften Grenzen. Seine Lage 
war alfo mehr langeftredt als breit. Es wurde reichlich mit 
Beltgungen (Städten, dem Schloffe Marienburg, und einer 
Menge von Dörfern) und mit mancdherlei Einfünften (dem 
Zehnten von dem Zribufe, welcher von Radewar [dem Lande 
der Nedarier?] und von der untern Marfgraffchaft [aus den 
vier Gauen Miſeroth, Groswin, Wanglom und Wolge] 
einging, und von dem Zehnten aller innerhalb der Grenzen 
der Didces belegenen Gaue) begabt. 

Das Jahr darauf (947) traf Otto Hinfichtlic) des ol- - 
denburger Bisthums, im Norden von Deutfchland, die Aen- 
derung, daß Schleswig davon getrennt wurde und feinen 
eigenen Sprengel erhielt, jenes auf die Wendengaue der ham: 
burger Parodie bis an die Peene befchränft ward, wahr: 
fcheinlich damit die befreffende Klerifei defto mehr fich mit der 
Bekehrung der Slaven im heutigen Mefelnburg befchäftigen 
könnte. Auch dieſes Bisthum erhielt liegende Gründe 
(Seftungen oder Burgen, Landgüter, Höfe), Natural- (Ge: 
treide, Flachs) und Geldhebungen (von jedem Pfluge der 
wendifchen Hafenhufe jährlich zwei Silber» Denare nebft ei- 
nem Denar für die Einnahme); Alles aus dem Slavenlande 
ferbft. 

Im Sahre 949 ward das brandenburger Bisthum her— 
geftelt. Den Sprengel defjelben machten zehn Gaue aus, 
von denen zwei dem havelberger wieder genommen wurden. 
Mit dem einen Ende berührte es auch die Elbe, mit dem 
enfgegengefeßten die Oder; zur Linken hatte es das havel« 
berger Bisthum, vechtd, nach Mittag zu, mochten feine 
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Grenzen anfangs unbeftimmt fein, da man die Grenzen des 
Gaues Lufici (der Nieder-Laufiß) noch nicht feſt beftimmt 
hatte, und den follte es noch mit umfafjen. An liegenden 
Gründen im Slavenlande felbft ward ed ebenfalls reichlich 
bedacht, ingleichen an Einfünften (3. B. mit dem Zehnten aus 
den zehn Gauen unter geringer Ausnahme). 

Sp war denn auch durch) die Ketten der. fatholifchen 
Kirche dafür geforgt, daß Unterwürfigfeit und Ruhe in den 
Stavenländern zwifhen Mittel: und Unterelbe und der Dder 
berrfchte, und die beiden marfgräflichen Herzöge bürgfen mit 
ihrer militärifchen Macht und Gewalt für Schuß und Schirm 
der neuen Anordnungen. Damit war wieder ein neuer Schritt 
gefchehen, diefe Gegend mit dem deutſchen Vaterlande zu 
verfnüpfen, und wenn folches damald noch immer nicht auf 
eine ununterbrochene Dauer gefchehen, wenn noch oftmals 
dDiefelbe der Schauplatz des Kampfes der gegen einander 
erbitterten Nationen geworden ift: fo legte doch Dfto den 
Grund, öffnete die Bahn zur nachmaligen völligen Unter— 
werfung und Germanifirung derfelben. An eine völlige 
Givilifirung der Slaven nad) damaliger germanifcher, d. 5. 
römifch-deutfcher Weife war freilich noch nicht zu Denken: 
dazu waren die Eroberungen noch zu neu. Alfo eine gänz: 
liche Verſchmelzung der Länder und ihrer Bewohner war 
Damit noch Feinesweges erfolgt. 

Aber felbft damit ſchloß Dfto fein Werk noch nicht. 
Wir werden fpäter fehen, wie er weiter noch die Sache ver- 
folgte, um fie nach menfchlihem Ermefjen für unerfchütterlic) 
herzuftellen. Wir erwähnen bier nur zur Fortfegung unfrer 
chronologifchen Darftellung, wie der König gegenwärtig, um 
das Jahr 947, in der Welt fo geachtet daftand, daß der Herzog 
von Böhmen, Boleflav I, ed für gerathen hielt — aus 
welcher fpeciellen Veranlaffung, weiß man nicht — fi ihm 
und dem deutfchen Reiche förmlich zu untergeben. Zum 
Wenigften fagt eine kurze, abgeriffene Bemerkung bei Witu- 
hind, daß der König der Deutfchen, ald er gerade irgendwo 
in waldigen Gefilden geweilt, um zu jagen, die Geifeln Bole— 
ſlav's dem Volke oder feiner Umgebung vorgeftellt habe, höch— 
ih darüber erfreut. Indeſſen muß doch Fein dauernder 
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Sriede zu Stande gekommen fein. Denn im Zahre 950 finden 
wir Otto'n bereits im Frühjahre in Sachſen und von da 
aus einen Feldzug nach) Böhmen unternehmen mit einem 
großen Heere, gegen Boleflav, der nach der deffallfigen Nach: 
richt König der Böhmen war, und von dem anderwärts ge 
fagt wird, daß er gegen Otto die Waffen ergriffen. Der 
König der Deutfchen drang vor bis in die Nähe von Prag, 
bis Niemburg an der Elbe, im Oſten der Hauptftadt*). Hier 
hatte fi) der Sohn Boleflav’s hineingeworfen: er ward 
da belagert, und fchon follte die Fefte mit Sturm genommen 
werden, da gebot König Otto plöglichen Einhalt, weil er 
fürchtete, das Heer möchte während der Plünderung der Stadt 
in eine Gefahr gerathen von Prag ber, durch den liſtigen 
alten Boleflav, wie früher ſchon ein Mal das deutfche Heer 
unfer Arſik (f. oben ©. 107). Durch diefen Beweis von 
Vorfiht und Klugheit, fo wie durch die Tapferkeit und zahl: 
lofe Menge des Heeres ward Boleflav (der Water) bewogen, 
die Stadt zu verlaffen und fich lieber zu unterwerfen, als 
einer volftändigen Vernichtung entgegen zu gehen, und — 
er fand Gnade bei Otto, nachdem er fih in Allem der 
deutfchen Herrfchaft unterworfen, d. h. die Dberhoheit des 
Königs Otto anerfannt und fich ihm zu einem Tribute ver: 
pflichtet hatte. Ruhmvoll kehrte diefer nach Sachen zurüd. 

Jetzt berrfchte Ruhe im Innern des deutfchen Neiches:. 
die Großen darin waren theild gedemüthigt, theils Otto'n 
verbindlich oder verwandt geworden, und von außen her drohte 
ebenfalls fein Krieg. Gegen die Dänen fügte die wieder: 
hergeftellte dänifche Mark, gegen die Slaven längs des Strom: 
laufes der Elbe der Herzog Hermann und Gero, und Boleflav 
in Böhmen war Vaſall des deutfchen Königs geworden. 
Dtto behauptete eine imponirende Stellung, und eben fo das 
deutfche Reich, welches er repräfentirte. Um jene noch zu 
fteigern und diefem noch höhern Glanz und größere Bedeut- 
famfeit zu verleihen, 309 er 951 nad) Italien mit einem Heere 
und unterwarf ſich Oberitalien: ein Factum, was bier noth- 
wendig auch darum erwähnt werden muß, weil die lange 


*) So Böhmer und Pers. Andere, auch Köpfe, Prag, Polady, 
die jegige Altftadt von Prag an. 
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unterbrochene, jegt auf Jahrhunderte wieder angefnüpfte Ver- 
bindung mit Italien auf Deutfchland höchft wohlthäfig wirfen 
mußte, da jenes Land noch immer das Land der hohen Bil- 
dung war, woher nicht nur wiffenfchaftliche Intelligenz und 
äfthetifcher Kunftfinn, fondern auch die Architeftonif zur beſſern 
Einrichtung der ftadfifchen Gemeinden und ded Staates ge— 
fchöpft werden konnte und auch wirklich gefchöpft worden ift. 

Indeffen von dem Stern des Glüdes ift auch.nicht fern 
der Unſtern. Im den nächftfolgenden Jahren hatte Otto 
wieder mehrfältig mit Empörungen im Innern feines Reiches, 
felbft mit denen feiner eigenen Söhne zu kämpfen und dabei 
fo viel zu thun, daß er feines vollen Muthes, feiner Ausdauer, 
feiner Energie bedurfte, um bier nicht zu wanfen oder zu 
unterliegen. Es währte diefer trübe Zuftand bis 954. Ein 
Wunder, wenn die unruhigen Slaven diefe Verhältniffe nicht 
benugt hätten zu Aufitänden. Dies thaten denn wenigftens 
die Ukraner im genannten Jahre. Aber alsbald erfchien unter 
ihnen Gero mit einem Heere, und, unterftügt vom Herzog 
Konrad von Franken, befiegte er fie, und großer Ruhm und 
große Beute lohnte die Sieger zu nicht geringer Freude für 
die Sachen. 

Damit aber haften die Staven noch nicht die vollftän- 
dige Mahnung erhalten, fich ruhig zu verhalten. Nach dem 
Dfterfefte des Jahres 955 brachen fie wiederum an der Unter- 
elbe in Sachfen ein, und zwar dies Mal aufgeregt und an— 
geführt von einem Deutfchen, einem vornehmen Sachſen, 
Namens Wichmann, einem nahen Verwandten des Herzogs 
Hermann felbft, der ſich von dem letztern in feinen Rechten 
verfürzt glaubte, darüber beim Könige Dito Flagbar, aber von 
demfelben eines Andern befchieden, in Haft genommen wurde, 
dann, der Aufficht des Grafen Ibo überliefert, Gelegenheit 
fand, fi) diefem Verhältniffe durch die Flucht zu entziehen, 
und einen Aufftand im Sachfenlande felbft begann; allein, vom 
Herzog Hermann gezwungen das Land zu verlaffen, flüchtete 
er nebft feinem Bruder Egbert auf das rechte Elbufer ins 
Zand}der Wenden. Hier fchloffen fid) beide an zwei dem 
deutfchen Reiche tributpflichtige Fürften an, an die Gebrüder 
Naco und Stoinef, die ſchon immer den Sachſen feindlic 
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gefinnt gewefen und wahrfcheinlih im heutigen Pommern 
feßhaft waren; denn dieſes Land ward der Schauplaß des 
Krieges, als nachmald Otto felbft mit einem Heere herbeieilte. 
So begann denn abermals ein Kampf. Herzog Hermann 
rüdte wider die Empörer und zwar vor ihre Fefte Suithlei- 
feranne, wo ſich die Feinde, feine Neffen, aufhielten. Ihre 
Lage muß um Wittftod zu fuchen fein, da, wo die Doſſe 
und die Raditedte zufammenfließt, und in deren Nähe, an 
dem Sungerfee bei Goldbeck, die noch im Jahre 1337 er: 
wähnte Burg Gorony oder Gorn gelegen haben muß, als 
identifch mit der Stadt Suithleiferanne. Und faft hätte er 
den P lag genommen. Allein er zog ſich mit einem Male, 
man weiß nicht aus welcher Urfache, zurüd. Diefer Streifzug 
geſchah im Anfange der Faften im genannten Jahre. Nun 
fielen die Wenden, durch jenen Rüdzug Hermann’s kühn ge: 
macht, unter Wichmann's Anführung in Sachen ein. Her: 
mann rücte ihnen mit feinem Kriegsvolfe entgegen. Indeſſen 
fand er den Feind feiner Macht fo überlegen, daß er für ge: 
rathen hielt, einem Treffen auszuweichen. Da rüdten bie 
Menden ‘vor die Burg der Cocaresmier, wohin fi) viele 
Sachſen geflüchtet hatten. Hermann rieth den legtern, weil 
er ihnen feine genügende Hülfe leiften konnte, fich mit dem 
Feinde gütlich auseinanderzufegen und fi) zu ergeben. Das 
gefhah. Aber ein unglüdlicher Zufall, ein Fauftfchlag von 
einem Sachfen an einem Slaven verübt, gab zur Ermordung 
aller in Gefangenfchaft gerathenen Männer Veranlaſſung. 
Frauen und Kinder wurden in Sflaverei gefchleppt. Diefer 
Unfall regte die Beſorgniß des Königs auf. Er hatte nur 
anderweitig fo viel zu thun, um fi) der Sache mit Ernft 
anzunchmen. Und das Jahr darauf (956) gefchah der furchtbare 
Einfall der Ungarn in Baiern. Um diefelben zurüdzufchlagen, 
309 er, aus Sachſen wenigftend, nur geringe Mannfchaft an 
fich, eben weil auf der Seite dort der Krieg mit den Slaven 
noch immer drohte. Dagegen zog ihm der Herzog Boleſlav 
mit 1000 Böhmen zu Hilfe und half ihm die große Schlacht 
auf dem KXechfelde durchkämpfen, durch welche den Ungarn 
auf immer verleidet wurde, wieder in unfer Deutſchland ein: 
zubrechen, obwohl hier nicht unbemerkt bleiben darf, daß, da 
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diefes Volk fi) in feinem Lande andauernd behauptete und 
die dafelbft wohnenden Slaven unterjochte, die anı adriafi- 
fchen Meere und in Kärnthen und Krain ifoliren half, es den 
Deutfchen leicht macht, die dortigen Slaven in Unterwürfigfeit 
zu erhalten, fo daß felbige für jene von nun an ganz unfchädlich 
wurden. Wir brauchen daher diefe Gegenden von jest an 
bei unferer Darftellung nicht mehr zu berüdfichtigen. 
Während fo gegen die Ungarn der Kampf geftritten 
wurde, an dem der Herzog Gero felbft Antheil nahm, war 
deffen wahrfcheinlicher Stellvertreter, in der Mark Gero’s, 
Markgraf Dietrih. Und diefer hatte hier alle Hände vol zu 
thun, um fie) gegen die SIaven zu behaupten. Das Kriege: 
glück war ſchwankend. Dietrich zerftörte ihnen eine Stadt, 
aber nicht ohne bald darauf eine gehörige Schlappe zu be— 
fommen. Das mochte Otto's Zorn erwecken. Kaum hatte 
er alfo die Ungarn gefchlagen, fo rücte er durch Sachſen ins 
MWendenland. Zuvörderft ward über die Sachfen, weldye mit 
den Feinden gemeinfchaftlihe Sache gemacht, berathen, und 
zu Recht erkannt, den Wichmann und Egbert für Feinde des 
Vaterlandes zu erflären, die übrigen aber zu fehonen, wofern 
fie zu den Ihrigen zurüdzufehren fi) entfchlöffen. Bald 
darauf erfchien auch eine Gefandtfchaft von Seiten der Slaven, 
welche verfprach, daß man Bundesgenofjen des Königs werden 
und nad Gewohnheit jährlichen Zribut zahlen wolle; in— 
defjen die Herrfchaft über das Land möchten fie, die flavifchen 
Fürſten, behalten; nur unter diefer Bedingung nahmen fie 
den Frieden, fonft würden fie fortfahren, für ihre Freiheit zu 
fampfen. Der König ertheilte ihnen hierauf folgende Ant: 
wort: den Frieden wolle er ihnen Feinesweges verfagen ; allein 
er könne ihnen denfelben durchaus nicht gewähren, wofern 
fie nicht das verübte Unrecht durch gebührende Ehrerbietung 
und durch Büßung des Schadens wieder gut machten. Und 
da fie hierauf nicht eingehen wollten, durchzog er ihre Länder 
und verheerte Alles mit Feuer und Schwert. Es waren aber 
die Abatorenen (Obotriten?), die Vulscer, die Zcircisfpanen, 
Zolenfaner und Runen (auf der Infel Rügen), gegen weldhe- 
der Zug gerichtet war, alfo die beiden Ufer der Peene der 
Schauplatz des Krieges. Auch Hierbei befanden fi unter 
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dem deutfchen Heere eine Schaar Böhmen unter Herzog 
Boleflav. Man drang bis an den Fluß Raxa (Rakenitz) 
vor, und bier Fam es zu einer blutigen Schlacht. Nur durd) 
die Klugheit Gero’ ward der Sieg gewonnen, Stoinef ge: 
tödtet, das feindliche Lager genommen. Viel Volks blieb oder 
wurde zu Gefangenen gemacht. Otto nahm noch an dem 
Leichnam des wendifchen Fürften und an deſſen Anhängern 
graufame Rache: er ließ deſſen Haupt auf einer Ebene auf: 
ftellen, und um daffelbe erlitten 700 Gefangene die Zodes- 
ftrafe; dem Nathgeber des Stoinef aber wurden die Augen 
ausgeftochen und die Zunge ausgeriffen. Wichmann indefen 
und Egbert entfamen nad) Franfreich zum Herzog Hugo. 
Nun war ein Jahr lang Friede im deutfchen Lande. 
In diefer Zeit gefhah cs, daß, wahrfcheinfich durch den Ruf 
Otto's I. bewogen von Seiten einer großen. weltlichen und 
chriftlichen Macht, eine Gefandtfchaft zu ihm kam von der Olga, 
der Mutter des ruflifchen Königs Smwätoflav Igorewitich 
(945—972), in Anfehung des Chriftenthums, das unter dem 
Volke der Ruffen eingeführt werden ſollte. Man bat fi 
vom Kaifer einen Miſſionär aus. Otto ernannte dazu den 
trierifchen Mönch Adalbert, und diefer ging auch wirklich dahin 
als ernannter Bifchof des Landes (um 961), Eehrte aber nach 
einjahrigem Aufenthalte unverrichteter Sache wieder zurüd 
und unter großen Gefahren, aus jenem Lande von den Ein 
wohnern verfrieben*). So Fam denn wenigftens die erfte Kunde 
des nördlichiten Landes und Volkes der Slaven nach unferm 
deutfchen Baterlande. Bald mußte aber Otto doch wieder 
gegen die Wenden ausziehen, und zwar gegen die Rebarier. 
Was er hier ausgerichtet, wird und nicht gemeldet. Er er: 
hielt hier die Nachricht von dem Tode feines Sohnes Ludolf, 
und diefe mag ihn vieleicht vermocht haben umzukehren. 
Aber auch mit dem Feldzuge war noch nicht völlige Ruhe 
herbeigeführt. Wichmann Iebte noch, der unruhige Geift, 
und Fonnte fein bisheriges Schickſal nicht verfchmerzen, während 


*) Strahl (Gefch. der ruffifchen Kirche J, 55 und Geſch. des ruffi- 
ſchen Staates I, 94 f.) meint, hier müffe eine Verwechslung der Ruſſen 
mit den Rugiern ſtatt finden. Allein die Zeugniſſe für die Sache ſind 
doch wohl zu feſt. 
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Egbert fih unter Vermittelung des Erzbifhofs von Köln 
mit dem Könige verfühnte. Iener nahm die Gelegenheit wahr, 
ald er Sachfen leer an Mannfchaft wußte, Fehrte dahin heimlich 
zurüd, befuchte Haus und Gattin und begab ſich dann aber 
mals ing — Wendenland. Da 309 gegen ihn wieder ein 
deutfches Heer aus (958), wie ed fcheint unfer perfünlicher 
- Anführung Otto's, begleitet von Gero. Das mochte den 
Wichmann veranlaffen, eine gütliche Ausgleichung zu fuchen. 
Vielleicht hat aber auch Gero mit den Wenden unterhandelt, 
daß fie ihn auslieferten. Diefe gingen darauf ein, unter der 
Bedingung, daß Wichmann Verzeihung erhielte. Und Gero 
gab ihnen das eidliche Verfprechen, feiner zu ſchonen. Jener 
kehrte alfo zurüd zu den Seinigen nad) Sachen, aber gegen 
den ſchweren Eid, niemald wieder etwas gegen dad Vater: 
land und gegen den König zu unternehmen. Wider die 
Menden mußten indeffen Doch noch zwei Feldzüge unternommen 
werden; dann erft ward ihre Befiegung vollendet. 

Aber Wichmann war doc ein zu unruhiger Kopf, als 
daß er nicht hätte feinen Eid brechen und neue Verwidelungen 
herbeiführen follen: hierzu gab ihm folgende Veränderung in 
den Grenzangelegenheiten des Slavenlandes Anlaß. Dtto 
beabfichtigte nicht lange nachher, die zweite Römerfahrt an— 
zufreten. Es ftand alfo eine längere Abwefenheit des Königs 
zu gewärfigen. Berner war Herzog Gero zu der Zeit durch 
den Tod feines Sohnes (958 oder 959) gebeugt und des 
Kriegslebend fatt und verlangte nad) Ruhe und Zurüdge- 
zogenheit. Da ward denn eine Anordnung nöthig hinſichtlich 
der wendifchen Grenzenländer im Norden. Otto ernannte 
alfo den Hermann Billung nun zum wirklichen Herzoge von 
Sachſen, d. h. derfelbe empfing von ihm das Gebiet, das fonft 
zum Föniglichen Kammergute gehört hatte, die Länder an der 
untern Elbe, deren Metropole Hamburg war, und Die nad) 
vielen Kämpfen den dortigen Nachbarvölfern abgenommen 
worden waren, alfo Nordfachfen und die Wendenmarf (welche 
der Billunger ſchon längft verwaltet hatte) als eine Art von 
Benefiz. Es follte diefes Herzogthum zunächſt ein duca- 
tus limitis fein, dienen ad faciendam justitiam in his 
partibus, quae barbaris confines essent terris, d. h. zur 
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Handhabung des Kandfriedend. Indeſſen bildete dabei Doch 
der Heerbann, infoweit er mit dem Herzogthume verbunden 
war, den wichfigften Theil der Rechte des neuen Herzogs. 
In der Beziehung ftand er mit dem Markgrafen auf gleicher 
Stufe. Es war aber das das erfte Beifpiel, daß eine Grenz: 
grafihaft zu einer der höchſten Würden im Reiche erhoben 
wurde. Ein fruchtbares Beifpiel für fünftige Zeiten! Und 
vielleicht war die Verleihung fogar erblich. Hermann's amtliche 
Gewalt, der Oberbefehl des Heeres, reichte dabei nicht etwa 
über das ganze Sacfenland, fondern nur über Dftfalen. 
Und hier war er auch nicht der einzige Herzog: Gero und 
Dietrich fungirten hier gleichfalls als ſolche; indeifen führten 
Diefe den Titel nur in der ältern Bedeutung und bloß perfünlich: 
er ftarb mit ihnen aus. Dagegen ward derfelbe an jenes nie- 
derelbifche Gebiet für immer geknüpft und fortan ausfchließlich. 

Diefe wiederholte Erhebung Hermann’s fcheint, wie Giefe- 
brecht mit großer Wahrfcheinlichkeit vermuthet, den Neid 
feines Neffen von neuem rege gemacht zu haben. Wielleicht 
Fonnte der es aber auch durchaus nicht verfchmerzen, was ihm 
war angethan worden. Während alfo Dito in Italien ift, 
geht Wichmann aus Sacfen fort zum Könige Harald von 
Dänemark, muntert diefen zu einem Kriege mit Dffo auf und 
bietet ihm für den Fall feine Unterftügung an. Allein er 
wird abgemwiefen. Nun kehrt er nah) Sachen zurüd und 
fängt an Straßenraub- zu freiben in Gemeinfchaft mit feinem 
Bruder Egkard. Mehrere von ihren Genofjfen werden ergriffen 
und fofort mit dem Strange hingerichtet. Mit Mühe ent« 
gehen die beiden Brüder diefer Strafe, nachdem aud) fie ein- 
gefangen worden. Nehmlich da Gero fich früher für das 
Leben Wichmann’s verbürgt und eidlich den Slaven verjprochen 
Hatte, ihn nicht zu tödten, und da er ſolches Verfprechen gegen- 
wärfig nicht mehr zu halten vermochte, fo lieferte er ihn den 
Slaven wieder aus, d.h. ohne allen Zweifel den Pommern ; denn 
wenn diefe auch fpeciell gewöhnlich unter dem Namen Wulzer 
oder Wulciner auftreten, fo fünnen es doch, nach der allge- 
meinen Rage der Verhältniffe zu urtheilen, Feine andern ge— 
wefen fein, als die Pommern, die diefen ihren allgemeinen 
Namen befanntlic von dem Wohnen am Meere (Po Morge 
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— Meeranwohner) befommen haben. Won ihnen ward Wich— 
mann, der ein füchtiger Soldat und Anführer im Kriege 
war, mit Freuden aufgenommen, indem fie dazumal gerade 
mit ihren flavifchen, nach Dften zu wohnenden Grenznachbarn, 
den Polen, in Krieg verwidelt waren. 

Diefes flavifche Volk tritt jetzt alfo auch in das Licht 
der Gefchichte ein. Benannt ift e8 ohne Zweifel nad) 
feinen MWohnfigen in den Niederungen oder Fluß und Sumpf: 
ändern der Warthe, Weichfel u. ſ. w. Bis daher hatte es 
ohne alle Beziehung zu Deutfchland geftanden. Es war aud) 
ohne alle Berührung mit andern hiftorifch befanntern Nationen 
geblieben; daher man von feiner frühern Gefchichte nichts 
Sicheres weiß, fondern nur Sagen hat. Jetzt tritt es mit einem 
Male auf in den Annalen unter dem Namen Licicarifi (Rechen ?) 
mit einem Fürften an der Spige, Namens Meſek oder Mesco, 
der einen ihm im Kriege zur Seite ftehenden Bruder hat, 
beide aus dem Haufe Piafl. Der Fürft wie feine Unter: 
thanen find noch Heiden. Seine Macht befchränft ſich zu: 
nächft nur auf das Gebiet der Warthe zwifchen der miftlern 
Dder und Weichjel. Der Mittelpunct feiner Herrfchaft fcheint 
die Gegend um Gnefen gewefen zu fein, wohin, als auf die 
Wiege der nachmaligen Monarchie, alle Landesfagen hinzeigen. 
Im Süden hatten diefe Polen zu Nachbarn die Chrowaten, 
im Norden die Preußen und Pommern, und, nach flavifcher 
Weiſe, waren fie eben jeßt mit den legtern, ihren eigenen 
Stamnigenoffen, in Krieg, und diefen, in Beforgniß oder wohl 
auh ſchon in Gefahr, von dem mächtigern Nachbarvolfe 
niedergedrücdt und unterjocht zu werden, war es fehr erwünfcht, 
einen folchen Dann, wie der oben genannte Wichmann war, zum 
Anführer zu befommen, der, muthig, tapfer, liſtig, verfchlagen, 
ein Kenner der befjern deutfchen Zaktif, fie zum Sieg führen 
konnte. Und fo geſchah es auch. Wichmann fhlug die Polen 
häufig in kleinern Treffen, befiegte zwei Mal in offener Schlacht 
‚ihren Fürften Mesco, tödtete deffen Bruder und ließ die 
Pommern große Beute machen (962). 

Dieß hatte mittelbar zur Folge, daß nun auch der Polen- 
fürft in nähere Berührung mit dem deutfchen Reiche und da— 
durch zugleich zur römifch-Fatholifchen Kirche tritt. Nehmlich 
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miftler Weile hatte Markgraf: Gero mit den Slaven, welche 
Zufigi (Laufiger). genannt wurden, einen harten Strauß zu 
beftehen. Aber er trug über fie, freilich nicht ohne eigene 
fchwere Verwundung und ohne den Verluft vieler vornehmer 
Ritter, namentlich eines Neffen, eines gar trefflichen Mannes, 
einen mächfigen Sieg davon und zwang fie zur äußerſten 
Dienftbarkeit, zu gänzlicher Unterwerfung. Die Herrfchaft 
der Deutfchen wurde fomit über die flavifchen Gegenden Luſici 
und Selpoli erweitert, d. h. über Gaue, die ebenfalls bis 
zur Dder und nad) Schlefien zu hin reichten, alfo unfern oder 
ganz nahe der Grenze des damaligen Polens gelegen waren 
(963). Die Nähe des fiegreichen Gero in Folge dieſes Kampfes, 
der Ruf von der imponirenden Macht und Zapferfeit der 
Deutfhen und ihres Dberhauptes, Otto's, der kurz vorher 
(362) nun auch zur Verherrlihung des deutſchen Namens 
und feines eigenen zum zweiten Male das römifche Kaifer- 
thum erneuert und auf Die deutfchen Könige übertragen 
hatte, dabei das gleichzeitige Andrangen der Pommern unter 
MWichmann hatten, wie fehr glaublich, zur Wirkung, daß Mesco 
fich und fein Wolf, auch ohne Krieg, der Faiferlichen Herr- 
Schaft unterwarf*). Seitdem war denn der polnifche Fürft 
ebenfalld ein „Mann“ des Kaifers, d. h. er zahlte Tribut, 
Leiftete Heerfolge und erfchien in Perfon auf den großen Hof: 
tagen in Deutfchland, um dem Oberhaupte der Deutfchen 
feine Unterwürfigfeit darzulegen. 

Diefe Waffenthat und die wichtigen Erfolge derfelben 
werden als die lebten Thaten Gero’s in den Annalen der 
Geſchichte gerühmt. Kurz nachher pilgerte der tapfere Krieger, 
noch in demfelben Jahre (965), nad) Rom, legte dort feierlich 
am Altare feine Waffen nieder, und damit alle feine hohen Aem— 
ter, und ftarb zwei Jahre darauf (965), allgemein von feinen 
Zeitgeneffen befrauert. Für und aber hier, wo es den Kampf 
der Deutfchen mit den Slaven gilt, ift er auf das Höchſte 
der Bewunderung und des Ruhmes würdig: er fpielt in 
diefem großen Drama eine der erften Rollen. Seinem fräf: 


*) In den Quellen ift nirgends die Rede von einem Kriege. Die 
in Bezug auf Röpell, der an mehrern Stellen feines hiftorifhen Werkes 
über Polen von einer Befiegung Mesco's durch Gero ſpricht. 

Heffter, ber Welttampf der Deutfhen und Slaven, 9 
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tigen Arme, feiner Energie, Rüftigkeit und Zapferfeit verdankt 
Dtto I., verdankt Deutfchland zumeift die großen Fortfchritte 
ihrer Waffen nach Nordoften zu bis zur Oder, ja! nun, nad 
Unterwerfung des Mesco, felbit bis jenfeit der Dder, bie 
zur Warthe und MWeichfel Hin. 

Der Wirkungskreis aber, welchen Gero befeffen und durch 
fein Genie vollfommen ausgefüllt hafte, däuchte dem Kaifer 
fo groß, daß er ihn zu theilen für gut fand: die Fortdauer 
folcher ausgebreiteten Gewalt hätte fonft ein thüringifches 
Herzogthum begründet, und das mochte Dfto nicht wollen, 
wenn er gleich an der Unterelbe das fächfifche unter Hermann 
Bilung erneuert hatte. Die herzoglihe Würde hörte alfo 
auf. Die fächfifche Nordmark erhielt, oder vielmehr behielt — 
denn er fcheint fchon vorher in dieſem Haupttheile der Grenz: 
mark Befehlshaber -gewefen zu fein — der Markgraf und 
Herzog Dietrich, alfo den Derlingau, einen Theil des Nord— 
thüringgaus, wohin wahrfcheinlih auch Magdeburg ge: 
hörte, und alles Land, was nördlich davon lag, Heilanga, 
Mofidi und Belra, nebft den bifchöflichen Sprengeln von 
Havelberg und Brandenburg. Der Markgraf Ditmar (Thietmar) 
dagegen befam als Schugwehr gegen die Polen die eigentliche 
Oſtmark, d. h. die jegigen fürftlich anhaltinifchen Länder, 
einen Theil des Wittenberger Kreifes und der (fpätern) Lauſitz; 
fein baldiger Nachfolger ward Udo oder Hedo. Was daran 
ſüdlich und weftlich grenzte, Fam, wie es fcheint, an die Marf- 
grafen von Merfeburg, Zeig und Meißen. Die Grenzen der 
verfchiedenen Theile laſſen fich nicht genau beftimmen. Aber 
die neuen Markgrafichaften, größtentheils befondere Territorien, 
gewährten ihren Markgrafen kaum weniger ald herzogliche, 
d. h. als ſolche Gewalt, welche den wahren Herzögen in den 
eigentlichen, urfprünglichen deutfchen Herzogthümern, bei den 
Hauptftämmen in Deutfchland, zufam. 

Der Polenfünig Mesco gab bald darauf Gelegenheit 
zur Begründung des Chriftentbums und der römifch-Fatholi- 
Then Kirche in feinem Lande. Er fegte fich nehmlich mit dem 
Böhmenherzoge Boleflav in Verbindung, nachdem er, zwei 
Sahre lang, der Faiferlichen Macht, wie Boleflav, unterwor- 
fen war, und warb um die Hand der Tochter defjelben, der 
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Dubramfa. Die Nahbarfchaft beider Länder, die Werwand- 
ſchaft ihrer Völker und die gleihe Stellung zum beutfchen 
Reiche mochte die beiden Fürften einander genähert haben. 
Dubrawfa ward die Gemahlin des Polenkönigs 965, und fie, 
die im Chriftentbume erzogen und dem Glauben der römifch- 
Fatholifchen Kirche mit Vorliebe zugethan war, mithin das 
Heidenthum haßte und vernichtet wünfchte, vermochte ſchon 
das Jahr darauf ihren Gemahl, die neue Lehre anzunehmen. 
Boleflav empfing die Taufe durch einen böhmifchen Prie— 
fter (966). Damit war dem .römifch-Fatholifhen Glauben 
in Polen die Bahn gebrochen. Ein gewiffer Jordan, der 
wahrfcheinlich aus Böhmen mitgefommen war, wurde der erfte 
Seelforger der neuen Gemeinde und war nicht ohne Erfolg thätig 
zur weitern Ausbreitung der chriftlichen LXehre, da das Volk 
bier zu Lande nicht fo hartnädig Widerftand leiftete, theils 
weil ihm der Fürſt mit dem Beifpiele voranging, und es diefen 
achten und lieben mochte, theild auch und insbefondere wohl 
darum, weil fie ihm von einem ftammverwandten, befreundeten 
Volke zufam, auf gütlihem Wege. Im Geheimen freilich 
erhielten fich noch lange Zeit hindurch Refte des Heidenthums 
und verehrte man die alten Gößen; man verfuchte fpäter, 
wie wir nachher fehen werden, fogar eine für den Augenblid 
erfolgreiche Reaction. Dennoch) aber ift die Befehrung Mesco's 
ein äußerſt wichtiges Ereigniß auch für die Politif geworden. 
Schr bald folgte ihr die erfte Firchliche Drganifation des 
Landes: in Pofen ward das erfte Bisthum errichtet, und der 
eifrige Apoftel Iordan zum erften Bifchof erforen (968), 
nicht ohne Mitwirkung Otto's, der diefes Bistum dem in 
demfelben Jahre geftifteten neuen Erzbisthume zu Magdeburg 
einverleibte. Polen zahlte feitdem dem Papfte den Peter 
pfennig zum Zeichen feiner Unterwürfigfeit. (Vgl. Röpell’s 
Geh. v. Polen, I. S. 128 f) So wurden jene felbft fo 
fernen Gegenden hereingezogen in den firchlichen und damit 
auch noch näher in den politifchen Verband des deutfchen 
Reiches. 
Während dem hatte Mesco un diefer feiner engen Ver— 
bindung mit dem Kaifer willen einen ziemlich hartnädigen 
Angriff zu beftehen gehabt. Iener Wichmann a war 
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im Stavenlande abenteuerlich umbergezogen, lauernd auf eine 
Gelegenheit, wo er feinem ihm verhaßten Dheime Hermann 
in Sachſen Abbruch thun könnte. Solche fand fich bald. 
Zwei flavifche Fürften in der dieſem Herzoge untergebenen 
Mark auf der rechten Seite der Elbe waren von ihren Vätern 
ber Erbfeinde gegen einander: Selibur, ein Fürft der Obo— 
friten, und Miftui, ein Zürft der Woarer oder Waringer. 
Indem fie ſich nun häufig einander bei Hermann verklagten, 
wurde zuleßt Selibur des Unrechtes überführt und vom Her— 
zoge zu einer Geldbuße verurtheilt. Darüber erboft, war er 
geneigt, die Waffen zu ergreifen. Indeſſen fah er ein, daß 
er eine unzureichende Kriegsmacht beſäße. Darum fehidte er 
Gefandte an Wichmann und erbat fih Hülfe. Wahrſcheinlich 
hatte er von deſſen Siegen über die Polen gehört; aud) 
mochte ihm deffen Haß gegen Hermann nicht unbekannt fein. 
Und diefer, der nichts lieber fah, ald wo er feinem Oheime 
fchaden könnte, ift fehnel mit feinen Genoffen bei der Hand. 
Kaum aber ift Wichmann in der obotritifchen Stadt des Selibur 
angefommen, fo wird diefelbe von den Deutfchen berennt. 
Auch rückt ein Heer herbei, geführt vom SHerzoge felbft, und 
hilft die Stadt belagern. Da verläßt Wichmann, wahr: 
fcheinlich weil er einfah, daß hier nichts zu thun wäre, die 
Stadt unter dem VBorwande, von den Dänen Huülfstruppen 
bherbeizuholen. Nah Kurzem mußte fih Selibur ergeben. 
Hermann nahm ihm fein Land und gab es deilen Sohne, 
den er bis daher ald Geifel gehabt. Wichmann’d Genoffen, 
fo viele dem Herzoge in die Hände fielen, wurden auf ver: 
fchiedene Weife mit dem Tode geftraft, die Stadt den Sol: 
daten preisgegeben zur Plünderung: bei welcher Gelegenheit 
fi) Elar zeigte, wie wenig die Slaven damals ſchon Ehriften 
waren; denn man fand in der Stadt ein ehernes Gögenbild, 
was den deutſchen Soldaten ein bemerfenswerthes Schaufpiel 
gewährte. Hermann kehrte fiegreich in die Heimath zurüd. 
Wichmann aber, auf die Nachricht von der Webergabe der 
Stadt und von der Hinrichtung feiner Leute, wendete fich 
wieder gen Dften zu den beidnifch-flavifchen Völkerſchaften 
und fing an mit ihnen, namentlich mit den Wulcinern und Re— 
dariern, zu unterhandeln, wie fie den Mesco, ald den Bundes» 
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genofjen des Kaiferd, mit Krieg heimfuchen möchten. Diefe 
Aufwiegelungen blieben dem Polenfürften wicht verborgen, 
und weil er fich felbft zu ſchwach fühlte, um den kriegsge— 
wandten Deuffhen zu widerftchen, fo fandte er zu feinem 
Schwiegervater, Boleflav, nad Böhmen — der Kaifer felbft 
war gerade auf feinem dritten NRömerzuge begriffen — und 
bat um Hülfe, und der ſchickte ihm zwei Gefchwader Reiter. 
Mittelft derfelben und durch eine Kriegslift ward Wichmann 
gefchlagen und auf der Flucht getödtet (22. September 967). 
Dem Kaifer wurden die Waffen des langjährigen Feindes 
zum Zeugniß, daß er wirklich geblieben, überfandt. Aber auf 
die immer auffägigen Redarier war der Kaifer fo erbittert, 
daß er bald nachher (18. Januar 968) nad) Sachfen fehrieb: 
man folle fie, weil fie fo oft das Wort der Treue gebrochen, 
ihm und feinen Leuten Unbillen zugefügt hätten, gar feinen 
Frieden und Pardon gönnen, fie gänzlich vertilgen; er wolle, 
wenn es nöthig wäre, felbft nah Sachſen fommen. Sn: 
deſſen der harte Befehl blieb unausgeführt. Als nehmlich 
das Schreiben auf dem Herrentag zu Werlo vor den Vor: 
nehmen und dem zahlreichen Wolfe vorgelefen wurde, glaubte 
man nicht felbigem willfährlich werden zu dürfen; denn man 
hatte den Slaven fchon [Frieden zugeftanden. Auch meinte 
man ſolchen um fo mehr halten zu müffen, ald eben ein Krieg 
mit den Dänen drohte. Doc, ift diefe Milde und diefe Treue 
den Deutfchen fchlecht vergolten worden. Wir werden fehen, 
wie gerade die Nedarier es find, welche beinahe zwei Jahr: 
hunderte lang einen großen Theil der Anftrengungen und 

Anordnungen Otto's und der Deutfchen zu nichte machen. 
Während deffen war "in Böhmen Boleflav I. geftorben 
(15. Suli 967*), bei aller Graufamfeit im Ganzen doch ein 
tüchtiger und fehr mächtiger Regent, deffen Reich einen be: 
deufenden Umfang gehabt hat. Es umfaßte außer Böhmen 
nicht allein Mähren, fondern auch die ganze fogenannte Slo— 
wafei in Ungarn zwifchen der Donau und den Karpathen 
öftlich bis an das Matragebirge hin. Won da zog es ſich 
*) So Palady. Damit ftimmt nicht überein, wenn Röpell den 


Angriff Wichmann's auf den Polenherzog 968 machen läßt. Ueberhaupt 
ift die Chronologie in diefem Theile der Geſchichte noch ehr mangelhaft. 
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nördlich über die Karpathen an den Stryifluffe bis. in die 
Gegend von Lemberg und dann den Bug hinab bis in die 
heutige Wojewodſchaft Podladhien. Im Norden aber ging 
die Grenze von da weſtlich über die Pilica und die obere 
Warthe an die Dder zwifchen Breölau und Glogau und über 
den Bober (etwa bei Bunzlau an das Ifergebirge), fo daf 
fie, außer Ober» und Mittel-Schlefien, auch die ganze füdliche 

Hälfte des heutigen Königreihs Polen umſchloß. Soldes 
erhellt wenigftend aus der vom Kaifer Otto ausgeftellten und 
vom Papſte Benedictus VI. beftätigten Stiftungsurfunde 
des Prager Bisthums. Denn die dort angegebenen Grehzen 
der Kirche waren doch gewiß auch die Grenzen des Staates. 
Auf Boleflav I. folgte fein Sohn Boleflav II., zubenannt 
der Fromme, weil er dem chriftlichen Glauben fehr zugethan 
war und der römifch-Fatholifchen Kirche unter feinem Volke 
befonderen Vorſchub geleifte. Das hat er vornehmlich dur 
die Errichtung des Bisthums in Böhmen bewährt, das er 
mit Bewilligung und durch Mitwirkung Otto's I. ins Leben 
gerufen. 

Noch ehe dieſes aber vom Kaifer gehandhabt wurde, 
war derfelbe bedacht, eine andere, höhere geiftliche Stiftung 
ind 2eben treten zu laffen, um die eroberten oder untergebenen 
flavifchen Länder auf das Feftefte an Deutfchland und an die 
deutfchen Verhältniffe zu fnüpfen. Das war das Erzbisthum 
in Magdeburg. Denn in jener Zeit, wo die Religion mehr 
in Aeußerem beftand, Fonnte auch durch dieſes Aeußere, dur 
den Eultus, durch die Tirchlichen Einrichtungen des Klerus 
ein ſolches Band recht wohl hervorgebracht oder noch mehr 
gefeftigt werden. Das fah Otto ganz richtig, und deßhalb 
war es fchon lange feine Abficht gewefen, in der Stadt, die 
er fo ſehr liebte, deren Emporblühen er auf alle Weife zu 
fördern beftrebt war, die fich bereitd durch ihre Größe, ihre 
günftige Lage, ihren Handel, ihre Bildung auszeichnete, und 
dazu vornehmlich geeignet erfchien, einen Mittelpunkt für das 
ganze deutfche und flavifche Land an der Mittelelbe zu beiden 
Seiten dieſes Stromes abzugeben, auch in Pirchlicher Hinficht 
zu einem Haupfplage zu erheben. Bereits auf dem Xechfelde, 
während der Schlacht mit den Ungarn, hatte er in frommer 
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Bangigkeit vor dem Ausgange derfelben den Wunfch ge: 
äußert, mit dem Klofter des heiligen Mauritius dafelbft ein 
Bistum zu verbinden, und dem heiligen Laurentius hatte 
er gelobt, ihm zu Ehren ein Bisthum in Merfeburg zu gründen, 
wofern ihm der Sieg zu Theil würde. Mehrere vornehme 
Geiftliche indeß, denen durch ſolche Einrichtung ihre Rechte 
geihmälert wurden, thaten Einrede und legten ihm fo be- 
deutende Schwierigkeiten in den Weg, daß Otto ſich gemüßigt 
fand, der Zeit zu überlaffen, was er fehnlichft gewünſcht hatte 
fobald ald möglich verwirklicht zu fehen. Beſonders war der 
Bifhof von Halberftadt, Bernhard, ihm ein heftiger Wider- 
ſacher: er verweigerte feine Einwilligung, weil Magdeburg 
in feiner Diöces lag. Otto ließ alfo Damals die Angelegenheit 
ruhen; Doc vermehrte er feitdem fehon immer den Grund» 
befig der magdeburger Kirhe durch reiche Schenkungen. 
Neue. Schritte zur Durchführung feines Planes hatte er 
während feiner zweiten Heerfahrt nad Italien gethan: er 
hatte mit dem Papfte Johann XII. verhandelt, und diefer 
auch unter dem 12. Februar 962 eine Bulle ausgehen Laffen, 
ed follte bei dem Münfter zu Magdeburg, den der Kaifer 
erbaut, ein Erzftift hergerichtet werden, welches dazu beftimmt 
fein möchte, die neubefehrten Slaven durch feine Suffragane 
zu regieren und die noch nicht befehrten zum Chriftenthume 
berüberzuführen. Zu ihm folte auch ein Bisthum gehören, 
deſſen Mittelpunkt Merfeburg wäre, wo der Kaifer eine Kathe— 
drale zu bauen gelobt hätte. Dem Kaifer aber und feinen 
Nachfolgern follte das Recht zuftehen, Zins und Zehnten 
von allen Heiden, die fie bereit3 zu Chriften gemacht hätten, _ 
oder die fie Fünftig noch zum chriftlihen Glauben bringen 

würden, zu vertheilen und dem magdeburger, merfeburger 
oder jedem andern beliebigen, Fünftig noch zu errichtenden 
Bifhofsfige zu überweifen. Nichtödeftoweniger kamen durch 
die daratıf erfolgenden päpftlichen Spaltungen diefe Verband: 
lungen ins Stoden. Allein das Klofter des heiligen Mauritius, 
dad eben Otto zum eigentlichen Mittelpunfte des Fünftigen 
Erzbisthumes erforen hatte, ward von ihm, immer im Hin— 
blick auf die einftige Durchführung des Planes, fortwährend . 
mit neuen Gütern begabt. Im Jahre 966 war Otto genöthigt, 
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zum dritten Male nad Italien zu ziehen. Hier brachte er 
denn die Angelegenheit wiederholt beim Papfte Johann XII. 
zur Sprache: er bemerkte, wie er die meiften Slaven jenfeits 
‚der Elbe zu Chrifto befehrt hätte, und fordre nun das Dber- 
haupt der Kirche auf, Anftalten zu treffen, damit felbige nicht 
wieder ins Heidenthum zurüdfielen. Die in Rom anwefenden 
Bifchöfe wurden zu einer heiligen Synode zufammenberufen- 
Sie waren bereitd vorher von der Sache unterrichtet worden. 
Sie erfuchten alfo den Kaifer, bei der Kirche des heiligen 
Mauritius in Magdeburg doch ja ein Erzbisthum zu gründen. 
Diefe Bitte ward nicht von der Hand gewiefen. Indefjen war 
die Synode doc der Meinung, daß, weil bei der Sache der 
Bifhof von Halberftadt und der Erzbifchof von Mainz, dem 
ja auch, fchon zu Bonifacius’ Zeiten, Zufagen gemadyt wor: 
den waren, die nun in Betracht Famen, betheiligt aber nicht 
anwefend wären, beide erft gehört werden müßten. Die Ent- 
fcheidung wurde alfo wieder in die Länge gezogen. Indeſſen 
erlangte Doch der Kaifer ſchon eine Urkunde, vermittelft welcher 
der Papft die Kirche zu Magdeburg bereits zur Mutterfirche 
der flavifchen Lande erhob, ihr die Bifchöfe von Branden- 
burg und Havelberg unterordnete und das Recht verlieh, im 
Slavenlande an paffenden Dertern, namentlich zu Merfeburg, 
Zeig und Meißen, Bifchofsfige zu errichten. Und bald half 
der Zod die noch obwaltenden Hinderniffe befeitigen. Der 
Halberftädter Bifhof ftarb zu Anfange des Jahres 9685, 
wenige Wochen früher der bisherige Erzbifhof in Mainz, 
Wilhelm, und der Kaifer ertheilte von Rom den neu Er: 
wählten nicht eher die Inveftitur, bevor fie nicht ihre Ein- 
willigung zu feinen Anordnungen gegeben bäften. Dem zu- 
folge trat der erftere den Theil feines Sprengels, welcher 
zwifchen der Dhre, Elbe, Bode u. f. w. lag, an dad Klofter 
St. Mauritius, einen andern zwifchen dem Wildbach, dem 
Salzfee, der Saale, Unftrut u. ſ. w. an die merfeburger St. 
Laurentiuskirche ab; der andere aber entband die Bifchöfe von 
Havelberg und Brandenburg ihrer Verpflichtungen gegen feine 
Kirche und wies fie der magdeburger zu. Auf einer zweiten 
Synode zu Ravenna in Italien erflärten dann beide Prälaten 
968 ihre Einwilligung feierlichft zu der beabfichtigten Maaß— 
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regel, und der Kaifer entfchädigte den Bifhof von Halber- 
ftadt anderweitig. Darauf gründete er die beiden neuen Bis: 
thümer Merfeburg und Zeig, trennte von dem brandenburger 
Sprengel den Gau Luſizi und gründete für die Lufiger, Mil- 
zener und ihre flavifchen Nachbarn jenfeit des Boberd ein 
eignes Bisthum, zu deffen Sitz er die Stadt Meißen erfor. 
Die Grenzen defjelben wurden weiter geſteckt, ald die übrigen 
Bisthümer im Wendenlande fie befaßen. Die Umfriedigung 
ging von den Duellen der Dder zu denen der Elbe hinüber, 
von da weftlid bis zu dem Punkte, wo Böhmen und der 
an der Elbe belegene Gau Vifani zufammenftießen, demnächft 
über die Elbe bis zu den Duellen der Mulde, fodann an 
beiden Seiten dieſes Fluſſes hinab bis zu beffen Mündung, 
ferner die Elbe hinauf bis an den Gau Biftzi, von hier dann, 
die Gaue Lufizi und Selpoli umfaffend, zur Feſte Sulpizi 

und an die Dder, endlich "diefe hinauf bis wieder zu ihren 
Duellen. Hieraus erfenne man zugleich, wie weit fi) Otto's 
oder das deutſche Reich hierher, nad) diefen Gegenden hin, 
erftredte. Merkwürdig, daß dieſem neuen Bisthume Fein 
Grundbeſitz zugewiefen ward. Dagegen wurde feftgefegt, daß 
Alle, welche innerhalb der angegebenen Grenzen wohnten, 
von jeglichem Erntefegen an Feldfrüchten und an Vieh, von 
Geld, Kleidung, von Allem „ was zu Nug und Frommen ber 
Menfchen dient, den Zehnten an die Kirche in Meißen entrich- 
ten follten. Das neue Erzbistum aber follte alle flavifchen 
Länder jenfeit der Elbe und Saale umfaffen. Zum Erz« 
bifhof ward beftimmt Adelbert, der jüngft zum Bekehrer 
der Ruſſen beftimmt und auch dahin gefandt worden war, 
wenn freilih wohl mit fehr zweifelhaftem Erfolge; allein 
unwürdig des neuen Amtes wird der Mann gewiß nicht ges 
weſen fein. 

Solches geſchah im Jahre 968, und zu Ende dejjelben 
war die feierliche Inftallirung in Magdeburg, bei welcher 
Gelegenheit auch die Bifchöfe von Meißen, Zeig und Merfe- 
burg die Weihe empfingen, die Bifchöfe von Brandenburg 
und Havelberg ihre Unterwerfung, angelobten, und der neue 
pofener Bifchof ebenfalls den Suffraganen des magdeburger 
Erzbifchofs zugefelt wurde. Denn dies Bisthum lag ja jenfeit 
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der Elbe und Saale; es fchien alfo unzweifelhaft dazu zu 
gehören. 

So hatte denn der thätige Otto wieder über viele und 
mächtige Hinderniffe obgefiegt, einen feiner Lieblingswünſche 
von lange ber in Erfüllung geſetzt. Alles war in den er: 
oberten Ländern in politifcher und Firchlicher Hinficht geord- 
net, feſt geordnet, und der neue Erzbifchof und die ihm unter: 
gebenen Bifchöfe thaten das Mögliche, um die chriftliche 
Lehre unter den noch immer fehr zahlreichen Heiden zu ver: 
breiten. Doch hatten fie dabei mit großen Schwierigkeiten zu 
fampfen, befonderd wenn die Glaubensboten, was wohl 
häufig vorfam, der flavifchen Sprache nicht mächtig waren 
und die oft fo rüden, ungefchlachten Menfchen lehren wollten, 
Lateinifche Gebete und Gefänge, worin bisweilen felbft griechifche 
Wörter vorfamen, auswendig berzufagen. Da trat ihnen 
denn aud) wohl die den Slaven fo eigene Schalfheit und 
Frivolität entgegen und machte aud den ihnen unverftänd:- 
lichen fremden Lauten ähnlich Elingende flavifche, aber ganz 
etwas Andered bedeutende, woraus eine Lächerlichkeit, eine 
Unbeiligkeit entftand. So konnte es 3. B., wie XThiet- 
mar von Merfeburg erzählt, gefchehen, daß der erfte Bifchof 
von Merfeburg, Bofo, ald er die ihm anvertrauten Sorben 
unterrichtete und, um folches leichter zu bewerkjtelligen, in 
flavifher Schrift Wörter niedergefchrieben hatte und’ Die 
Leute nun aufforderte, Kyrie eleifon zu fingen, fie infamer . 
Weiſe dieſes in Mfrivolfa verwandelten, ‚oder vielmehr in 
wekri olsa, d. h. in ihrer Sprache: im Gefträuche die Erle, 
indem fie dabei obendrein behaupteten, Bofo habe felbft fo 
gefprochen. Ia! wie traurig es felbft noch im zwölften Jahr: 
hunderte um das Chriftentbum und um die Kirche im Slaven⸗ 
lande ftand, lehrt die Stiftungsurfunde des Kloſters Schmölln 
(Schulpforte) vom Jahre 1130, wo die Slaven wilde Men- 
fchen genannt werden, vor denen die Mönche noch immer 
nicht fiher wären. Wie mag ed da erft zu jener Zeit in den 
Gegenden auf dem rechten Elbufer ausgefehen haben ! 

Odo oder Udo war, wie ſchon oben bemerft wurde, da- 
mals der deuffche Markgraf in der Laufig, fein Nachbar im 
Dften der Polenherzog Mesco, der dem Markgrafen gleich _ 
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falld untergeordnet war, weil er ein Dienſtmann, ein Vaſall 
des Kaiferd und diefem zu Zins verpflichtet. Beide geriethen 
im Iahre 972 in ernfthaften Streit. Udo 309 gegen Mesco 
zu Felde, und Graf Siegfried dem Erftern zur Hilfe. Da 
fam es den 24. Juni zu einer beißen Schlacht, in welcher ' 
Cidebur, der Bruder des Polenherzogs, die Deutfchen fchlug 
bei einem Orte, welcher Eidini genannt wurde (wahrfcheinlich 
dad heutige Zehden in der Neumark, fo daß mithin diefe 
jegt zuerft vorfommt). Ddo erlitt bedeutenden Verluſt und 
rettete fich felbft nur mit Mühe. Der Kaifer war damals 
gerade in Italien. Als er von der Fehde hörte, erließ er an 
beide Theile den ftrengen Befehl, fich bei feiner Ungnade 
rubig zu verhalten, bis er felbft kommen und die Sache 
entfcheiden würde. Und um Dftern des Jahres 973 Iangte 
er in Sachſen an und hielt Herrentag in Quedlinburg. Di 
ward Alles in Frieden abgethan. Auf diefem Herrentag er- 
fehienen auch ruffifhe Gefandte, man weiß nicht zu welchem 
Zwecke oder aus welchem Grunde; es wird bloß berichtet, daß 
fie dem Kaifer reiche Gefchenfe gebradht. Aber das Factum 
ift bemerfenswerth als der erfte Anfang einer Verbindung, 
Die weiterhin nicht ohne mancherlei Frucht geblieben. 
Hierher Fam bei der Gelegenheit auch Boleflav IL aus 
Böhmen. Der trug dem Kaifer den Plan vor, ein Bisthum 
in feinem Lande einzurichten. Hiermit war Dderfelbe fehon 
feit längerer Zeit umgegangen; indefjen war die Ausführung 
bi$ ‚daher immer gefcheitert an dem Eigenfinn des regensbur⸗ 
ger Gapiteld; denn zum regensburger bifchöflihen Sprengel 
gehörte Böhmen, und ohne deffen Einwilligung konnte Nichts 
gefchehen. Da ftarb der dortige Bifhof Michael 972, und 
fein Nachfolger, der heilige Wolfgang, entfchied gegen die 
Anficht feines Capiteld zu Gunften Boleflav’d. So kam 
dad Prager Bisthum zu Stande, und Otto I. hatte noch die 
Freude, es nach feiner Einrichtung beftätigen zu fünnen. Die 
Didces defjelben erſtreckte fich über ganz Böhmen, Mähren, 
Schleſien, Südpolen und Galizien bis gegen Lemberg bin 
und über die ganze Slowakei, alfo fo weit fi Boleſlav's 
Gebiet ausdehnte. Es wurden dadurch allerdings die Gren- 
zen ded Meißner Bisthums in etwas befchränft, diefem nehm 
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fi) alles Land am rechten Ufer des Bobers abgenommen. 
Geftellt ward das neue Bisthum unter das Erzftift Mainz, 
dem es ein Erfaß fein follte für die Verzichkleiftung auf Ha- 
velberg und Brandenburg. Ein fächfifher Mönch, Namens 
Ditmar, der aber des Böhmifchen Fundig war, wurde der 
erfte Bifchof, und er hat fich als ein fehr thätiges Oberhaupt 
feines Sprengeld gezeigt, hat viel zur Befeftigung und Ver— 
breitung des Chriftenthbums in jenem Lande gewirft, auch 
viele neue Kirchen erbauf. Nach damaliger Drdnung erhielt 
er die Inveftitur vom Kaifer. 

Das war die letzte Handlung Otto's des Großen: er 
ftarb den 7. Mai 973. 

Ueberbliden wir nun noch ein Mal, was er in Bezug 
auf die Angelegenheiten mit den Slaven gethan: fo müffen 
Wir erftaunen ob der glänzenden Refultate, die während fei- 
ner STjährigen Regierung gewonnen worden find. Nicht al- 
lein daß er die von feinem Water ererbten Eroberungen be— 
bauptet hat: er bat fie erweitert bis zur Dder, längs des 
Stromlaufes, ja! bis über die Dder, und Mähren, Böhmen 
nach feinem damaligen großen Umfange, Polen (d. h. die 
heutige Neumark und das Großherzogthum Pofen, ein Theil 
von Schlefien und ein Theil vom Königreich Polen) und 
Mekelnburg gehorchten ihm mittelbar: die Fürften waren feine 
Vafallen, die übrigen Länder zwifchen Saale, Elbe und Oder 
ihm unmittelbar unterworfen. Welche Ausdehnung hatte da= 
durch feine Macht und Herrfchaft und das deutfche Reich 
gewonnen! Welche Bahn war weiteren Fortfchritten gebrochen ! 
Melcher weite Raum war den Deutfchen zu Colonien, zur 
Verbreitung ihres Namens, ihrer Sprache, ihrer Bildung 
und — ihrer Religion und der römifch-fatholifchen Kirche ge: 
öffnet! Welches große Feld ihrem Fleiße, ihrem Anbau, ihrer 
Betriebfamkeit! Es fchien, als follte und wollte fi) das unter- 
gegangene römische Weltreich erneuern. Und wie hatte Otto das 
Eroberte politifh und Firchlich fo wohl zu ordnen und einzu— 
richten verftanden! So, daß feine Nachfolger nur brauchten 
fortzufahren mit gleicher Energie und Umficht, um wenigftens 
zu erhalten, was er ihnen binterlaffen hatte. Hat er ſich 
daher überhaupt den Namen eined Großen verdient, fo ift 


141 
er deſſelben im Speciellen auch würdig ald Befieger und Bän- 
diger der Slaven, ald Verbreiter und Stifter des Ehriften» 
thumes unter ihnen und der erften Bildung. Burgen, Städte, 
Dörfer wurden angelegt, Kirchen gebaut, Schulen, wenig: 
ftens bei den einzelnen Domkirchen, gegründet. 

Und die Slaven, wie benahmen fie fich hierbei? wie wa- 
ren fie gefinnt? Statt den mächtigen Gegner in Ruhe zu 
lafjen, den zürnenden Sieger durch willigen Gehorfam zu 
begütigen, damit er nicht noch härtere Maaßregeln gegen fie 
ergriffe, reizen fie ihn vielmehr durch fortwährende Aufftände, 
bei denen fie trotz ihrer perfönlichen Tapferkeit doch meiftens 
immer den Kürzern zogen, einmal weil fie nicht gemeinfam 
verfuhren nach ihrer gewöhnlichen Eiferfucht gegen einander, 
fodann weil fie der befjeren Kriegsfunft der Deutfchen nicht 
gewachſen waren. Somit Fann man fich’8 erflären, wie fie 
immer tiefer in die deuffche Unterthänigfeit und Sklaverei ver- 
fielen, warum die Erbitterung von beiden Seiten immer 
größer ward, wie felbft die härteften Graufamfeiten von Sei- 
ten der Deutfchen in Anwendung gebracht, und fogar auch 
fhon völlige Vernichtung der Slaven in manchen Gegenden 
geboten wurde. Bei ihrer Gehäßigfeit, bei ihrer Perfidie 
und Hinterlift war an Fein friedliches und freundliches Zufam- 
menwohnen mit ihnen zu denken. Der Deutfche mußte in 
ihrer Nähe fortwährend auf feiner Hut und fehlagfertig fein. 
Nur dur Furcht und äußerſten Drud hielt er die wilden 
Gemüther. nieder. Kein Wunder alfo, wenn das ganze 
deutfhe Slaventhum ein Bulcan war, deffen Ausbrüchen man 
zu jeder Zeit entgegenfehen Fonnte. Nur Hermann’s, Gero’s 
und Otto's eiferner Fauft und Strenge war ein Nieder- 
preflen diefer Rohheit und diefer Frechheit und Freiheitsliebe 
möglich gewefen. — Bald werden wir die Scene fi) ändern 
fehen. Bis daher war unfer den beiden fächfifchen Kaifern 
die Linie des deutſchen Ruhmes und der deuffchen Macht 
auffteigend gewefen; leider wird fie fich in Kurzem wieder nei- 
gen. Die Schwäche des Kaifers und des Reiches, ein mo- 
mentanes Erftarfen des Slavismus in Polen und die nod) 
nicht gehörig befürderte Colonifirung der eroberten Ränder 
mit deuffchen Anfiedlern, das noch beftehende Uebergewicht 
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des flavifchen Elementes dafelbft bewirkten eine anderthalbhun- 
dert Jahre andauernde furchtbare Reaction, in Folge deren 
die Wenden auf immer hätten wieder gewinnen fünnen, was 
fie an Heinrih und Otto I. verloren haften, wofern nicht 
wieder der alte unfelige Geift der gegenfeifigen Zwietracht, 
vornehmlich unter den herrfchenden Gefchlechtern, der Treu: 
loſigkeit, Beftechlichkeit, und andererfeitd wieder des Sich-An- 
ſchließens an die Deutfchen fich geltend gemadt. Denn nun 
waren fie bereitd ziemlich mit germanifcher Civilifation be— 
fannt geworden: fie hatten Dörfer, Flecken, Städte; fie wa- 
ren mit der böhern Bau» und Befeftigungsfunft vertraut: 
Kirchen und Burgen waren angelegt. Viele Individuen hatten 
gewiß unter den Heeren der deutfchen Fürften gedient, hatten 
die geregeltere Kriegskunft, die höhere Taktik Fennen lernen, 
waren umfichtiger, Flüger, gewißigter geworden im Politi- 
fhen, fühlten fih und ihre Kraft, und mehrere von den 
GSrenzfürften waren an deutfchen Höfen erzogen, flanden mit 
deutfchen Fürften in gefeligem Verkehr, felbft wohl in bluts- 
verwandtfchaftlihen Werbande, hatten mildere, humanere, 
Sitten angenommen. Eben fo fann der Handel der Deut: 
fehen nad) den flavifchen Ländern gar nicht unbedeutend geweſen 
fein, da fo oft in nachmaligen Urkunden (vergl. von Raumer’s 
Regesta No. 258, 262) davon die Rede ift, und auch der 
wird wohlthätigen Einfluß geäußert haben. Um fo gefähr: 
licher aber war ed, wenn die Slaven fich zur Empörung er- 
hoben. 


IH. Otto I. Bon 973—983. 


Zehn volle Jahre indeß waren die frefflihen Anftalten 
Otto's ded Großen doch nachhaltig. Und wäre nur Otto U. 
nicht fo jung — er war 18 Jahre alt — zur Regierung ge 
fommen, zur Regierung eines Reiches, deſſen innere und 
äußere Verhältniffe einen Herrfcher von Erfahrung, von ge: 
reifter Um: und Einficht, von männlicher Energie, von ern- 
fter Mäßigung im Glück und Unglüd, alfo einen zweiten 
Otto den Großen erheifchten, und hätte er ſich nicht fo Fühn 
in den Kampf gewagt mit den liftigen Italienern, Griechen 
und Arabern, und hätte er nicht fo bald und in fo hohem 
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Maaße den bittern Kelch des Thrones wie des Lebens trinken 
müffen und daher frühen Efel an dem irdifchen Dafein em- 
pfunden, und wäre er nicht fo bald dem Tode erlegen. Er hatte 
den beften Willen. Vol jugendlicher Heiterkeit trat er ein in 
feine Stellung, die, wenn je eine, beneidenswerth ſchien. Vol: 
ler Hochherzigkeit hoffte er nicht nur das überfommene glor- 
reihe Werk feiner Ahnen zu erhalten, fondern aud) fortzu⸗ 
ſetzen, durch Krieg und Sieg die deutſche Herrſchaft weiter 
auszubreiten. Und Anfangs war ihm wirklich das Glück 
günſtig, und Weisheit und Maͤßigung und jugendliche Kraft 
lenkte ſeine Schritte. „Das Bild ſeines großen Vaters 
ſchwebte ihm bei Allem vor Augen, was er unternahm, und es 
ſchien, als ſetzte ſich unter ihm nur deſſen glorreiche Regierung 
fort.“ Die Slaven auf der rechten Seite der Elbe und Saale 
waren ſtreng beaufſichtigt durch die Markgrafen, welche Otto J. 
eingefegt hafte, und wagten nicht fich zu rühren. An die 
Stelle des im März 973 geftorbenen Hermann Billung 
war ald Herzog von Sachſen und Markgraf der nördlichen 
Grenze Bernhard I. (Benno) getreten. Neben ihm comman- 
dirte an der Mittelelbe in der Markgraffchaft Nordthüringen 
feit 966 Dietrih, dem die Bewachung der Rebarier und 
Heveller, die Vertheidigung und der Schuß des Havelberger 
und Brandenburger Bistums oblag. Seine Mark grenzte 
füdlih an die des Markgrafen Hodo, unter welchem neben 
einigen Landſchaften auf dem linken Elbufer, namentlich den 
flavifhen Gauen Nizizi und Scitici, auf dem rechten wahr: 
fcheinlih der Gau Giervifti (Zerbft), dann alles tributaire 
Land bis zur Warthe, alfo der fpätere wittenberger Kreis, 
die fpätere Niederlaufig, die Neumark und ein Theil Polens 
ftanden. Südlih von Hodo's Mark lag die des Thietmar. 
Er befehligte in den Gegenden der mittlern Saale und Mulde 
bis zur Elbe bin, alfo die Oſtmark. Nach feinem Tode 
(978?) folgte ihm der junge Gero. Allein wahrfcheinlich 
ward 978 die Verwaltung der nordthüringifchen Mark und der 
Mark gegen die Raufig und Polen in eine Hand gelegt. 
Günther war Markgraf (um 974) eines großen Theiles des 
merfeburger bifchöflihen Sprengels, fiel fpäter bei dem 
Kaifer in Ungnade, und fein Amtögebiet fam an Rikdag, 
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defien Gewalt fi) über die Diöcefen von Merfeburg und 
Meißen erftredte, fo weit folche nicht zur Oſtmark gehörten. 

In diefer Zeit hatte wegen des weit vorgerüdten fäch- 
fifch-deutfchen Gebietes die weftlichfte Mark Thüringens ganz 
den Charakter einer Mark verloren. Als daher der legte 
Markgraf 981 ftirbf, erlöfcht mit ihm diefelbe und der Name. 
Die beiden andern füdthüringifchen Marken werden fpäteftens 
982 zur (fpätern) Markgraffhaft Meißen vereinigt, Die ge: 
gen die Dberlaufig und Böhmen gerichtet war. Vor der 
Hand find und bleiben diefe hohen Grenzbeamten noch immer 
nur abhängige, vom Kaifer erft zu ernennende, deren Amt 
mit ihrem Tode erlofch oder mit ihrer Abfegung, und im 
Allgemeinen noch nicht auf die nächften Erben überging. Die 
fürftlihen Vafallen in Böhmen und Polen wären gewiß 
ruhig und gehorfam geblieben, wofern nit im Schooße 
des deutfchen Reiches felbft Otto I. ein Feind erftanden 
wäre. Der damalige Herzog Heinrich) von Baiern, ein un- 
ruhiger Kopf, fühlte. fi von der höhern Gewalt im Reiche 
in mehrfacher Weife zurüdgefegt oder gefränft. Weberdies 
war er älter als der jegige junge Kaifer und wollte fich nicht 
den Anordnungen eines jüngern Gebietersd fügen. Er erhob 
alfo die Fahne des Aufruhr (974) und verband fich zu 
dem Ende mit Boleflav II, dem Herzoge von Böhmen, und 
mit deffen Schwager, Mesco (oder Miciflav) von Polen, von 
denen oben die Rede gewefen ift (S. 130 f.). Und faum hätte 
er ein gewichtigern Bundesgenoffen finden können. Der er: 
ftere war ein ausgezeichneter Fürft: gerecht und milde, dabei 
aber friegerifch und tapfer; er liebte nach dem Ausdrude 
eines mittelalterlihen Schriftftellers mehr die Härte des Stab: 
led ald den Glanz ded Goldes. Und fein Reich hatte Feine 
geringe Ausdehnung (vergl. oben ©. 133 f.). Er war alfo 
zugleich aud) ein mächfiger Zürft. Und dazu fam fein nahes 
verwandtfchaftliches Verhältnig mit dem Polenherzoge. Der 
Bifhof Abraham von Freifingen leitete den Plan der Ver: 
fchworenen. Dito befam jedoch Kunde von den Anfchlägen 
feines Vetters, entbot ihn zu einem Neichötage, auf dem er 
auch erfchien, und ließ ihn feftnehmen und in fichern Ge: 
wahrfam bringen. Das Jahr darauf (975) rüftete er cinen 
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Heerzug gegen Böhmen. Er fiel in das feindliche Land und 
verheerte es weit und breit mit Feuer. Von einem weitern 
Erfolge feiner Waffen wird indeffen nichts gemeldet. Es ift 
nicht unwahrfcheinlich, daß der böhmifche Fürft Flein nachgab. 
Allein im folgenden Jahre (976) gelingt e8 Heinrich, der Haft 
zu entkommen und fich nach Böhmen zu flüchten zu feinem 
frühern Bundesgenofjen. Alsbald wird er auf der Reichöver« 
fammlung zu Regensburg für einen Feind des Waterlandes er: 
Flärt, gegen Böhmen eine neue Mark im Nordgau gefchaffen und 
ein Feldzug dahin vorbereitet. Mit einem bedeutenden Heere rüdt 
Otto II. nach Böhmen; ihm folgt mit einer bairifchen Schaar 
Herzog Otto. Diefer erlitt jedoch aus Unbedachtſamkeit eine 
bedeutende Niederlage, fo daß faft fein ganzes Corps aufge: 
rieben wurde. Auf die Nachricht hiervon Fehrte der Kaifer, 
weil er fürchtete, umgangen zu werden, eiligft um, und durch 
viele andere Creigniffe behindert, Fonnte er erft wieder im 
Sahre darauf an einen Feldzug gegen die Böhmen denken, 
die mittler Weile, wie nicht unwahrfcheinlich, fogar offenfiv 
zu Werke gegangen waren und einen Einfall in die thürin- 
gifhen Marken gemacht hatten. Iſt dieß wirffich der Fall 
gewefen, fo war ein fchnelles Wordringen um fo nothwen« 
Diger. Dedi, Sohn des Markgrafen Diefrih, von hohem 
Adel und im Dienfte ded meißnifchen Markgrafen Nifdag, 
feines Verwandten, war zu den Böhmen übergegangen — man 
weiß nicht, aus welchem Grunde — hatte fi) dort ein Heer 
gebildet und war damit durch die fhüringifchen Marken bis 
gen Zeig vorgedrungen. Der Bifhof Hugo nahm die Flucht, 
die Stadt gerieth in die Hände der Böhmen und’wurde ge: 
plündert, und im Uebrigen fchweiften die feindlichen Schaaren 
weit und breit umher, Alles verheerend, was in ihre Ge- 
walt fiel. Mit reicher Beute waren fie nah Böhmen zurüd: 
gekehrt. Dedi hatte fogar feine Mutter mit fortgefchleppt. 
Der Kaifer ftelte ſich felbft an die Spitze eined Heeres, 
rücte mit demfelben raſch vor, durchzog in kurzer Frift faft 
das ganze Böhmen, feine Straße weit und breit durch Ver: 
bheerungen bezeichnend. Zu einer Entjcheidung fam es jedoch 
wieder nicht, da der Baiernherzog, der dem Hauptheere nad) 
Verabredung Hilfötruppen aus Baiern und Schwaben nadı- 
Heffter, ber Weltfampf der Deutfhen und Slaven. 10 
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führen follte, abgehalten wurde, Died zu vollbringen. Der 
geächtete Heinrich nehmlich machte ihm in Baiern im Rüden 
eine Diverfion und warf ſich mit einem flavifchen Corps nach 
Paffau hinein. Sofort verließ der Herzog Dito Böhmen 
und 309 gegen die Stadt und belagerte fie. Dadurch gerieth 
der Kaifer, mitten in Feindes Land, in Feine geringe Gefahr. 
„Nur mit Gottes Hülfe”, fagt ein gleichzeitiger Schriftftel- 
ler, „entlam er aus Böhmen”. Alsbald eilte auch er nad 
Paffau: im September war er bereitd im Lager vor ber 
Stadt. Heinrich gab feine Sache verloren und ergab fich, 
und der Kaifer nahm beider Unterwerfung an, ihre Beftrafung 
einem Fürftenrathe auffparend. Diefer wurde im März 9785 
in Magdeburg abgehalten und Heinrich aus dem deuffchen 
Lande verbannt. Darauf erfihien am Dfterfefte zu Qued— 
linburg vor Dtto II. Boleflav felbft, um ſich mit dem Kaifer 
wieder zu verfühnen. Diefer mochte wohl einfehen, daß es 
beffer wäre, einen fo mächtigen und fapfern Feind durch 
Gnade zu gewinnen ald mit Waffengewalt zu ftrafen. Der: 
felbe wurde alfo ehrenvoll aufgenommen und fpäter mit rei- 
hen Geſchenken nady feiner Heimath entlaffen. Seitdem hielt 
er bis zum Zode des Kaiferd mit demfelben ein andauernd 
gutes Vernehmen. 

Einer vereinzelten Nachricht zufolge unternahm Otto 11. 
auch im Jahre darauf (979) im Spätfommer einen Feldzug 
gegen die Slaven, von dem cr fein Heer erft beim Ein- 
bruch der Falten Jahreszeit zurückzog. Das Fünnen, da 
Boleflav IL. bereits mit den Kaifer Frieden gefchloffen, 
feine andern. gewefen fein ald die Polen, wie Giefebrecht 
(Kaifer Otto I. ©. 59.) ganz richtig vermuthet. Ihr Her: 
zog oder Fürſt Mesco hatte ald Verbündeter von Heinrich von 
Baiern und von Boleflav II. von Böhmen alfo wohl ebenfalls 
die Sahne des Aufruhrs erhoben während der deßfallſigen Wir: 
ren in den Jahren 975—977. Der Markgraf Hodo, als fein 
nächfter Gegner, war gegen ihn zu Felde gezogen, allein durch 
feindliche Lift befiegt worden und gezwungen gewefen,die Flucht 
zu ergreifen. Und ald Boleflaw 978 feinen Frieden mit dem 
Kaifer ſchloß, trat ſolchem Mesco nicht bei, wie es fcheint, durch 
den glüdlichen Erfolg feiner Waffen ermuthigt. Aus diefem 
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Grunde alfo fah fih wohl Otto II. genöfhigt, in eigener 
Perſon gegen ihn zu Felde zu ziehen, was er nun eben im 
genannten Jahre vollbrachte. Welches der Erfolg gewefen, 
davon fehweigen die Annalen. Wahrſcheinlich aber ift es, 
Daß beide Theile ein gütliches Abfommen trafen, und Mark» 
graf Hodo blieb dem Polenfürften fortan immer ein gefürdh- 
teter Auffeher, Dargeftalt daß der vor demfelben nicht ein- 
mal wagte fich zu feßen oder die Grufina, einen Halsfragen 
von reichen Pelzwerk, der über dem Panzer zum Schuge ge: 
tragen wurde und zugleich der auszeichnende Schmud unab- 
bängiger Fürften war, anzulegen. Zur Befeftigung des fo 
erlangten Friedens und des beiderfeitigen guten Vernehmens 
vermählte fi) damald wohl auch Mesco mit der Zochter des 
Markgrafen Dietrich, einer Nonne aus dem Klofter Calbe. 
Mittler Weile war aber ein furchtbarer Wendepunft in 
der Regierungsgefchichte Otto's U. eingetreten. Bis daher 
war fein einziges Zichten und Trachten nur darauf gegan- 
gen, fich die hohe Stellung zu erhalten, die fein Water in 
Deutfhland behauptet hatte, und das war ihm, wenn er 
auch oft Urſache gehabt hatte, daran zu verzweifeln, dennoch 
gelungen: „er hatte die Nordgrenze ded Reiches gegen die 
Dänen geſchützt, Die Weſtgrenze gegen das Frankenreich ge- 
wehrt; die Oftgrenze war durch Feldzüge gegen die Herzöge 
der Böhmen und Polen gefichert; nach vielen und blutigen 
Kämpfen war endlich auch der Aufruhr im Innern befiegt 
worden. Deutfchland ſchien auf lange Zeit beruhigt, und 
fein Zuftand befeftigt. Otto konnte mit Fug und Recht fa 
gen, er habe das Reich, wie ed ihm fein Vater überantwor: 
tet, behauptet, wenn auch der Zuwachs, von dem er in einer 
Urkunde fpricht, eben nicht bedeutend geweſen ift‘‘*). Allein jest 
wandte er feine Blicke auf Italien, das feine Hilfe und feinen 
bochherzigen Eroberungsfinn in Anſpruch nahm, nach deſſen 
Beſitz aber auch die Griechen und Araber lüftern waren. Es 
follte fich hier ein Kampf entfpinnen zwifchen den drei mächtig- 
ften Völkern und Staaten der damaligen Welt. Und Dfto II. 
309 hin „mit der Blüthe” feiner Nation, „dem Schmude bes 
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blonden Deutſchlands.“ An der Heerfahrt nahm felbft der 
Sohn des Fürften der Wenden (Winuler) oder der Zürft 
ſelbſt Antheil mit 1000 Reitern, um. fih der Hand einer 
Verwandtin ded Herzogs Bernhard von Sachſen gewürdigt 
zu fehen. Bekanntlich aber verlor Otto die Schlacht bei 
Bafantelo in Calabrien (am 13. Juli 982) gegen die ver: 
einigten Griechen und Araber fo gänzlich, Daß er das ganze 
Heer einbüßte, er felbft beinahe das Leben. Nur durch ein 
- Wunder ward er gerettet; aber fein Frohſinn, feine Luft am 
Reben, feine Gefundheit war dahin. 

Died unglüdliche Treffen folte feine Nachwirkung auch 
auf Deutfchland, auch auf die Slaven, auch auf die ihnen 
entriffenen und beinahe fchon chriftianifirten und germanifirten 
Provinzen außern. Nehmlich wirklic hatte feit jenen groß: 
artigen Veranftaltungen Otto's L, von denen oben die Rede 
gewefen , das Chriftentbum in diefen Gegenden Eingang 
gefunden und die betheiligten Erzbifchöfe *) und Bifchöfe 
hatten bereits mit Nachdruck und Erfolg gewirkt; von den 
achtzehn Gauen, in weldhe das Slavenland getheilt war, 
hatten ſich funfzehn der neuen Lehre zugewendet; überall wa— 
ren Kirchen errichtet, auch ſchon eine beträchtliche Menge 
Mönchs- und Nonnenklöfter. Es gab bereits eine große 
Menge von Geiſtlichen; ed gab Kirchen: und Klöfterfchäge. 
Außerdem war eine ziemliche Anzahl von Burgen und Burg: 
warten angelegt und diefe befegt mit Soldaten. Und Dies 
Alles fand unter der Aufficht und dem Commando der Mark: 
grafen. Es mußten die Slaven diefe Soldaten und ihre An— 
führer, die Geiftlihen und Kirchen u. f. w. durch Abgaben 
unterhalten. War ihnen das fchon an fich Läftig und empfind» 
ih, fo mußte folches noch mehr ftattfinden, wenn die Be: 
amten ftreng, hart, graufam, habſüchtig waren, wie 3. B. 
Dietrich, dem Markgrafen in Nordthüringen und im Sprengel 
des havelberger und brandenburger Bisthums, Schuld gege- 
ben wird. Auch die Erhebung des Zinfes oder Zehnten durch 


*) Die Erzbifchöfe von Hamburg und Magdeburg aus diefer Zeit, 
Adaldag und Adalbert, werden befonders gerühmt als eifrig in ihrem 
Berufe, namentlich in der Heidenbefehrung. S. die betreffenden Zeug: 
niffe bei 2. Giefebrecht in den wendifchen Geſchichten I. B. &. 256. 
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die bifchöflichen Einnehmer ſcheint fehr verhaßt gewefen zu 
fein. Dazu Famen wohl noch fonft manche Reibungen und 
gegenfeitige Kränkungen, ald 3. B. daß den Sachſen SIaven 
und Hunde gleichbedeutend waren. Und diefes Schimpf- 
wortes bedienten fich felbft die Vornehmen, die Geiftlichen. 
Als der Obotritenfürft Miftewoi um die Nichte des Herzogs 
Bernhard anhielt, ſchickte man ihm einen Hund (diefes Thier 
follte das Symbol fein, wofür man den Slavenfürſten hielt), 
oder der Markgraf Dietrich, wie eine andere Sage erzählte, 
machte dem Herzoge Vorftellungen deßhalb und äußerte, man 
würde doc das edle Mädchen nicht einem Hunde geben. Ein 
Benehmen, das fich freilich für fo hHochgeftellte Leute wenig 
ziemt feldft nicht gegen Untergebene, Befiegte, Unterdrüdte, 
ja gerade da am Wenigften. Und daß Markgraf Dietrich 
von folcher Art gewefen fein muß, geht daraus hervor, was 
er fpäterhin für ein Schilfal erfahren. Wie niedrig man 
aber überhaupt von Seiten der Deutfchen gegen die Slaven 
dachte, lehrt eine ähnliche Gefchichte aus eben der Zeit. Einer 
der damaligen Obotritenfürften war dem Chriftenthume zu« 
gethan, hatte fich taufen laffen und war in der Taufe, wo— 
bei wahrfcheinlich der ſächſiſche Herzog Pathenftelle vertreten, 
eben deßhalb Billug genannt worden. Er verliebte fi) in 
die ſchöne Schwefter des Bifhofs Wago und hielt um fie 
an, und einer der Freunde Wago’s fol die Aeußerung gethan 
haben, es würde Unrecht fein, das liebliche Mädchen an den 
rohen Dann zu verheirathen. Die Folge von alledem war, daß 
die römifch-Fatholifche Kirche und mithin auch das Chriften- 
thum — denn beide wußte man natürlich damals nicht zu 
unterfcheiden, weil e8 zwifchen beiden noch nicht zum Gegenfag 
gekommen — ingleichen die deutfche DOberherrfchaft im SIaven- 
lande höchft unpopulär war, und man fobald ald möglich wünſch— 
te, derfelben ledig zu werden. Sm Jahre 977 waren daher die 
Zuitizier, eine zügellofe Nation (effrena gens) in den Duel- 
len genannt, ſchon wieder zum Heidenthume zurüdgefallen. 
Nur war ed damald noch nicht zum offenen Aufruhr: gefom- 
men. Als nun die Nachricht einging von der Niederlage 
des Kaiferd und von dem Forteilen der deutfchen Fürften 
mit ihren Reifigen nach Italien, um ihrem Dberherrn bei- 
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zuftehen, da regten fich zuerft die Dänen, was den Sachfenher- 
309 Bernhard veranlaßte, auf feinem ſchon begonnenen Marfche 
umaufehren. Uber Alles ließ auch im Lande der Slaven einen 
Aufftand vorausfehen. Denn bei der länger fich hinziehenden 
Abwesenheit Otto's fingen fie an, ihren Firchlichen Obern wie 
den Befehlen des Kaifers den Gehorfam zu verfagen. Mit 
Mühe hielt man fie durh Furcht und Waffengewalt nie- 
der. Dazu gefelten ſich noch Zerwürfniffe der weltlichen 
Großen und ‚der hochgeftellten Geiftlichen, namentlich Die 
Verwirrungen in den geiftlihen Stiftern nach dem Tode des 
Erzbifchofs von Magdeburg Adalbert (20. Juni 981), Die 
nicht wenig dazu beitrugen, den Namen des Kaifers in der 
Achtung der Sahfen und — der Slaven finfen zu machen 
und fein Anfehen zu fihwächen bei Freund und bei Feind. 
Man denke nur an die Aufhebung des Bisthums Merfeburg ! 
So fonnte es denn gefchehen, erftens daß ungeftraft auch im 
Rande der Dbotriten das Heidenthum wieder die Dberhand ges 
wann. Und zwar gefchahe das auf folgende Weife: Jener Fürft 
Bilug, der fih mit der Schwefter des Bifchofs Wago ver- 
mählt, und dem felbige auch eine Tochter Hodica geboren hatte, 
welche der Bifchof fofort in feine Dbhut nahm und in das 
Nonnenklofter der Burg Mikilinburg (Mekelnburg) — dies ift 
das erfte Vorkommen diefer Burg, nad) der bekanntlich die 
beiden heutigen Großherzogthümer benannt find? — brachte 
und dafelbft erziehen ließ, auch zur Aebtiffin des Klofters er: 
flärte, noch ehe fie zu Jahren gefommen war, hatte außerdem 
einen (ältern) Sohn, wahrfcheinlid aus einer frühern Ehe, 
Namens Miziflav. Dem mochte diefe zweite Ehe gar nicht 
anftehen. Ueberdem haßte er das ChriftenthHum und die Chri— 
ften, fürchtete durch jene Ehe feined Vaters das Eindringen 
ausläandifcher Sitte. Er fprad) daher oft feinen Tadel darüber 
aus, wie der Vater an Gefinnung ein Fremdling geworden, 
unnüge Yenderungen mache und fich nicht fcheue, dem heimi« 
fhen Brauch zu nahe zu treten: erft vermähle er fich mit 
einer Deutfchen, einer Chriftin, und dann übergebe er feine 
Tochter einem Klofter und laffe fie chriftlich erziehen. Solche 
Reden wenden den Sinn des Vaterd um: er finnt auf Die 
Verftoßung, feiner Gattin und auf eine Reaction der Ber: 
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bältniffe. Andrerſeits freilich hielt ihn noch Furcht zurüd: 
verftieß er nehmlich die Schwefter des Biſchofs, lehnte er ſich 
gegen die Einrichtungen der Kirche und des Staatsoberhaup- 
tes auf, fo war ein Krieg mit den Sachſen unvermeidlich, 
‚ und deren Schwertes:-Schärfe hatte man erfahren. Nun 
fcheint auch bier zu Lande die Erhebung des Zehnten an 
die bifchöfliche Kirche ein Greuel gewefen zu fein. Solchen 
Uebelftand zu heben‘, erbot fih Billug gegen feinen Schwa- 
ger, den Bifchof, ald diefer die Mekelnburg befuchte, jene 
Abgabe in Grundbefig zu verwandeln. Wago ging darauf 
ein, und zwar um fo lieber, da der Fürft äußerte, er babe 
den Ertrag des Zinfes feiner Tochter Hodica zugedadht.. Die 
Uebereinfunft fommt zu Stande: eine Anzahl Dörfer wird 
dem Bifchof übereignet. Diefer fendet Coloniften — wahr« 
ſcheinlich Deutfche — dahin. Einige Zeit nachher werden fel« 
bige aber durch wiederholte räuberifche Ueberfälle ausgeplün— 
dert. Da unterfucht der Bifhof die Sahe und Fommt zu 
dem Argwohn, daß die beiden fürftlichen Perfonen die An— 
ftifter feien, und giebt ihnen folchen zu erkennen. Billug 
läugnet und verfpricht Abhilfe. Allein kaum ift der Biſchof 
fort, fo gehen die NRäubereien wieder los: zu ihnen gefellt 
fih überdies noch Brandftiftung und Bedrohung mit dem 
Tode, wofern nicht die Anfiedler fchleunigft ihre Grundftüde 
verließen. In Kurzem war Alles verödet. Nun verhehlte 
Bilug auch nicht länger feine eigentliche Gefinnung: er ver: 
ftieß öffentlich die Schwefter des Bifchofs, und es frat offene 
Feindfchaft zwifchen beiden ein. Die Firchlichen Einrichtungen 
ſchwankten. Die Wenden widerfeßten fich dem geiftlihen und 
weltlichen Gebote. Herzog Bernhard zwar hielt fie noch etwas 
in Schranken, indeffen doch nur oberflählihd. Nur Furcht 
ſchreckte fie noch zurück, den hriftlichen Glauben völlig abzu- 
werfen; im Herzen waren fie ihm ſchon durchaus entfrembdet. 

Zweitens war ein politifcher Aufftand vorauszufehen, und 
cd bedurfte gerade Feiner befondern Traumgefichte, wie Graf 
Siegfried von Stade eines gehabt haben fol (vergl. 2: Giefe- 
brecht: wendifche Geſch. I. S. 264), um einen foldhen vorher: 
fagen zu fünnen. Er begann unter dem Wolfe der Luitizier 
in der Markgraffchaft des Markgrafen Dietrih. Die ſpecielle 
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Veranlaffung dazu war nach einer Sage, die ſich lange im 
Munde des Volks erhalten hat, ehe fie niedergefchrieben 
worden ift — weshalb ſich nicht alle Umftände als wahr 
mögen verbürgen laſſen; allein Unwahrfcheinliches ift ihr gerade 
nicht anzufehen, wenn aud) Ziebe, romanhafte oder romantifche 
Liebe, allerdings dabei eing Hauptrolle fpielt — jene Gefchichte 
mit dem Miftewoi, von welchem wir oben gemeldet, daß er ent- 
weder felbft oder fein Sohn Antheil genommen an dem Zeld- 
zuge nach Italien*), und wie man ihn von Seiten des ſäch— 
fifchen Herzogs behandelt habe. Nehmlich ald er heimgekehrt 
war, nachdem er alle feine Reiter im XZreffen bei Bafantello 
verloren, glaubte er ein Recht zu haben, um die Hand der 
Nichte Bernhard's anhalten zu fünnen. Da trat ihm hierbei 
Markgraf Dietrich entgegen und äußerte fehnöde jene Worte, 
die wir fehon oben angeführt: „die Verwandte eined Herzogs 
dürfe nicht einem Hunde gelaffen werden.” Kaum bat, 
der Slave folche vernommen, fo geht er entrüftet und Rache 
- im Herzen Fochend davon, und obwohl ihm Bernhard Boten 
nachfendet und ihm fagen läßt, er folle zurüdfehren und Die 
Sungfrau ald Braut heimführen, — der Slave ift taub 
gegen jeden verfühnlichen Zufpruch und erwiedert: es müſſe 
ja doch die edle Nichte eined Vornehmen nur einem vornehmen 
Manne, aber nicht einem Hunde zu Xheil werden. „Uns 
Slaven,“ fügt er erbittert hinzu, „wird ſchön vergolten für 
unfere Dienftwilligfeit, dergeftalt daß wir für Hunde ange: 
fehen werden, nicht für Menfchen. Indeffen wenn der Hund 
wird anfangen, wird er füchtig beißen.” Mit diefen Worten 
Eehrt er in feine Heimath zurüd, geht zu feinen Stamm— 
genoffen im heutigen Mefelnburg: Strelig, zu den Luitiziern 
in der Stadt Redra, entbietet dahin alle Fürften aus dem 
Oſten ded Slavenlandes und berichtet ihnen die erlittene 
Schmach. Jene erwiederten anfangs: „Das haft du verdient: 
du haft deinen Stammgenoffen den Rüden gekehrt und dich 
zu den Sachfen gehalten, der treulofen, habfüchtigen Nation- 
Schwöre uns, daß du fie aufgeben willſt; dann wollen wir 

"2. Giefebreht a. a. D. ©. 283 nel diefe Begebenheit in die 


Beiten Dtto’8 III. und zwar in's Jahr fegen. Allein feine Gründe 
haben mich nicht überzeugt. 
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dir beiftehen. Und er ſchwur ihnen. Zugleich fagte er ab 
das Chriftenthum. Da erhoben fi Alle wie Ein Mann. 
Befonders thätig bewiefen ſich Miszodrog, Miftewoi’d Bruder, 
und ihre Vettern Nacco und Gederidy: fie fammelten ein 
mächtiges Heer. Nun laßt Miftewoi dem Markgrafen Dietrich 
anfagen: „Miflewoi, der wendifche Hund, würde jegt anfangen 
zu bellen, daß feine (des Markgrafen) ganze Mark und 
das ganze Sachfenland erfchreden ſolle.“ Und Dietrich ant— 
wortete in feinem Hochmuth: “er fürchte fich nicht vor eines 
Bären Brummen, gefchweige denn vor dem Bellen eines 
Hundes, und wenn ihn ein folcher anfallen würde, fo habe 
er fo viele Hundefchläger, die feinem Bellen und Wüthen 
nocd wehren und fteuern könnten.“ Durch derlei Reden wur— 
den die Slaven nur noch heftiger erboft und rüfteten fich mit 
großer Macht. Sie ſchworen jegt fammtlicy das Chriftenthum 
ab, und, getheilt in zwei Heereözüge, eilen fie der Elbe zu. 
Mas fie von Deutfchen antreffen, wird niedergemadht. So 
verheerend, durchftreifen fie das Land. Herzog Bernhard fah 
Das Mißliche feiner Lage und achtete es für räthlich, nicht 
fofort zu fchlagen, fondern erft die Ankunft von Hilfstruppen 
abzuwarten. Nicht fo Dietrich: er vermaaß fih, in hochmü- 
thigem Selbftvertrauen, dem Feinde enfgegenzugehen und eine 
Schlacht anzubieten. Er verlor fie und felbft fein Lager. Nur 
mit wenigen Reitern entfam er und floh nach der Branden» 
burg, bier ein neues Heer zu ſammeln. Es war im Juni des 
Jahres 983, ald die Slaven ſich fo erhoben hatten. Den 29. 
Diefes Monats erfchienen fie vor Havelberg. Die Stadt oder 
Burg wurde überrumpelt, die Befagung niedergemegelt, die 
bifchöfliche Kirche zerftört. Nach Verlauf von drei Zagen 
(am 2. Juli) erfchien der feindliche Haufe vor der Branden- 
burg: ed war des Morgend um ein Uhr. Zuerſt rettete ſich 
durch die Flucht der Bifhof (Volkmar), darauf am Zage 
felbft mit genauer Noth Dietrich und feine Soldaten. Der 
feßtere hatte den übrigen Bewohnern der Burg die Weifung 
binterlaffen, fich ftandhaft fo lange zu vertheidigen, bis er 
ihnen würde zu Hilfe eilen; wäre es ihnen indeß nicht möglich 
ſich zu halten, ſo möchten ſie verfahren, wie die Umſtände es 
erheiſchten. Miſtewoi ſchlug ſein Lager vor der Burg auf 
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und fandte einen Abgeordneten hinein, die Bewohner zur 
Mebergabe aufzufordern; im Weigerungsfalle würde er, er- 
oberte er den Pag, Alles zur Plünderung preis geben. Durch 
ſolche Drohworte erfchredt, ergaben fich die Brandenburger, 
indem fie von diefer Maafregel eine Milderung ihres Schid- 
fald erwarteten. Allein als die Wenden in die Burg einge- 
treten, vergaßen fie aller geleifteten Zufage, fielen über die 
Einwohner ber, plünderten die Häufer, erfchlugen die Männer, 
verunehrten die Frauen und Mädchen, ergriffen Die Geiftlichen, 
fchleppten fie in die Kirche und erwürgten fie Dafelbft, zerhieben 
ihre Leichname in Stüde und warfen folche vor die Altäre 
und vor die Bildniffe der Heiligen. Die bifchöfliche Kathe- 
drale erfuhr gleiches Schidfal wie die zu Havelberg: auch 
fie wurde zerftört. Ia! man grub den Leichnam des jüngft 
verftorbenen Bifhofd Dodilo wieder aus, um ihn feines prier 
fterlihen Schmudes zu berauben. Der ganze Kirchenfhag 
wurde verftreuet. Mit folher Vernichtung alles Chriftlich- 
Katholifchen nicht zufrieden, ftellten fie nun auch das Heiden- 
thum, den heidnifchen Eultus in der Gegend ebenfalld wieder 
ber, und zwar etwas modificirt, wie es fcheint, aber glän— 
zender denn zuvor. Es wurde der Zriglaff- (Dreihaupt) 
Dienft, der feinen eigentlichen Sig unter den Redariern hatte, 
eingerichtet. Man bauete dem dreifüpfigen Götzen — vicl- 
leicht fo dargeftelt im Gegenfaße zu dem dreieinigen Gotte 
der Chriften — auf dem nahen Hügel bei der Burg einen 
Tempel, fertigte ein Bild von ihm an und gab ſolches der 
Öffentlichen Verehrung. Alle Städte und Dörfer bis zur 
Tanger wurden geplündert und den Flammen preiögegeben, 
alles Deutfche und Chriftliche ausgerottet. - 

Kühn gemacht durch diefe glüclichen Erfolge, dehnten 
fid) die Slaven fiegreich auch über die Elbe, auf dem linken 
Ufer ded Stromes aus, fielen in die Altmark ein, die ihnen ja 
auch früher gehört (vgl. oben S. 40), tödteten die fachfifchen 
Bewohner und frachteten danach, fich hier von neuem feftzu- 
fegen; auc fanden fie dafelbft wohl noch aus der frühern 
Zeit Stammgenoffen vor. Miftewoi aber erfchien bald dar- 
auf mit feinen obotritifhen Schaaren vor dem Klofter des 
heiligen Laurentius zu Kalbe an der Milde und ftedte es in 
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Brand. Dann wandte er fich nach Welten und griff Ham- 
burg an, dad Herzog Bernhard nicht fchügen fonnte, weil 
er eben im Felde gegen die Dänen ftand. Die Stadt wurde 
geplündert und in Brand geftedt. In der Altmark hatte 
fih ein Heer von 30,000 Slaven verfammelt und ftand bereit, 
weiter vorzudringen, wahrfcheinlich zunächft gegen Magdeburg. 
Sie zweifelten nicht, ohne irgend einen Widerftand alles 
Mebrige mit Hilfe ihrer Götter, unter dem Vortrabe ihrer 
Hornbläfer, zu verwüften. Das ganze nördliche Deutfchland 
war gefährdet, nicht minder dafelbft die chriftlic) » römifch- 
Fatholifche Kirhe. Da hatten fich mittlerer Weile deutfche 
Fürften und Bifchöfe unter dem Marfgrafen Dietrich mit 
ihren Gefolgfchaften gefammelt und fühlten ſich flarf genug, 
dem Feinde entgegenzugehen. Sie freffen ihn auf dem bal: 
famer Felde: es kommt zur Schlacht, und die Deutfchen find 
fo glüdlich zu fiegen und die Eingedrungenen über die Elbe 
zurüdzumerfen, indefjen nicht etwa mit Ausübung folder 
Graufamfeit,daß fie alle Slaven im Lande, auch die fchon von 
früher dort wohnhaften, vertilgt hätten. Es blieben deren 
genug übrig, fo daß noch zu den Zeiten des Chroniften Hel- 
mold — zu Anfang des 12. Jahrhunderts — fih Slaven 
im Befige von liegenden Gründen dafelbft vorfanden*). 
Das fächfifche Heer hatte nur geringen Verluſt erlitten, 
die Feinde dreigigtaufend verloren (wohl übertrieben!). Durch 
diefe Niederlage wurden die Ruitizier zwar aus dem Lande 
(auf dem linfen Eibufer) vertrieben, aber in ihrem eigenen 
Lande auf dem rechten nicht wieder zum Gehorfam gebracht; 
denn Die Deutfchen wagten nicht weiter vorzudringen und 
über die Elbe zu fegen. Im Gegentheil ging dad Heer, als 
nach wohlvollbrachter That, am Tage nad) der Schlacht aus- 
einander. Wohin die Sieger kamen, wurden fie natürlich 
mit den größten Freuden: und Ehrenbezeugungen aufgenommen. 
Obwohl eigentlidy die Sache noch nicht zu Ende war: man 
hätte den Sieg doch weiter benugen follen. Indefjen war 
wenigftens vor der Hand ein Großes gethan. „Ed war 
ein Sieg von der größten Bedeutung und kann wohl mit 


*) Praevalentibus postmodum Slavis Saxones occisi, et terra a 
Slavis usque ad nostra tempora possessa. |. 


156 


jenen berühmten Siegen Heinrich's und Otto's zufammen- 
geftellt werden. Wie dieſe Deutfchland vor den Ungarn ficher 
ftellten, fo rettete diefe Schlacht daffelbe von den Slaven. 
Wären die fahfifhen Fürften überwältigt worden, und hätten 
die Schaaren der wüthenden Slaven ſich bis in das Herz 
von Deutfchland ergoffen, wer vermöchte die Folgen zu er: 
meſſen! Aber wie viel auch durch diefen glüdlichen Ausgang 
des Kampfes erreicht ward, — der Verluft für das Deutfche 
Reich blieb immer doch noch von unermeßlicher Größe. Jahr: 
hunderte vergingen, ehe die Macht und der Ruhm des deut— 
fhen Namens im Slavenlande wieder hergeftellt werden 
konnte.” Und wie vermochte nicht das Beifpiel der Zuitizier auf 
die übrigen Slaven zu wirken, und wie hat e8 auch in der That 
gewirft! Wir werden fehen, wie ed nahe daran war, daß 
Deutfchland nicht nur Alles wieder verlor, was ed unter 
Heinrich I. und Otto dem Großen gewonnen hatte, fondern 
von feinen eignen Provinzen noch dazu. Und eben fo war 
ed mit dem Chriftentbume, mit der Kirche. Mit Einem 
Schlage waren die Schöpfungen Otto's des Großen, die Bis- 
thümer ‚Havelberg und Brandenburg, vernichtet; das Erzbis- 
thum Magdeburg hatte faft die Hälfte feines Sprengels ver: 
loren; der alte Gögendienft lebte allmählich mit neuer Frifche 
wieder auf und zeigte felbft neue und eigenthünliche Ent« 
widelungen, indem er manches Chriftlihe aufnahm, ſowohl 
im Glauben als im Aeußern*). Bon den Luitiziern ausgehend, 
verbreitete er fich innerhalb weniger Jahrzehende bald wieder 
über alle Länder zwifchen Elbe und Dder. Und — wer 
folte ed glauben? aber ein gleichzeitiger Schriftfteller ver- 
ſichert's — nicht bloß viele Deutfche, fondern auch viele Chriften 
priefen diefe beweinenswerthe Kataftrophe und fahen fie nicht 
ohne MWohlgefallen aus — Schadenfreude und Selbftfucht. 
Die flavifche Nation entfaltete fi) damals zu einem be— 
deutenden Auffhwunge von Einheit, von Muth, Kraft und 
Selbftftändigfeit, und wäre derfelbe andauernd und nad)» 
baltig gewefen, hätte er leicht unferm Vaterlande höchft ge« 
fahrlich werden fünnen. Hätten die Slaven nur verftanden, 


*) Der Zriglaffstempel bei der Brandenburg, dienachmalige Marienkirche, 
3. B. war in chriſtlich byzantinifhem Geſchmacke mit einer Kuppel gebauet. 
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die edlern Elemente des Germanismus in fi aufzunehmen 
und zum Eigenthume zu verarbeiten. Allein wir werden fehen, 
wie fie bald wieder in die alte Individualifirung, Zerfplitte: 
"rung und gegenfeitigeineinigfeit zurüdfallen, die fie von neuem 
ſchwächt und endlich zum Dpfer der Nachbarn werden läßt. 

Doc über alles diefes ftirbt, um dad Maaß von Deutfch- 
lands Drangfalen vol zu machen, Dtto II. (am 7. December 
983), fern von der Heimath, zu Rom, in der Blüthe feiner 
Jahre an dem Herzensweh, feine Aufgabe fchlecht gelöft, fein 
Reich von feiner Höhe geftürzt zu haben, und am Ueberdruß des 
wechfelvolen menfchlichen Lebens, er in der Fülle feiner Kraft, 
in der Mitte feiner Laufbahn, wo der Jugend das Leben 
am Süßeften, das Licht des Himmels am Freundlichften Tacht. 
Und nichts Hilft ihm die fürftliche Ehre. Man kann nicht 
ohne Rührung ihn in die Gruft des Todes fleigen fehen, 
aber auch nicht ohne Wehmuth an den fchnellen Wechfel des 
Schickſals unſers Vaterlandes denfen. Welche Macht, welchen 
Stanz hatte das deutſche Volk und Reich nur zehn Jahre vorher 
gehabt, beim Zode Otto's des Großen! Und jeßt, wie hatte 
fi) der Lauf der Dinge geändert! Der Glanz der frühern 
Herrlichkeit war bedeutend verblichen; der Faiferliche Name 
hatte feine Achtung bei den Stammgenoffen und bei den 
Zremden verloren. 

Hierzu Fam nun endlich noch, daß der zum Nachfolger 
beftimmte 

IV. Dtto III., von 983—1002, 

ein Kind, kaum drei Jahre alt war, ald der Vater ftarb, 
folglich eine vormundfchaftliche Regierung eintreten mußte. 
Sft eine folche überhaupt in fürftlichen Familien meiftens von 
großem Nachtheile für die ihnen untergebenen Länder: fo 
war fie ed damals, in Deutfchland um fo mehr. Denn als— 
bald mußte ſich auch jened Streben der vornehmften Beamten 
und Stammfürften nad) Unabhängigkeit und nad) der vollen 
Gewalt in ihren Wirkungskreiſen wieder geltend machen, wie 
ed von jeher in Deutfchland Mode gewefen, welches nur durd) 
die Kraft, Energie und Klugheit eines Heinrich I. und eines 
Dito I. befehwichtigt und niedergedrüdt worden war. Es 
mußte fih um fo mehr geltend machen, ald alle Verhältniffe 
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eine Auflöfung des deutfchen Reiches, der großen Schöpfung 
jener großen Herrfcher, fürchten ließen. So regen fi) denn 
wieder innere Parteiungenz fie verbünden fi mit den eifer- 
füchtigen und gehäffigen Nachbarn, dem Könige von Frank: 
reich und den nie raftenden Slaven; fie drohen Deutfchland 
wieder in jenen fehmachvollen Zuftand zu verfeßen, wo 8 — 
es waren die Zeiten der legten Karolinger und Konrad’s I. — 
ein Spielball innerer Kämpfe und der Angriffspunft raub- 
füchtiger Barbaren war. 

Und anfangs hatte es auch ganz den Anfchein, daß es 
fo fommen würde. Denn der eben freigelaffene Heinrich, 
jener Neffe Otto's des Großen, der fchon zu deſſen Zeiten 
Unruhen im Reiche angezeddelt hatte (vgl. oben ©. 117), 
glaubte auf die Nachricht von dem Heimgange Otto's MI. 
nun einen zweiten Verſuch machen zu können und zu müflen, 
um die feines Dafürhaltens ihm gebührende Gewalt zu ges 
winnen. Er bemächtigt ſich mit Hilfe einiger Mächtigen im 
Reiche der VBormundfchaft des jungen Kaifers und, zu größerer 
Sicherheit feiner Sache, der Perfon defjelben, und ald er 
feinen Anhang wachfen ficht, fteigt fein Ehrgeiz immer höher: 
er wagt ed die Hand nach der Krone auszuftreden. Er 
gerirt fich bereits wie ein König im Lande (984): er beruft 
die fächfifchen Großen zu einer Verfammlung nad) Magde- 
burg und unterhandelt ſchon mit ihnen über die Bedingungen, 
unter welchen fie fich ihm unterwerfen und ihn auf den Thron 
erheben wollen. Und ald er (den 23. März) nad) Duedlin- 
burg geht, um das Dfterfeft dort zu feiern, eilen feine An 
bänger in froher Hoffnung zu ihm hin, das angefangene Wert 
zu vollenden. Unter Andern erfchienen auch feine alten Freunde 
und Bundesgenoffen, die Herzöge von Böhmen und Polen, 
Mesco und Boleſlav II., die ihm ſchon ein Mal gegen 
Otto II. Beiftand geleiftet (f. oben ©. 144), und zwar jebt 
in Gefelfchaft von Miftewoi, dem jüngft zur Empörung aufs 
geftandenen Fürften der Obotriten, und fihworen, ihn als 
ihren Herrn und König treulich zu unterflügen. Natürlich 
konnten fie hoffen, durch folches Anfchließen auch ihre Ab— 
fihten zu erreichen, an Unabhängigfeit und Machtvollkommen⸗ 
beit zu gewinnen. „In der That aber,” fagt mit Recht 
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Wilmand in den Jahrbüchern des deutfchen Reiches unter 
Dtto II. (S. 17), „ift es wenig ehrenvoll für Heinrich, mit 
Hülfe barbarifcher Völker, die von unfrer Nation Sitte, 
Religion und Geſetz erhalten hatten und noch erhalten follten, 
in Deutfchland Herr werden zu wollen, und ohne Zweifel 
ein Beweis, daß er feinem Anhange und feiner Macht nicht 
allzufehr zu vertrauen Urfache hatte. Nimmt man hinzu, daß 
die Slaven gerade in den legten Zeiten der Regierung Dtto’3 I. 
erft den Verſuch gemacht hatten, das ihnen auferlegte Joch 
der deutfchen Herrfchaft und Fatholifchen Kirche abzufchütteln; 
daß jener DObotrite Miſtewoi an der Spike der Empörer ge 
ftanden, die Hamburg verwüfteten und verbrannten; daß Bo: 
leſſav Zeig genommen und den Bifhof Hugo vertrieben 
hatte: fo erhellt, daß ein im Bunde mit jenen Völkern, ein 
im Kampfe der deutfchen Parteien mit ihrer Hilfe errungener 
Sieg eine Auflöfung Deutfchlands infofern in fi fchloß, 
als feine Eriftenz auf der Colonifation und Chriftianifirung 
der flavifchen Länder, auf der Ausbreitung der deutfchen 
Herrfchaft in den überelbifchen Gegenden beruhte.“ 

So ließ die traurige Lage des deutfchen Landes und 
Reiches Alles befürchten. Da erwachte indeß bei Andern 
das edlere Gefühl des Gemeinfinnes und der Nationalität. 
Wohl mochte es insbefondere die fächfifchen und thüringifchen 
Großen fränfen, daß Heinrich mit den Slaven in Verkehr 
getreten, und fie fingen an, feinen Plänen einen geregeltern 
MWiderftand enfgegenzufegen. Sie ſchickten treue Boten zur 
Kaiferin (Großmutter) Adelheid nach Italien, befchworen fie, 
wofern ihr noch das Reich und ihr Enkel am Herzen lägen, 
eiligft nach Deutfchland zu fommen und ihnen Hilfe zu leiften, 
ihnen, die gefonnen wären, für ihren rechtmäßigen König auf: 
zutreten. Und bald machte fie ſich auf mit der Mutter des 
jungen Otto III. Theophano oder Theophania, die fich gleich: 
fals in Italien befand. 

Inzwifchen war Heinrich nach feinem Baiernlande ge 
zogen, um feinen Anhang zu verſtärken. Allein da er merkte, 
daß ihm andrerfeits ein bedeutender Widerftand drohte; da 
er insbefondere die Sachfen und Franken gegen ſich in Waffen 
ſah, gab er der Nothwendigfeit nach und verfprad den auf 
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ihn eindringenden Gegnern, den jungen König feiner Mutter 
und feinen Anhängern auszuliefern. Er zog von Branfen 
aus zu feinem alten Freunde und Bundesgenoffen, dem Herzoge 
Boleflav von Böhmen, von welchem er auch fehr ehrenvoll 
aufgenommen ward. Dann ließ diefer ihn unter Bedeckung 
feiner Heereshaufen durch die Gaue Nifeni (in der Richtung 
von Böhmen nach Dresden) und Daleminzi geleiten: welche 
Gelegenheit die Slaven benugten, um bei ihrer Rüdfehr die 
Burg Meißen zu erobern, den dortigen Burggrafen Rigdag 
zu tödten, die Stadt zu befeftigen und dahinein eine Befagung 
zu legen. Auf die Nachricht hiervon eilte Boleſlav felbft 
herbei. Won der wahrfcheinlich) noch immer heimlich dem 
Heidenthume ergeben gewefenen flavifchen Einwohnerfchaft 
wird felbft der Bifchof Volcold vertrieben. Ein neuer fhmerz- 
licher Verluft für Reich und Kirche. Heinrich) ward indeſſen 
Doch gezwungen, feine Zufage zu halten und den jungen König 
audzuliefern: es gefchah einige Tage vor dem 29. uni 984, 
Darauf wurde an demfelben Tage der Reichötag zu Rara 
und nachmals ein anderer zu Duedlinburg gehalten, auf 
welchem Ießtern fi) unter Andern auch die Oberhäupter der 
flavifhen Nation einfanden, um dem jungen Herrfcher ihre 
Huldigung darzubringen. Miftewoi, der Obotritenfürft, blieb 
aus; wenigftens wird er nicht als anwefend in den Duellen 
genannt. Die beiden Faiferlichen Mütter waren nun beftrebt, 
die Elemente der Zwietracht im deutfchen Reiche zu verfühnen: 
durch Gefchenfe oder Conceffionen gewannen fie entweder die 
Großen oder befeftigten fie in ihrer Anhänglichfeit an das kai— 
ferlich fachfifhe Haus. Die Feinde aber an den Glenzen 
wurden zurüdgefrieben und durch Wiederherftellung der alten 
Grenzwehren von der Wiederholung ihrer Einfälle abgefchredt, 
verftändiger MWeife auch wohl das Perfonal in den Mark— 
graffchaften, wo es nöthig war, abgeändert. Der glänzen: 
den Waflenthat auf dem balfamer Felde und feiner Gegner» 
fchaft gegen Heinrich von Baiern ungeachtet, wird Marfgraf 
Dietrich ald Urheber des furchtbaren und für die Deutfchen fo 
blutigen Aufftandes, wegen feiner Habfucht und Graufamfeit 
und wegen feiner dabei bewiefenen Feigheit, feines Amtes ent- 
fegt. Verflucht und verabfcheut von Jedermann, ald welcher 


161 


fo viel Blutvergießen, den Mord fo vieler Deutfchen, fo vieler 
Priefter wie Laien, den Verluſt eines fo beträchtlichen Theiles der 
ehemals eroberten Länder auf die Deutfchen gehäuft, brachte er 
die noch übrige kurze Zeit feines Lebens — er ftarb 985 — in 
Armuth und Elend hin, zufrieden, daß ihm, um nur nicht Hun- 
gers fterben zu müffen, vom magdeburger Domcapitel eine Prä- 
bende verliehen war. An feine Stelle Fam Lothar von Wal- 
bed *), und unter deſſen Anführung wahrfcheinlich wurden dann 
in demfelben Jahre von Sachfen aus die Einfälle in das flavifche 
Gebiet gemacht, von weldhen wir Andeutungen bei einigen 
Annaliften lefen, und zwar vermuthlich doch in das ihm und 
feiner Mark nahe gelegene Land der Luitizier, die fich ja 
nach der legten Empörung noch nicht wieder begeben hatten. 
Mesco von Polen half damald den Deutfchen mit einer 
großen Schaar feiner Leute und verwüftete in Gemeinfchaft 
mit ihnen das Gebiet feiner Stammgenoffen. Er war da— 
mals bereits wieder in das Verhältniß eined Vaſallen zum 
deutschen Reiche zurüdgefehrt. Sehr wahrfcheinlich hatte fich 
fchon damals zwifchen ihm und Boleflav von Böhmen jener 
Zwift angefponnen, von welchem wir in einigen Annalen 
Kunde erhalten. Es handelte fi), wie es fcheint, um ftreitige 
Befigungen an der Nordoftgrenze von Böhmen und Schlefien, 
im Lande der Chrobaten, die, feit 970 ungefähr, der Herr: 
fchaft des Boleflav unterworfen waren. Die Grenzen nad) 
dem Polnifchen zu mochten unbeftimmt gewefen fein, und 
Mesco machte auf einige Ländereien Anſpruch. Gewiß glaubte 
er am Flügften zu thun, wenn er fich bei dem Streite der 
Hilfe der Deutfchen verficherte, und diefe mochten ed mit ihm 
um fo lieber halten, ald Boleflav, feiner abgegebenen Unter: 
werfung ungeachtet, wohl noch nicht das Land der Milziener 
und das Bollwerk Meißen wieder ausgeliefert hatte. Darum 
drang denn im Sommer des IS6ften Jahres der junge König, 
freilich nicht ald anordnender Feldherr,- aber doch perfönlich 


*) Daß diefe Entfegung erft jest geſchehen fein Fann, fieht man klar 
aus —— der Dietrich a2 84 thätig fein läßt. (Pag. 65. Vergl. 
v. Raumer's Regesta No. 294.) Es ift aud) das wahrſcheinlich: man 
wollte jetzt die den Slaven unangenehmen Perfönlichkeiten entfernen und 
zugleich durch tühtige Männer erfegen. 

Heffter, der Weltfampf der Deutfchen und Slaven. 11 
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mit einem fächfifchen Heere in das Land der Slaven, d. h. 
der Böhmen ein. Mesco fchloß fich ihm mit einem bedeuten: 
den Hilfscorps an (bei welcher Gelegenheit er ihm — die 
deutfchen Chroniften haben das als eine befondere Merf- 
würdigfeit aufgezeichnet — unter andern Chrengefchenken 
auch ein Kameel darbrachte), zum Zeichen feiner dienft- 
lichen Vaſallenſchaft. Das ganze feindliche Land wurde ver- 
wüftet; allein an 46 Burgen oder feite Pläge follen zer- 
ftört worden fein. Weil diefe Anzahl für Böhmen in da- 
maliger Zeit zu groß däucht, finden wir ed mit 2. Giefebrecht 
(Wendiſche Gefchichten I. S. 268), dem wir überhaupt bei 
gegenwärtiger Darftellung gefolgt, weil feine Forſchungen uns 
am Bewährteften erfchienen find, nicht unmwahrfcheinlich, daß 
der Feldzug nicht bloß über Böhmen, fondern auch über das 
Land der Luitizier ergangen ift, der alten, treuen Freunde 
des Böhmenherzogs und feiner Ahnen von jeher. Damals 
mag der Polenherzog fich der ftreitigen Ländereien und viel- 
leicht von den böhmifchen Befigungen felbft Einiges bemädtigt 
haben, wahrfcheinlicy der Gegenden auf dem rechten Ufer der 
Dder. 

Das Jahr darauf wurde von Seiten Dfto’8 II. der 
Feldzug gegen die Slaven, d. h. die Böhmen, wiederholt, und 
Boleflav gezwungen, fich zu unterwerfen. Nun wurden auch 
die deutfchen Feften an der Elbe wieder hergeftellt, unter 
diefen natürlich vor allen Meißen. Der bisherige Marfgraf 
dafelbft war mittler Weile geftorben (985) und ihm Edard 
gefolgt, der Schwager des Sachfenherzogs Bernhard, ein 
tüchtiger, au im Unglück erprobter Mann. Nun konnte 
es der vertriebene Bifchof Volcold wieder wagen zurüdzufehren ; 
er hatte ſich inzwifchen in Erfurt aufgehalten. Der neue 
Markgraf aber trat bald mit energifcher Thätigkfeit auf: nach: 
dem die Böhmen befiegt waren, zwang er auch die Milziener 
wieder, fih aus ihrer natürlichen Freiheit unter das Joch 
der deutfchen Herrfchaft zu bequemen. So war denn doc 
wieder Eine Marfgraffhaft und Ein Bisthum im Staven- 
lande hergeftellt, und zwei Sahre verfloffen, ohne daß ein 
Kriegözug gegen die Slaven brauchte unternommen zu wer: 
den, und das deutfche Neich war im Innern und an den Grenzen 
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äußerlich fo ruhig, daß die Kaiferin-Mutter Theophania (gegen 
das Ende des Jahres 988) nad) Italien gehen und auch in die: 
fen Lande die Rechte ihres Sohnes wahrnehmen konnte. 
Breilich, die Brandenburg war noch immer nicht wieder ge- 
wonnen und eben fo wenig die Länder dahinter bis zur Oder 
den Deutfchen wieder unterworfen, die beiden Bisthümer _ 
Havelberg und Brandenburg in ihrem Wirfungskreife herges 
ftelt. Auch dauerte der Krieg zwifchen den Böhmen und 
Polen noch fort, und nun fing fi) an der obern und unterften 
Elbe gleihfalld, wenn nicht offenbarer Abfall vom Chriften- 
thume, wie bei den Ruitiziern an der Mittelelbe, Doch minder: 
ftend hartnädiges Widerftreben an gegen die Anordnungen 
und die Zucht der Kirche zu äußern. Bei den Böhmen z.B. 
herrfchte troß der Heiligkeit des Wandels mit der ihnen 
der Bischof Adalbert voranging, noch immer Vielweiberei; 
chriftfihe Gefangene wurden an Juden verfauft, die Feier 
der hohen Zefttage durch heidnifhe Gebräuche verunftaltet; 
die Geiftlichfeit Iebte in der Ehe. Und ald dem ſich Adal- 
bert widerfeßte, entftand eine folchye Abneigung gegen ihn, daß 
er endlich befhloß, um den Folgen derfelben auszumweichen, 
eine Pilgerfahrt nach) dem heiligen Grabe in Paläftina zu 
machen. Auf dem Wege dahin hielt er es aber für gerathener, 
in den Möndhsftand zu treten (990). Nun war aber Böhmen 
ohne höhere Leitung feiner Firchlichen Angelegenheiten, und 
heidniſche Sitte Fonnte wieder ungeftört überhand nehmen. 

Aehnliches ereignete fi) unter den MWagriern und Obo— 
triten in der Didcefe des alfenburger bifchöflihen Sprengele. 
Miziflav oder Miffizla, der Sohn des oben erwähnten Billug 
(vgl. S. 150) und nad) diefem im Befit der fürftlichen Würde, 
hielt fich öffentlich zwar zu dem Chriftenthume, heimlich aber 
verfolgte er es und fuchte es zu unterdrüden. Seine Schwefter 
Hodica war mittler Weile erwachfen. Er nahm fie fort aus _ 
dem Klofter zu Mefelnburg, wo fie erzogen worden, und ver: 
mählte fie mit einem Wenden Boleflav. Die übrigen weib- 
lichen Zöglinge des Klofters gab er theild feinen Kriegern zur 
Ehe, theild fandte er fie, man weiß nicht zu welchem Zwecke, 
in das Land der Wilzen oder zu den Ranen, fo daß das 
Klofter ganz verwaift war. Erzbifchof Adaldag farb während 
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deffen (988), und fein Nachfolger Libentius oder Livizo war 
zwar ein Mann von ftrengften Föfterlihen Sitten, übte aud) 
mit Eifer fein Miffionsamt unter den Heiden; allein für Die 
- Wenden war er eben fo wenig populär ald Adalbert für die 
Böhmen, feine Wirkſamkeit daher fehr befchränft und ohne 
‚ erhebliche Folgen. 

Zu Anfange des Jahres 990 kehrte Theophania aus 
Stalien zurück, und alsbald fing auch der Krieg wieder an 
in den wendifchen Marken. Zwei Mal brachen die Sachfen 
ein in das Land der Dbotriten und verwüfteten ed, tödfeten 
viele von den Feinden und zwar die angefehenften unter dem 
Volke; andere fanden, wahrfcheinlich bei Gelegenheit eines 
Treffens, ihren Tod in den Wellen eines Fluſſes. Die Sachfen 
aber kehrten fiegreich und in Frieden heim. Nächftdem ward 
ein dritter Feldzug in das Land der Luitizier (in der Ober: 
Zaufig) unternommen. Die VBeranlaffung hierzu war folgende: 
der Böhmenherzog Boleflav hatte diefelben ald feine alten 
Bundesgenofjen gegen den Fürften der Polen zu Hilfe ge 
rufen, mit welchem die Feindſchaft alfo von neuem heftig 
ausgebrochen war; Mesco dagegen nahm den Beiftand der 
Kaiferin Zheophania in Anfprud. Und fie verweigerte ihm 
denfelben nicht. Auf ihre Anordnung 309 eine Menge Edler 
und felbft der Erzbifchof von Magdeburg, Gifiler, an der 
Spike eined Heeres von freilich kaum drei 2egionen von 
Magdeburg aus ind Land der Luitizier. Man kam in den 
Gau Selpoli (an der Dder und dem Bober) und lagerte ſich 
da neben einem Sumpf, durch den ein langer Damm führte. 
Einer aus dem deuffchen Heere, der, merfwürdiger Weife, 
in‘ diefer Gegend ein Landgut befaß, war allein vorausge- 
zogen, um nach feiner Befigung zu fehen: er gerieth in die 
Hände der Böhmen, die in der Nähe lagerten. Doch ent: 
rann er ihnen glüdlich und brachte Nachts die Kunde in das 
Lager, Herzog Boleflav fei mit feinem Heere, beftehend aus 
Böhmen und Luitiziern, ganz in der Nähe. MWahrfcheinlich 
war derfelbe im Begriff, über die Dder zu feßen und feinen 
Gegner im Lande felbft anzugreifen. Das unverhoffte Er: 
fheinen des deutfchen Heeres änderte nun wohl den Kricgs- 
plan. Beide Heere rüdten am folgenden Morgen einander 
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entgegen (13. Juli). Aber zu einer Schlacht Fam es nicht, 
weil Boleflav feinen Kräften zu wenig trauefe. Dagegen 
nahm der Schlaue und Hinterliftige zu einer Tüde feine Zu- 
flucht. Er trat mit den Führern des Sachfenheeres in Unter: 
handlung und forderfe fie auf, mit ihm zu Mesco zu ziehen 
und den Sfreit gütlich beizulegen. Der Vorſchlag ward 
angenommen; die Vornehmften im ſächſiſchen Heere zogen 
mit Boleſlav, die übrigen dagegen kehrten in ſicherer Ruhe 
daheim. Als nun der Böhme an die Oder kam, als den 
Grenzfluß der beiderſeitigen Gebiete, ſandte er Botſchaft an 
den Mesco mit der Nachricht, er habe die Bundesgenoſſen 
des Polenfürſten in ſeiner Gewalt; wolle jener ihm zurück— 
geben das Land, was er ihm genommen, ſo wolle er die 
Deutſchen unverſehrt ziehen laſſen, wo nicht, alle hinopfern. 
Der polniſche Fürſt ließ ſich aber nicht irren und erwiederte: 
wenn es der König Otto für gut fände, würde er die Seinigen 
ſchon unverſehrt zu erhalten wiſſen oder um ihretwillen Rache 
nehmen; er aber möchte um deretwillen nichts einbüßen. 
Boleſlav hatte es-mit feiner Drohung nicht ernſtlich gemeint: 
die deutfchen Unterhändler blieben unangefochten. Aber die 
Böhmen und Luitizier plünderten das umliegende Land und 
eroberten eine Stadt auf dem Rüdzuge auf böhmifchen 
Gebiete (Nemei, Nimtſch?). Warum? und wie dieß gefommen, 
ift unflar. Darauf dachte man von Seiten der Sachſen 
an die Heimkehr. Der Polenherzog wußte, daß Diefelben 
vor den Auitiziern, die er bei fich hatte, ihres Lebens nicht 
fiher waren: er entließ fie daher eines Tages in der Dämme- 
rung, ermahnte fie aber zur höchften Eile, und ald die Luiti— 
zier die Abreife der Sachfen erfuhren, wollten fie ihnen fo: 
fort nachjagen; er indeffen hielt fie davon zurüd zwei Tage 
lang, dann erneuerte er mit ihnen das Bündniß, und jedes 
der Völker zog feine eigene Straße. Jetzt wollten die Luiti- 
zier denn doch noch ihren Grol Fühlen: fie wählten zwei: 
hundert aus ihrer Mitte aus, diefe follten dem magdeburger 
Erzbifchof und dem ſãchſi ſchen Grafen nacheilen. Indeſſen 
ſelbige wurden von einem Dienſtmanne des Markgrafen Hodo 
gewarnt, und durch eine beſchleunigte Flucht entkamen ſie 
glücklich ihren Verfolgern. Man ſieht wohl: es lag dem 
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Boleflav Alles daran, nicht mit der Kaiferin und dem deut: 
chen Reiche zu brechen, und jene Drohung an den Mesco 
war nur ein erdichteted Vorgeben, um ihn zu einem günftigen 
Friedensfchluffe zu vermögen. Auch zahlte er feinen Zins 
ald Vaſall nach wie vor. Vielleicht hat er nun auch mit 
Polen einen Vertrag gefchloffen: wenigftens ift feitdem Feine 
Spur mehr von Feindfeligfeiten zmifchen ihm und Mesco 
und von Kriegszügen der Deutfchen dahin. Unter diefen Um: 
ftänden Eonnte denn auch an eine beffere Drdnung des Kirchen: 
wefend in Böhmen wieder gedacht werden: der Bifchof von 
Prag ward veranlaßt, nach Prag zurüdzufehren (992) und 
von neuem feinem Amte thätig vorzuftehen. 

Was den Polenfürften anlangt, fo fcheint jener Ueber: 
tritt der fächfifhen Edlen zu den Böhmen in der Treue und 
der Abhängigkeit deffelben von Deutfchland nichts geändert 
zu haben. Als daher nun befchloffen wurde am Föniglichen 
Hofe, den Hauptfampf gegen die. Slaven in der Nordmarf zu 
richten, die, bereit im achten Jahre nach ihrer Empörung, 
noch) immer nicht wieder bezwungen waren, nahm Mesco 
wieder in Perfon thätigen Antheil an dem Zuge. 

Dem deutfchen Reiche wie der römifch-Fatholifchen Kirche 
mußte gleich fehr daran gelegen fein, diefe Länder von der 
Elbe bis zur Dder wieder zu erobern: fie waren zumeift der 
Heerd der bisherigen SIavenempörungen geweſen; von ihnen 
aus waren die fächfifchen Lande faft unausgefegten Räube— 
reien und Einfällen preis gegeben; viele Große unter den 
Deutfhen hatten Befigungen dafelbft, 3. B. Sigbert, ein 
Bruder des Pfalzgrafen Theodorich in Sarhfen in dem Gaue 
Morazane’ (Morzahne) zwifchen der Elbe, Nuthe, Stremme 
und Dberihle*), die ihnen natürlih fo gut wie verloren 
waren; das Erzftift Magdeburg hatte eine bedeutende Menge 
Liegungen und Hebungen auf dem rechten Elbufer eingebüßt ; 
die beiden Bisthümer Brandenburg und Havelberg Eonnten 
von ihren Inhabern gar nicht befucht und verwaltet werden: 
fie hatten nebft ihrem Klerus ihren Aufenthalt wohl zumeift 
in Magdeburg und mußten einftweilen von dem Erzftift unter: 


”) Bol. Wilmans a. a. D. S. 19. 
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halten werden; denn an Einfünfte aus ihren Diöcefen war 
nicht zu denken. Das Klofter St. Mauritius bedurfte darum 
der Unterftügung, und es empfing felbige in jener Zeit von 
Otto IH., der ihm unter Anderm auch den dritten Theil 
alles Zinfes an Gold, Silber, Vieh und fonftigen Gegen- 
fländen, der dem Föniglichen Fiscus aus ganz Böhmen zu- 
floß, zuwandte, alfo aus einem Slavenlande. 
Schr wahrfcheinlic) wurde der Feldzug auf dem Reiche: 
tage zu Quedlinburg (Dftern 991) befchloffen und verabredet. 
Hier erfhien auch Mesco in Perfon, und zuverläffig verfprad) 
er feine Mitwirfung. Ald daher Dito gegen Ende des Som: 
merd mit einem großen Heere aus Sachſen ausrüdte, ver— 
flärfte Mesco dafjelbe durch polnifches Kriegsvoll. Man 
hatte e8 auf die Brandenburg *) abgefehen. Vor diefe 309 
man, belagerfe fie und nahm fie ein. Am 9. September war 
fie im Befige des Königs, der von bier aus fogar eine Ur: 
Funde für Minden in der Frift, wo er fich hier aufhielt, aus- 
geftellt Hat. Indeffen Faum war er wieder abgezogen, als 
fie den Deutfchen auch wieder verloren ging, und zwar bieß 
Mal durch einen gebornen Deutfhen, Namens Kizo. Diefer, 
ein Sachſe feines Herkommens und ein angefehener Kriegs: 
mann (miles inclitus), hatte früher unter dem Markgrafen 
Dietrich**) gedient und war von Diefem nicht fo behandelt 
worden,-alö er glaubte, daß ihm zufommen müßte. Darüber 
erbittert, geht er zu den gefchworenen Feinden der Deutfchen 
über, zu den Slaven an der Mittelelbe. Die erproben und 


*) In den Hildesheimer Annalen, welche hierfür die Quelle find, 
beißt die Burg Brannanburg. Ä 

**) Ich kann mich nicht dazu verftehen, mit Wilmans und 2. Giefe: 
brecht einen Markgrafen Dietri IT. anzunehmen, da es beim Annal. 
Saxo ausdrüdlich heißt, daß Lothar dem abgefesten Dietrich gefolgt fei. 
Warum follte denn nicht der vom Markgrafen Beleidigte oder Gefränfte 
die Kränkung dem deutfchen Neiche und deſſen Oberhaupte nachgetragen 
haben, vornehmlid dann, wenn das letztere den Schritt ded Markgrafen 
billigte? oder wenigftend nicht wieder gut machte? Es muß ja aud) die 
Erhebung des Kizo zum Anführer der Stodoraner nicht fofort gefchehen 
fein. Es heißt in der Quelle, daß fie ihn erft hätten, kennen ge: 
lernt, erprobt. Das Eonnte doch nicht in wenig Zagen erfolgen? Auch 
mochte ſich Kigo, war er zu Dietrich's Zeiten übergegangen, fich_leicht 
fchämen oder fürchten, zu den Sachſen zurüdzufehren, und mochte erft fpät 
Gelegenheit bekommen, feinen GroU gegen feine Landsleute auszulaffen. 
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lernen feine Gefinnung kennen und übergeben ihm das Com: 
mando über einen Theil ihrer Truppen, verhoffend, er werde 
als geborner Deutfcher den Deutfchen defto größern Abbruch 
thun. Wirklich nimmt er aud) die Brandenburg ein, macht 
von bier aus häufige Einfälle in das überelbifche Gebiet und 
richtet dafelbft vielen Schaden an. So war denn alfo der 
legte Feldzug in diefe Gegenden ohne alle Frucht geblieben. 
Da fammelt der König ein neues Heer im Jahre darauf 
(992) und rüdt wieder vor die Brandenburg. Er hatte, 
wie es ſcheint, dieß Mal vor, einen entfcheidenden, den un— 
fihern Verhältniffen in diefem Lande endlich ein Ende machen: 
den Streich auszuführen; denn er Fam mit großer Macht: 
Heinrih von Baiern und Boleflav von Böhmen fließen an 
der Spibe einer bedeutenden Heeresmacht zu ihm, und auch 
der Polenfürft Boleflav I., deffen Vater Mesco kurz vorher 
geftorben war, leiftete dem Könige Heeresfolge, wiewohl nicht 
perfönlich, weil ihm ein Krieg mit den Ruffen drohte. Als 
nun dieß große Heer vor der Brandenburg erfchien, gaben 
die Wenden gute Worte, verfprachen Treue und Unterwerfung; 
die Fürften im Gefolge Otto's unterftügten ihre Bitten, und 
fo ſah fich der König gemüßigt, ihnen den Frieden zu ge 
währen, obwohl fie dieſe Milde nichts weniger denn verdienten. 
Denn wie gewöhnlich erlogen fie alle ihre Verfprechungen *). 
Wir werden fpäter fehen, was die Folge davon war. 

Aus Diefer Zeit erhalten wir auch eine Beftätigung deffen, 
was wir bereits oben (©. 156) zu bemerken Gelegenheit fanden, 
daß, wenn fchon die flavifchen Gegenden an der Küfte der 
Dftfee fackifch die Oberhoheit des deutfchen Königs nicht 
mehr anerkannten, fie doch das Chriftenthum nicht fo gänzlich 
ausgeroftet haften, wie ed z. B. an der Mittelelbe gefchehen 
war. Nehmlich das Bisthum Aldenburg wurde, obwohl die 
Dbotriten den bisherigen Verwalter defjelben, den Biſchof 
Folcquard, vertrieben hatten, im Jahre 992 neu befegt mit 
einem gewiffen Reginbert. Auch weifet die Beftätigung des 
hamburger Erzbifchofes Livizo vom Jahre 989 darauf hin, 
daß deſſen Sprengel noch immer bis zur Peene fich erftredte. 


*) More solito mentiti sunt per omnia. Eine ſchlimme Charafteriftif 
des Wendenvolfes! 
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In dem Sommer defjelben 992ften Jahres wurde, wie 
berichtet wird, von den Sachfen fpeciel zwei Mal gegen die 
Menden geftritten (am 18. Juni und am 22. Auguft), mit 
dem Vermerken, daß in den erften der Treffen ein verdener 
Diakon, in dem zweiten ein Priefter, beide ald Fahnenträger 
ihren Zod gefunden hätten. Mit Recht fchließt 2. Giefebrecht 
(a. a. D. ©. 280) daraus, daß die Wahlftatt hiernach ver- 
muthlich an den Grenzen dieſer Didcefe gewefen fei, und die 
Wenden, mit denen geftritten worden, Feine andern als die 
Dbotriten gewefen fein fünnen. Sie mochten fi) alfo wahr: 
ſcheinlich ſowohl gegen das polififche wie gegen das geiftliche 
Regiment aufgelehnt haben. Gleiche Beziehung hat ed un- 
ftreitig, wenn vom Jahre 993 gemeldet wird, daß die Sachfen 
zu drei Malen gegen die Wenden ausgezogen wären, ohne 
etwas Erffefliches auszurichten. Die Wenden fuchten da— 
gegen Sachſen fortwährend durch häufige Raubzüge heim. 

Mittler Meile nehmen die Deutfchen, um die Branden: 
burg wieder zu gewinnen, zu freundlichen Mitteln ihre Zuflucht, 
ſuchen den Kizo zu befchwichtigen und zu begütigen, und 
wirffich geht er darauf ein, unterwirft fi und die Seinigen 
und die Burg dem Könige. Allein kaum hatten die Lui— 
tizier von dieſem Treubruch gegen fie vernommen, da er: 
hoben fie fih und griffen mit Heeresmacht die Burg an. 
Otto III. hielt fich) gerade damals in Magdeburg auf. Auf 
die Kunde hiervon fendet er eilends feine Edeln, die er eben 
um fic) hatte, unter Begleitung eines Heereshaufens der be: 
drängten Burg zu Hilfe. Die Slaven rüdten ihnen ent— 
gegen und griffen fie ungeftüm an. Ein Theil nur konnte 
fi) zur Brandenburg hindurchſchlagen; die Hebrigen mußten 
fih mit Verluft nad) Magdeburg zurüdziehen. Darauf 
wandten fich die Luitizier von Neuem gegen die Feſte und 
griffen fie heftig an. Inzwiſchen aber hatte der König die 
VBafallen aus der ganzen Umgegend von Magdeburg aufge: 
boten und rücte gegen die Brandenburg vor, den Belagerten 
zum Entfag. Als nun die Slaven das deutfche Heer an: 
kommen fehen, gerathen fie doch in Furcht, brechen fchleunigft 
ihr Lager ab und fliehen. So kann der König ohne Schwert: 
ftreich in die Burg einrüden, begrüßt von den Belagerten 
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mit dem Gefang ded Kyrie eleifon. Er läßt die Burg be— 
feftigen, legt Kriegsvolf hinein und zieht dann wieder ab. 
Er hat hierauf fie lange befeffen, aber freilih ald Be— 
lehnender. Kizo war ald Burggraf dafelbft zurüdgelaffen. 
Dergeftalt ward Otto wieder Herr der ganzen Gegend 
um Brandenburg, fo daß er im Juli des Jahres zwei Drt- 
fchaften auf einer Havelinfel oberwärtd der Brandenburg, 
Poftupimi (Potsdam) und Geliti (?), an die Kirche in Qued— 
linburg, und das Jahr vorher, im Detober, 21 Dörfer in den 
beiden Burgwardien Bidriz und Mödern im Gau Mor- 
zahne an die Kirche in Memleben verſchenken Fonnte. 
Indeſſen Furz nachher, um die Zeit, da die Dänen das 
Land an der Elbe und Wefer in Schreden feßten, nahmen alle 
Menden, mit Ausnahme der Sorben, die nun doch wohl fchon 
am meiften germanifirt waren ,-Die Gelegenheit wahr, von den 
Sachſen wieder abzufallen. Das Jahr darauf machten fie un- 
abläflige Einfälle in das Gebiet der Sachſen, das Damals 
fhon durch) Mißwachs, Hunger und Seuden litt. Da rü— 
ftete fi denn der König ernſtlich gegen’ die Feinde des 
Reichs; aber erft gegen den Herbft hin vermochte er auszu— 
rüden. Sein Ziel waren die Obotriten und einige Landfchaften 
der Welataber,, nehmlich die der Wilzen, alfo fpeciell der To- 
lenfaner (in der Gegend des heutigen Zollenfees) und der Cir— 
cipaner. Er verwüftete das Land, zerftörte die Städte und 
Burgen und drang fo weit vor, wie Feiner feiner VBorgän- 
ger. Wir fönnen ihn, zufolge der Nachrichten in den An- 
nalen der damaligen Zeit, auf feinem Wege ziemlich chrono- 
logifh verfolgen: am 10, September war er in der Mefeln- 
burg, am 3. Detober im Gau Zolenfani und drei Tage fpä- 
ter fchon wieder in Havelberg. Won hier 309 er wieder nad) 
Sachſen zurüd, ohne vielen Verluft zu erleiden, aber auch 
ohne große Erfolge erzielt zu haben. Mit ihm waren gewe— 
fen von den flavifchen Vaſallen Boleflav von Polen, der 
ſich die Freundſchaft des Kaifers um fo mehr glaubte erhal: 
fen zu müffen, weil ihm ein Krieg mit den Ruffen drohte, 
und ein Sohn des Fürften von Böhmen. Dem legtern war 
beigefelt Zabulor, der ältefte Bruder des heiligen Adalbert, 
ber bier mit dem Polenherzoge einen Freundfchaftsbund fchloß, 
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welcher für Die fpäteren Ereigniffe wohl nicht ohne Folgen 
geblieben. Erft ald der Winter eintrat, erlitten die Wenden 
eine Niederlage, aber wie und wo? wird und nicht weiter 
gemeldet. 

Die Brandenburg ging doch bald (993?) wieder in an- 
dere Hände. Kizo, fo wird erzählt, war einft nad Qued— 
Iinburg gereift; Darüber verlor er Burg, Frau und Dienft- 
leute. Einer von feinen ihm untergebenen Soldaten, Namens 
Bolimut, wahrfcheinlich ein Slave, machte den heimlichen 
Anschlag, obwohl er abwefend war, und wurde Herr der 
Feſte. Alles Uebrige erhielt Kizo zurück. Indeſſen fuchte 
diefer verftohlen in der Gegend Schaden zu thun: Darüber 
ward er mit feinen Zeuten erfchlagen. Bolimut fpielte ſeitdem 
den Ufurpator in der Burg und in der Umgegend. Er hielt 
es indeffen mit den Deutfchen und dem Kaifer *): er war 
Vaſall des legtern, und als ſolcher Statthalter in der Burg 
Brandenburg (provisor civitatis), wenn auch ein rauber, un» 
gerechter Mann. Das Ichrt feineBehandlung der Nonne Mechtild 
(999), der Tochter ded Markgrafen Dietrich, die ihr Klofter 
verlaffen, einen Wenden Pribiflav geheirathet hatte und bald 
darauf Witwe geworden war, indem ihr Gemahl getödtet 
wurde. Die hat er lange Zeit in fo firengem Gewahrfam gehal- 
ten, daß fie hat weder das Weihnachts: noch ein anderes chrift- 
liches Zeft durch vorhergegangenes Faſten oder fonft wie feiern, 
und das Knäblein, das fie während ihrer Gefangenfchaft ge 
bar, nur hat mit Kummer auferziehen Fönnen. Dafür fuchte 
fie ihr Bruder Zudolf zu rächen und that den Sachfen vielen 
Schaden, bis er vom Kaifer gefangen genommen und wieder 
dem Möndhsftande, dem er früher fich gewidmet gehabt, zu: 
rüdgegeben wurde. Endlich ward im Anfange des Jahres 996 
ein Friede zwifchen den Sachſen und Wenden vermittelt; 
allein es mag mehr ein Waffenftillftand denn ein Friede ge: 
nannt werden. Cine völlige Unterwerfung der Bewohner des 
rechten Ufers der Mittelelbe fcheint nicht oder nur fcheinbar 
erfolgt zu fein. Aber die Ruhe und der Friede veranlaßte 
Otto II., nunmehr fechözehn Jahre alt, Darauf zu denken nach 


*) Vergl. Wilmans &. 76. Note. 2. Gieſebrecht hat die Sache falſch 
aufgefaßt. R 
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Stalien zu ziehen und nicht blos dorf die alten Verhältniffe 
der Unterthänigfeit aufzufrifhen, fondern fi) auch die rö- 
mifche Kaiferfrone zu holen. Solches führte er im genannten 
Jahre aus. 

Diefe Anwefenheit des nunmehrigen Kaifers ward auch 
in anderer, für und bier höchft bemerfenswerther, Hinficht wich: 
tig. Er traf mit Adalbert, dem Bifchof von Prag, zuſam— 
men, der‘, von neuem der Böhmen fatt und ihrer Rohheit 
müde, fein Bisthum abermals verlaffen hatte, entfchloffen, 
nicht wieder dahin zurüd zu kehren. Indeſſen fein Vorgefegter, 
der Erzbifchof Wiligis von Mainz, gab ihm auf, in feinen 
Sprengel zurüdzugehen, und die römifche Synode ftimmte 
dem bei. Nur für den Kal, daß die Böhmen fortführen, 
feinen Worten ungehorfam zu fein, wurde ihm auf fein Er: 
fuchen die Erlaubniß ertheilt, fi zu den unbefehrten Heiden 
zu wenden und ihnen das Evangelium zu verfündigen. Ein 
abermals wichtiges Moment für die Entwidelung der flavi: 
ſchen Zuftände. 

Auf der Rüdreife nad) Deutfchland fprachen: fich beide, 
Kaifer und Bifhof, vornehmlich in Mainz. Und bier be: 
mühte fich der letztere eifrig, in dem erftern durch erbauliche 
Zufprache einen frommen, heiligen Sinn zu erweden, oder — 
fefter zu begründen; denn Otto IH. hatte vielleicht fchon von 
Natur einen folhen Sinn, war ferner erzogen worden von feiner 
bi8 zum Uebermaaß frommen Mutter und Großmutter. Um 
fo leichter konnte dieſe Gefinnung bei ihm überfchlagen in 
Frömmelei und heilige Kriecherei, wie fie ſich für einen welt: 
lichen Fürften nicht geziemt und feinem Anfehen und feinem 
Reiche wenig frommt, ihn lächerlich vor der Welt macht oder 
ihn wenigftens als ſchwach hinftelt. So Fam es bei Otto II. 
„Tages und Nachts, wenn die Hofleute fich entfernten, ſprach 
Adalbert zu ihm von der Nichtigkeit menfchlicher Größe, der 
Sterblichkeit des Leibes, der Hinfälligkeit aller zeitlichen 
Dinge, ermahnte ihn, daß er fih der Witwen, Waifen und 
Armen annehme, daß er Gott fürchte ald den gerechten Rich: 
ter, ihn liebe ald den Duell alles Erbarmens und, dem gemäß, 
daß er die Güter diefer Welt verachte, das Ewige und Blei- 
bende ſuche.“ Und Otto hörte ihm mit reger Theilnahme zu. 
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Beide fchieden darauf nicht ohne Wehmuth von einander. 
Adalbert, anfangs willend nad) Böhmen zu gehen, hielt es 
doc) fpäter für angemeffen, nicht geradezu ſich dahin zu be- 
geben, weil die Nation überhaupt gegen ihn und feine ganze 
Familie auffäffig war. Er nahm alfo feinen Weg zum Her- 
zoge von Polen, Boleflav I., bei dem auch fchon fein ältefter 
Bruder Sicherheit und Unferftügung gefunden hatte. Won 
bier aus ließ er durch polnifche Zwifchenhändler anfragen, ob 
die Böhmen ihn wieder als ihren geiftlichen Oberhirten auf: 
nehmen wollten. Mit Hohn wiefen fie ihn zurüd. Als das 
Adalbert hörte,war fein Entfchluß gefaßt: er gehe zu den Heiden. 
Nur war noch zu überlegen, ob zu den Luitiziern oder zu den 
Preußen *), zu welchen legtern alfo nun auch unfere Kunde 
dringt. Er entfchied fich für die leßtern, wohl nicht ohne Rück— 
fiht auf Boleflav,der von der Chriftianifirung der Preußen eine 
Erweiterung und Sicherung feiner Herrfchaft an der untern 
Meichfel hoffen mochte, während Adalbert von ihm Schuß 
bei feinem Bemühen erwarten Fonnte. Begleitet von dreißig 
polnifhen Bewaffneten, fuhr der heilige Mann die MWeichfel 
hinab nad) Danzig. Hier empfingen große Haufen von Ein: 
gebornen chriftliche Belehrung und die Taufe; darauf wandfe 
er fih ins öftliche Preußen. Dort fand er indefjen bei 
Tenkitten (zwifchen Fifchhaufen und Pilau) den Märtyrertod. 
Seine fieben Gefährten wurden nicht erfchlagen, fondern nur 
gebunden fortgefchleppt: fie nahmen die Leiche des Bifchofs, 
das Haupt vom Rumpf getrennt, mit fi) und bewahrten fie 
forgfältig, weil fie hofften, von dem Polenherzoge viel Geld 
dafür zu erhalten. Und diefe Hoffnung flug nicht fehl. 
Sobald Boleflav Kunde befam von dem Ereigniffe,. fandte 
er hin zu den Preußen, Faufte den Leichnam als den eines 
Heiligen und ließ ihn in der Kirche der heiligen Jungfrau 
zu Gnefen beifegen. So war zwar der erfte Verfuch, die 
Preußen zu befehren und in den Verband der römifch-Fatho- 
lifchen Kirche zu ziehen, mißglückt, und es dauerte noch über 


*) Der Name Porussi von Po-Russi, bei oder neben den Ruſſen, 
a der Ruffen. S. Voigt's Handbuch d. Geſch. Preußens, I. Ih. 
&. 50,11. Eh. Vorrede. Obwohl dagegen Cybulski in ben Berlin. Zahrbb. 
1843, October No. 66 ff. Bedenfen erhoben hat. 
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zwei Sahrhunderte hinaus, che die ald Heiden dem Reiche 
der Piaften gefährlichen Zeinde das Heidentbum und damit 
ihre Unbändigfeit ablegten. Allein man erkennt doch Daraus, 
das die chriftliche Lehre bereitd unter den Polen ziemliche 
Fortfchritte gemacht hafte. Iene Kirche in Gnefen fol be: 
reitd im Jahre 965 von dem Herzog Mesco oder Miziflav I. 
gegründet worden fein und das Grabmal der Herzogin Dom 
browfa (geft. 977) enthalten. Es ift dies WVordringen des 
Chriſtenthumes und der römifch-Fatholifchen Kirche von Oſten 
nach Weften, zur DOftfee hin um fo mehr zu beachten, 'als 
dadurch nach und nach die für ihre Freiheit und Unabhän- 
gigkeit fo hartnädig Fampfenden Luitizier umgarnt wurden 
und fich endlich fpäter gezwungen fahen, ſich zu begeben. 

Mittler Weile aber, wo Otto in Italien oder auf der 
Reife war, hatten fie ſchon wieder jenen vorjährigen Friedens— 
vertrag gebrochen und durch verftohlene Raubzüge die Grenze 
von Sachſen beeinträchtigt. Der Kaifer fah fich daher wie- 
der genöthigt, gegen fie aufzubrechen. Vorher begab er fich 
perfönlich nach der Arneburg, die er wohl befonders befeftigt 
haben wollte, nahm fie in Augenfchein, befahl ihre Verftär- 
fung und übertrug ihre Vertheidigung auf die nächſten vier 
Wochen dem Magdeburger Erzbifchof. Er ſelbſt reifte dann 
verfchiedentlih umher und betrieb die Rüſtungen zu einem 
großen Heereözuge gegen die Slaven. 

Merktwürdig! in der Zeit gab fi Otto befonders ge: 
Iehrten und wiffenfchaftlihen Studien hin zu Magdeburg, 
welche Stadt damals, ſchon an ſich, durch die vielen Perfo- 
nen des hohen erzbifchöflichen Klerus, fodann durch die Dom: 
Schule der Sig gelehrter Bildung war. Jet aber hatte er den 
eben aus feinem Sprengel vertriebenen wiflenfchaftlich gebil- 
deten und thätigen Erzbifchof von Rheims, den berühmten 
Gerbert, dahin kommen Iaffen, um feines Unterrichted zu ges 
nießen. Es kann, es wird diefe Anwefenheit ded zu dama— 
liger Zeit fo ausgezeichneten Mannes nicht blos dem Kaifer, 
- fondern auch der Stadt überhaupt zu Gute gefommen fein, 
und Magdeburg fpielt fomit nun nicht allein mehr in poli- 
tifcher Hinſicht, ald eine der wichtigften Feftungen und Ueber: - 
gangspunfte an der Mittelelbe, in unfrer Darftelung eine 
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bedeutende Rolle: es fängt fih auch an zu- einer culturhiſto⸗ 
rifch denfrwürdigen Stadt zu erheben, und wir werden fpäter 
fehen, welche Früchte das gefragen. | 

Während der Kaifer fo noch zögerte, befchäftigt mit 
gelehrten Gegenftänden und mit Vorkehrungen zum Kriege, 
fammelten fi) auch die Zuitizier zum Kampfe auf dem red): 
ten Elbufer an der Mittelelbe. Sie gedachten da den Deut: 
fhen einen binterliftigen Streich zu fpielen. Erzbifchof Gi— 
filer (von Magdeburg), in der Arneburg weilend, wurde 
von ihnen zu Abhaltung eines Landdinges eingeladen. Giftler 
309, feinen Argwohn hegend, von Wenigen begleitet, aus der 
Burg heraus. Einige der Seinigen gingen ihm voraus. Da 
meldet ihm plöglich einer feines Gefolges, daß die Feinde 
aus dem Walde bervorbrädhen. Es kommt zwifchen beiden 
Theilen zum Streit. Der Erzbifchof, der zu Wagen ift, wirft 
fi) fogleich auf ein fchnelles Pferd und entflieht. Won feiner 
Begleitung entrinnen Wenige dem Zode. Die Wenden 
plündern die Gefallenen, nur das beflagend, daß ihnen der 
Prälat, der Inhaber der Zwingburg, entfommen. Das ge 
ſchah den 2. Juli 996. Gifiler behielt nun die Burg noch 
befegt, wie ihm aufgegeben war, bis zum 4. ded Monats. 
Dann z0g er ab. Auf dem Wege begegnete ihm Markgraf 
Lothar, dem, von dem Tage ab die Fefte zu bewahren, be« 
fohlen war. Diefem übergab er fie in aller Form (firmiter) 
und reifte weiter. Als fih nun der Markgraf der Burg 
näherte, fah er Rauch aus ihr auffteigen, fo daß alfo Feuer 
in ihr angelegt fein mußte. Aber von wem? Sogleich 
fendet Lothar dem Erzbifchof einen Boten nach und fordert 
ihn auf, zurüdzufehren und Nechenfchaft zu geben oder zu 
beifen das Feuer zu filgen. Aber Gifiler Fam nicht. Unter: 
deffen loderte das Feuer an zwei Stellen ſchon hoch empor; 
das Löfchen von Seiten ded Marfgrafen half nichts, und fo 
mußte er den P ab den Feinden offen laſſen und Fehrte be- 
trübt daheim. Angeklagt beim Kaifer diefes Verluftes wegen, 
reinigte er ſich durch einen Eid. 

Jetzt waren die Rüftungen Otto's zu Ende gebradt. 
Mit einem zahreichen Heere drang er in Das Land der Sto— 
doraner an der Havel oder in Heveldun ein. Am 20. Auguft 
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weilt er in Leizkau; den 8. September ift Gerbert in Mag: 
deburg ſchon unterrichtet von dem gufen Fortgange des 
Unternehmens und wünfcht brieflich dem Kaifer Glüd. In— 
defien was war die Folge von dem Ganzen? Es heißt zwar 
in den Annalen: Dtto babe die Feinde überwunden, ihr 
Land verheert und fei fiegreich nach Magdeburg zurüdgefehrt, 
noch im Laufe des Septemberd. Allein es blich beim Alten: 
die Wenden hatten fi) nur. dem Namen nad) und für den 
Augenblid gebeugt. Gleichzeitig thaten die Welataber an der 
untern Elbe, um fih für den Einfall in das Gebiet der 
Stodoraner zu rächen, und wahrfcheinlich auch um dem Kai— 
fer eine Diverfion zu machen, einen Einbruch in das Land 
der Sachſen, in den Bardengau (dad heutige Hannover). 
Hier aber hatte Dfto III. zur Hut Weftfalen zurüdgelaffen. 
Diefe gingen dem Feinde entgegen, lieferten ihm eine glück— 
lihe Schlacht, nahmen ihm alle Beute wieder ab und tödte— 
ten eine große Zahl. | 

Nicht lange hernach verlieh der Kaifer abermald Sad): 
fen, um an den Rhein und von da nad) Italien zu gehen, 
wo er bis zu Ende des Jahres 999 verblieb. Während fei- 
ner Abwefenheit führte feine Bafe, die Aebtiffin Mathilde von 
Duedlinburg, die Verwaltung des Neiches, und von ihr wird 
gerühmt, fie habe nicht durch Krieg, fondern durch die weifen 
Maßregeln ihres Vaters und Großvaterd (Otto's I. und 


Heinrich’8 I.) verftanden, die harknädigen Fürften der Heiden 


fo lenkſam und fo unterwürfig zu machen, daß fie zuerft wie: 
der einmal den Grund zu einem dauerhaftern Frieden mit den 
Slaven gelegt habe. Und wirklich findet fich in den Annalen 
nur. Ein folcher Krieg an der flavifchen Grenze unter Ma- 
thildens Reichöverweferfchaft erwähnt, ein Feldzug der Sachfen 
gegen die Slaven, in welchem jene fiegreich gewefen feien. 
Und vieleicht ift nicht einmal dem deßfallfigen Berichterftatter 
zu frauen. Es fcheint auch, wie wenn die Markgrafen alle 
an der Grenze ihre Schuldigkeit gethan: Herzog Bernhard 
an der Unterelbe; ihm gehorfamten die Obotriten und geftat- 
teten nicht minder, daß der oldenburger Bifchof unter ihnen 
weilen und fungiren durfte; Lothar in der Nordmarf, an der 
Mittelelbe, obwohl ihm die Luitizier auf dem rechten Elbufer 
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fchwerlich werden überall vollen Gehorfam geleiftet haben. 
Doch finden wir in einer unferer Quellen die beſtimmte Andeu: 
tung aus dem Jahre 997, daß ein Graf Zclto im Planegau (be: 
nannf nad) einem Fluffe, der Plane, der in der Gegend von 
Belzig entfpringt und unweit Brandenburg in die Havel fällt) 
feine Graffchaft befeffen babe, in welcder eine Burgwarte 
Belitz (Belzig) gelegen, die der Kaifer anſtatt des Zehnten aus 
jener Gegend an St. Mauritius in Magdeburg taufchweife ver: 
lieben. Sonach hatte der Kaifer wenigftens über diefe Gegend 
die Dbergewalt, und der Graf Zelto war im Lehensbefige 
derfelben. Der laufiger Mark ftand feit dem Tode Hodo's 
(995) der Markgraf Gero I. und der meißner feit Rigdag’s 
Abfterben (985) Edard vor,»der auch Böhmen überwadhte. *) 

Mit Otto'n ging nun um Diefe Zeit in Italien jene 
merfwürdige Veränderung vor, die wir fehon im Dbigen an— 
zudeuten Gelegenheit fanden (S.172f.), daß er nehmlich an: 
fing zu frömmeln, trübfinnig, in fich gekehrt zu werden, den 
Lebensfreuden der Welt zu entfagen und zu harten Bußübungen 
und fentimentalen Gebeten feine Zuflucht zu nehmen: ein Wechfel 
des Charakters, der auch auf die ſlaviſch-nordiſchen, Firchlichen 
wie politifhen, Verhältniſſe nicht ohne Einfluß bleiben follte. 
Der Grund davon war folgender. Vom damaligen Papfte 
Gregor V. und Dtto III. war der Gegenpapft Johann auf 
eine grauenhafte Weife, felbft Förperlich gemißhandelt worden. 
Dafür ward der Kaifer von einem italienifchen Abte, 
Namens Nilus, mit harten Worten bezüchtigt, und ald Otto 
durch Gefchenfe und Gnadenbezeigungen foldhes wieder gut 
machen wollte, antwortete ihm der zürnende Abt: „Ich bitte 
von deinen ganzen Reiche dich um nichtd weiter ald um das 
Heil deiner Seele; denn obwohl du Kaifer bift, mußt du doc) 
fterben und von deinen Handlungen Rechenfchaft ablegen.” Als _ 
Otto diefe Worte gehört, weinte er bitterlich, beugte fi vor 
dem Greife, empfing den Segen und fchied traurig von ihm. 
Seitdem dachte der Kaifer an nichts ernftlicher und andauern: 


*) Vergl. Thietmar, VII. pag. 235. Thieddegus, pragensis anti- 
stes — — — sedem suam a tertio Ottone ad regendum suscepit, 
de qua — — saepe expulsus, toties a marchione Ekkihardo re- 
dueitur. 

Heffter, der Weltkampf der Deutfchen und Slaven. 12 
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der, als wie er das fühnen möchte, was er und fein Vater, 
dem man auch Manches auf die Seele geladen, verfchuldet 
hätten. Zu folhen Gewiffensbiffen wegen graufamen Verfah: 
rend gegen den Antipapft und andere rönifche Rebellen, die 
von den italienifchen Mönchen an feinem Hofe wohl abficht: 
(ic) immer wieder angeregt wurden, gefellten fi) bald aud) 
Beweife von Undanf der Römer und die Nachricht von einer 
Verſchwörung deutfcher Herzöge und Grafen im Vereine mit 
den Bifchöfen. Dies Alles trug dazu bei, die Schwermuth 
des jungen Kaiferd zu fleigern. 

Da. gelangte nach Rom die Nachricht, daß der Bifchof 
Adalbert den Märtyrertod unter den Preußen geftorben und 
in Gnefen begraben worden ware. Einer feiner Genoffen, 
Gaudentius, vieleicht auch Benedict, war nah Rom ge: 
fonımen und hatte die Kunde mitgebracht, und zugleich ver- 
breitete fi der Ruf von Wundern, die an dem Grabe des 
neuen Heiligen gefchähen. Da ergriff den Kaifer eine un« 
widerftehliche Schnfucht, hinzuziehen an den Drt, wo fein 
väterlicher Breund rubte, auf deffen mahnende Reden er 
früher mit Andacht und Zheilnahme geachtet hatte: über ſei— 
nem Grabe wollte er beten; dort wollte er ein Erszftift für 
die öftlihen Slaven gründen und fomit das Bewußtfein al 
ler der Schuld löſen, welche feine jugendliche Seele nieder: 
beugte. Der nunmehrige Papft Sylveſter II. (Gerbert) war 
ohne Zweifel mit dem Vorhaben einverftanden. 

Otto brady zu Ende des Jahres 999 oder gleich zu An- 
fang des folgenden von Stalien auf und erreichte zu Ende 
Januars Regensburg. Die NReichöverweferin Mathilde war 
miftler Meile (im Februar 999) geftorben. Dennoch war 
Ruhe im Neiche, und felbft an den Grenzen der Slaven 
- mag feine ernfle Störung des Friedens vorgefommen fein: 
allenfalls gehört in diefe Zeit die Verbrennung des Klofters 
Hilleröleben an der Dhre, welches die Wenden einnahmen, 
die Nonnen daraus verfrieben und darnach durch Brand zer« 
ftörten. Otto nahm feinen Weg über Zeig und Meißen durch 
den Gau der Milziener nah Ilva (Eilau am Bober), wo 
diefer Gau an das polnifche Gebiet, an deffen Provinz Die: 
defift grenzte. Hier Fam ihm Boleflav entgegen, empfing 
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ihn mit außerordentlichen Ehrenbezengungen und geleitete ihn 
in glänzendem Zuge nach Gnefen. Sobald der Kaifer die 
erfehnte Stadt aus der Ferne erblidte, entblößte er feine Füße 
und pilgerte barfuß zu ihr bin und in gläubigem Gebete. Bei 
der Stadt empfing ihn der Bifchof (Unger) in heiliger Ehr: 
furcht und führte ihn in die der heiligen Jungfrau gewid— 
mete Kirche. Dort betete der Kaifer und flehte unter heißen 
Zähren den Heiligen an um feine Fürſprache bei Gott zur 
Vergebung feiner Sünden. 

Drei Zage feierte der Polenfürft die Anmefenheit des 
Faiferlihen Gaftes durch prächtige, eines Königd würdige 
Feſte. Jeden Tag wurden immer andere und immer koſtba— 
rere Geräthe auf die Zafel gefegt, und mit reichen Gefchen» 
fen der Kaifer geehrt. Denn als die Fefte zu Ende gingen, 
fandte Boleflav al die goldenen und filbernen Schaalen, die 
Meſſer, Zrinfhörner, die foftbaren Deden und alle fonftige 
Segenftände der Pracht und des Schmudes, die gebraucht 
worden waren, ald Gaftgefchenf in des Kaiferd Kammer, und 
fein Gefolge ward nach Verhältniß mit eben fo reichen Ga- 
ben bedacht. 

Diefe Zufammenfunft des Kaiferd und des Polenfürften, 
welche, den deutfchen Annaliften zufolge *), von erfterem rein 
aus Frömmelei unternommen worden war, hatte in firchlicher 
wie in politifcher Hinfiht für die Zukunft die gewichtigften 
Folgen. Einmal wurden bei der Gelegenheit auf einer eigens 
Deshalb zufammenberufenen Landesſynode die römifch-Fatholifch- 
Firchlichen Verhältniffe des Landes erwogen. Polen hatte feit 
968 ein einziges Bistum gehabt, das von Pofen (vergl. 
oben ©. 131), und dad Chriſtenthum fo wie die römifch: 
Latholifche Kirche hatte fich über das ganze dermalige Reich 
verbreitet. Es war auch wohl fehon die Abtei Meferis — fie 
kommt beftimmt beim Jahre 1005 zum erften Male vor — ge: 
gründet, zum Zeichen, daß auch das Mönchthum bereits im Lande 
feften Fuß gefaßt hatte. Nun hatte aber Boleflav feit feiner Thron: 
befteigung die Grenzen feines Reiches bedeutend erweitert, theils 


*) Die von polnifchen Schriftftellern unterftellten, meift Be 
fichten und Erfolge |. bei Röpell (Gefchichte Polens I. 8. ©. 111 fſ.). 
12 * 
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weftfich bis nad) der Küfte der Dftfee Hin — Pommern, in den Jah 
ren 995 bis 997, Danzig fallt in feine Hände, und felbft die 
nächften Gebiete von Preußen an der Weichfel, 3. B. das Fulmer 
Land, fcheinen von ihm auf einige Zeit überwältigt worden zu 
fein — theild nad) Oſten zu, indem er nicht nur Chrobatien, was 
fein Water wenigftens zum Theil ſchon eingenommen hatte, 
behauptete, fondern auch wohl noch weiter eroberte, Dergeftalt, 
daß er Breslau, daß er Schlefien befaß. Es eröffnet fich 
mithin uns nun auch über diefe Gegenden fpeciell ein helleres 
Licht. Schlefien heit damals Silencia oder Selencia (vergl. 
pagus Silensis bei Ditmar, pag. 237), hat aber feinen Na- 
men vom Fleinen Flüßchen Selenfe (d. i. der Fleinen Xobe) 
erhalten, dad wohl zu irgend einer Zeit die Grenze nad) 
Deutfchland zu bildete. Jene Groberungen durch den chrift: 
lichen Fürften fonnten nicht allein für diefen ald Gewinn 
gelten, fondern auch für das Chriftentbum und -für die Far 
tholifche Kirche. Jetzt war es an der Zeit, felbige in den 
Verband der Icgtern zu ziehen, fie Firchlich einzurichten. Für 
die ungeheure Ausdehnung derfelben erfchien Ein Bifchof, 
Gine Kathedrale nicht genug, und Ein Bisthum zu gering. 
Der Kaifer ftiftete daher für Polen drei neue Bisthümer: 
in Krafau, in Breslau und für Pommern in (Salz:) Kol« 
berg *), und über allen ftehend cin Erzbisthum in Gnefen, 
zu deſſen erften Verwefer er den Gaudentius, den ehemaligen 
Gefährten des Adalbert, erwählte. Poſen blieb mit feinem, bei 
der Gelegenheit etwas verfleinerten Sprengel unter dem magdes 
burger Erzſtifte. So kamen denn diefe flavifchen Gegenden 
in den Verband mit der römifch-Fatholifchen Kirche und folg- 
lich auch mit dem deutfchen Lande und Wolfe, mithin Firchlich 
in die Abhängigkeit von Nom und dadurch) vom deutſchen 
Kaifer, wenn und fo oft diefer ald Protector des Papſtthums 

*) Bekanntlich hat man früher diefes Factum in Bezug auf Kolberg 
——— allein die neueſten Hiſtoriker, als L. Giefebrect, Kannegießer, 

arthold und Röpell haben mit allem Rechte folches vertheidigt. Warum 
ſollte nicht Boleſlav an die Stiftung eines dortigen Bistbums Haben 
denken Fönnen? Es mag nur, wofern es wirklich ins Leben getreten ift, 
bald wieder erlofchen fein, weil die Umftände in Pommern noch nicht 
günftig genug für das Chriftenthum waren (vgl. Cod. diplom. Pome- 


raniae. J. B. ©. 24), oder weil Boleflav bald in wichtigere politifche 
Händel verflochten wurde. 
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fi) gerirte. Auf der andern Seite wurde durch die Errichtung 
eines Erzbisthumes die Selbftftändigkeit und Trennung Polens 
vom unmittelbaren Firchlichen Verbande mit Deutfchland aus: 
gefprochen und begründet. Und fomit griff dieſes religiöfe 
Moment auch Schon infofern hinüber ins Politifche. 
Aber jene Zuſammenkunft hatte zweitens auch einen un» 
mittelbaren Einfluß auf die weltlichen Verhältniffe Der 
Kaifer des mächtigften Reiches in Europa macht aus über: 
fpannter Frömmelei eine Reife nad) dem entfernten Norden, 
kommt in möndhifcher Demuth als ein verzweifelnder Sünder 
zu einem feiner Wafallen, der zwar wohl noch etwas rohen, 
aber defto fräftigern Charakters fein mochte, dem alfo folche 
Selbiterniedrigung und religiöfe Kriecherei des Kaifers als 
Charafterfchwäche erfcheinen mußte und der davon wohl einen 
Schluß auf die Regierung in Deutfchland, auf das ganze 
Reich machte. Die nächfte Folge davon war, daß fi) Bo— 
leflav zu gut und zu ſtark dünfen lernte, um einem folchen 
Reiche und einem folhen Dberhaupte ferner ald Vaſall zu 
dienen. Hierzu Fam, daß fich derfelbe durch einen folchen Beſuch 
außerordentlich geehrt fühlte. Und Deto unterlieg auch nicht, 
den Polenfürften anderweitig gehörig zu honoriren. Der Kaifer 
hatte eine befondere Vorliebe, ja eine gewiſſe Begeifterung 
für das antife Römerthum und lebte und webte in dem Ge- 
danken, das ehemalige römifche Weltreich felbft im Aeußern 
wieder berzuftellen. „Hier nun, in Gnefen, an einem Orte, 
wohin der Fuß Feined Römers gefommen, ftaunend vielleicht 
über die Macht des Polenherzogs, welche ſich in dem Glanze 
der Fefte, der Menge des Friegerifchen Gefolges, das ihm 
umgab, und in den Siegen zeigte, durch welche er fo eben nad) 
Norden und Süden fein Reich erweitert hatte, nannte er 
jegt, fein Verhältniß zu Boleflav in altrömifcher Weife auf: 
faffend, den Polen „« des römischen Volkes Freund und Bun- 
Deögenoffen» “, ſchmückte — wie dieß Alles die polnifchen Chro— 
niften berichten — deffen Haupt mit der eignen Krone und 
verlieh ihm für Polen und für alle von den Barbaren ero— 
berten und noch zu erobernden Lande die Firchlichen Rechte 
des Reichs“*). „Das Bewußtfein von feiner Macht, welches 
*) S. NRöpel a. a. O. S. Ill. 


182 


er ſchon hatte, mußte durch diefed Alles noch lebendiger, that- 
fräftiger werden,” felbft wenn nicht alles Das wahr ift, was 
polnifche Schriftfteller davon erzählen. Aber auch der deutfche 
Thietmar tadelt den Kaifer, daß er den Slavenfürften fo 
ftolz gemacht habe. Die Reife nad) Gnefen hatte demnach 
allen Anftrich, höchft verhängnißvoll für die Zufunft zu werden 
und — ift es auch geworden. Boleflav geleitete zwar Dfto II. 
noch mit großem Gefolge zurüd nad) Deutfchland, bis Mag- 
deburg, wo beide den Palmfonntag des Jahres 1000 begingen, 
fo daß er noch immer als ein treuer WVafall deffelben erfchien. 
Allein bald werden wir ihn feine Farbe wechfeln fehen. So 
lange indeffen Otto IH. lebte, blieb er dieſem unverbrüchlich 
freu, und als jener zwei Jahre nachher (im Anfang des Jahres 
1002) noch in Stalien war, fandte Boleflav an ihn das 
Geſuch, geiftlihe Männer ihm nach Polen zu ſchicken, welde 
fein Volk zum Glauben befehren follten. Otto war bereits 
damit befchäftigt, ihm drei Miffionäre zu fenden: da ftarb er 
(am 24. Januar), und zwar in Rom, in einenr Alter von 
noch nicht zwei und zwanzig Jahren, nad) einer beinahe zwanzig: 
jährigen Herrfchaft. 

Heberbliden wir nun noch ein Mal die Thätigfeit de 
jungen und dabei fo jung verftorbenen Kaifers, vornehmlich 
in Bezug auf unfern Zweck, in Bezug auf die Verhältnife 
der Deutfchen zu den Slaven: fo erfennen wir allerdings 
dad anfänglich durchaus unerwartete Refultat, daß er die zu 
Ende der vorigen Herrfchaft verloren gegangene Herrlichkeit 
und Weite des Reiches wieder zum großen Theile in Italien 
bergeftelt, und nad Polen hinein fogar ausgedehnt habe. 
Er hat es nicht daran fehlen laffen, gegen die Luitizier, Sto— 
doraner, Welataber oder Wilzen zu Felde zu ziehen, fo oft 
diefe durch ihre Treubrüchigkeit, ihren Ungehorfam, ihre Räube: 
reien und Ginfälle ins fächfifche Gebiet Veranlaffung gaben, 
und fie derb gezüchtigt. Wenn er auf diefem Flede gerade 
dennoch nichts Erklekliches ausrichtete, wenn er nicht im Stande 
war, auf die Dauer bier feine Oberherrlichkeit wieder geltend 
zu machen, die Bifchöfe von Havelberg und Brandenburg 
wieder in ihre Sprengel einzufegen und dem Chriftenthume 
und der römifch-Fatholifchen Kirche ihre frühere Ausdehnung 
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zu verfchaffen: fo war eines Theils wohl feine Jugend, das 
Ungenügende der ergriffenen Maafregeln, der Mangel an 
tüchtigen Markgrafen — ein Gero fehlte ihm, — andern 
Theild die außerordentlihe Tapferkeit und Thatkraft der 
Wenden, ihre Ausdauer, ihr unbändiger Muth, aber auch ihre 
ſcheinbare Nachgiebigfeit, ihre Treulofigkeit und ihre Hinter: 
tft ihm ein unüberwindliched Hinderniß, das er nicht zu bes 
ftegen vermochte, fo häufige Verfuche und fo große Anftren- 
gungen er auch gemacht. Hier bedurfte es einer längern 
Zeit — erſt nad) hundert und etlichen Jahren ift die Aus: 
führung möglich geworden; hier bedurfte ed Eräftigerer 
Charaktere. Seine vielleicht ſchon angeborne, vieleicht ſchon 
früh Durch feine Umgebungen in ihm erzeugte und genährte 
Neigung zu möndhifcher Frömmelei, zu ascetifchen Buß- und 
Betübungen, feine demüthige und wehmüthige Anerfennung 
wirklicher oder vermeintlicher Sünden und in Folge davon feine 
Selbfterniedrigung, fogar vor feinen Untergebenen, lähmte jeg- 
liche innere Kraft, und man fann fi) nur wundern, daß er 
noch fo viel hat zu feiften vermocht, als er wirklich geleiftet. 
„Doch gab es einer Punkt, wo diefe myftifch » ascetifche 
Anficht von der Welt in ihm praftifch wurde und mit feinen 
politifchen Beftrebungen zufammenfiel. Wenn er die Erneue: 
rung des römifchen Reiches in dem Sinne verftand, das es 
den ganzen orbis Romanus umfaffen folte, fo wollte er 
doch nur über ein chriftliches Reich herrfchen. Deßhalb befürderte 
er vor Allem Miffionen in die heidnifchen Länder. — Und 
im Allgemeinen kann man nicht anders fagen, als daß der 
Impuls, welchen Otto's Religiöfität dem chriftlichen Sinne 
feiner Zeit auf die Bekehrung der heidnifchen Völker gab, 
noch fange fortwirfte und die herrlichften Früchte trug. So 
weit fich diefelbe auf die Gegenden der farmatifchen Ziefebene 
an der Dftfee hinauf bis nach Rußland bezog, fcheint der 
Bund Otto's mit Boleflav von Polen von entfcheidender 
- Bedeutung gewefen zu fein. — Alle Tendenzen der folgenden 
Sahrhunderte waren angebahnt; vielleicht, hätte Dito’s Sinn 
eine gefundere Anficht von der Welt und ihren Zorderungen 
gewonnen, dann hätte die Kraft feines Geiftes, die Ziefe 
feines Gemüthes, die Großartigfeit feiner Unternehmungen 
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ihn den ausgezeichnetften der Fürften unfres Waterlandes 
beigefellt‘‘ *). 

Ueberdem war es übel, daß er feiner Erziehung nad 
fern fand, entfremdet war feinem eigenen Wolfe. Geboren 
von einer griechifchen Mutter, hatte er von Jugend auf grie— 
chiſche Bildung genoffen, und von der fcheinbaren Höhe der- 
felben herab verachtete er das Waterländifche. Er war ganz 
und gar dem Boden entrüdt, auf dem fonft die ihrem Wolfe 
in Sprade, Sitte und Recht nahe ftehenden deutfchen Für— 
ften zu fußen pflegten. „Wir wollen, fchreibt er einftens 
an Gerbert, „daß Ihr die fachfifche Roheit verabfcheut, wohl 
aber unfere griechifche feinere Bildung zu diefem Eifer anfpornt ; 
denn wer nur den Funken griechifcher Wiffenfhaft zu weden 
verfteht, der wird bei mir einen folchen antreffen.” Schade, 
daß er nicht einmal ernftlich verfucht hat, diefe antike gric- 
hifche Bildung in unferm VBaterlande damals gäng und gäbe zu 
machen und dadurch fein Volk zu heben. Dem mangelte damals 
- freilich überhaupt der rechte geiftige wie moralifche Auffchwung. 
Es fing demfelben auch fchon merklich der nationale Sinn 
und das nationale Streben an zu ſinken. Die Fürften und 
hohen Prälaten fingen an ſich zu fühlen, nach Selbititändig- 
feit der Macht, nad) Erblichkeit ihrer Befigthümer zu trachten, 
und Otto III. war freigebig gegen Weltlihe wie gegen 
Geiftlihe**). Er gab das erfte Beifpiel, daß er eine den 
Slaven entriffene Provinz, mindeftend zum großen heile, 
an einen feiner Großen verfchenfte: das war der Marfgraf 
Edard von Meißen, der bei ihm in befonderer Gunft ftand. 
Ihm fol der Kaifer feine meiften Zehen, wo nicht, wie man 
zwar ausdrüdlich auch lieft, die Mark felbft, in Erbeigenthum 
verwandelt haben. So lange nun Dito noch lebte, bildete 
er doch noch einen Vereinigungspunft der getrennten Inter: 
ejfen und einen Dämpfer des emporftrebenden Ehrgeizes und 
des Ringens nad) Selbftftändigfeit. Eben fo war cs mit 
feinem Verhältniß zu den flavifchen Zürften, die feine Vaſallen 
waren, wie der Herzog von Böhmen und Mähren, der Herzog 

*) Bol. Wilmans a. a. O. ©. 139 f. 


**) Thietmar pag. PM: tempore co non fuit ullus largior ac per 
omuia clementior illo. 
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von Polen: fie blieben ihm treu und unterthänig, aber wohl 
mehr wegen feiner Gutmüthigfeit und wegen der vielen Gnaden: 
verleihungen, die er ihnen zu Theil werden ließ. Unzuver— 
läffiger waren die Fürften der Obotriten; doch bequemten fie 
ſich nothgedrungen in das Joch der deutſchen Herrfchaft und 
der römifch=Fatholifchen Kirche. Dagegen find die Slaven 
an der Mittelelbe, die Welataber (MWilzen) und Luitizier, frei 
und herrnlos wie fie waren, durchaus nicht zu bändigen ge: 
weſen, fo oft auch Otto gegen fie zu Felde gezogen und fogar 
tief in ihr Land eingedrungen war. Diefe feit Karl dem 
Großen meift gewöhnlichen Maafregeln waren für fie zu 
ſchwach, zu wenig nachhaltig, und fo fam es denn, daß fie 
nicht nur bei ihrer Treulofigkeit fortwährend aufftüßig wurden, 
Gehorfam und den Zins dem Kaifer und der Kirche verwei- 
gerten, fondern auch noch obendrein fo kühn und frech waren, 
unaufhörliche Einfälle und Raubzüge in das ihnen benad): 
barte Sachfenland zu machen. Die Deutfchen mögen un- 
glaublich dadurch gelitten haben: die ewige Unruhe und Be» 
forgniß, die flete Unficherheit des Eigenthumes, die häufigen 
BVerlufte an Habe und Gut und auh an Menfchenleben 
mußten diefen Zuftand höchſt widrig machen, und wer follte 
es den Deutfchen verdenfen, wenn fie auch zu harten Maaß— 
regeln ariffen ? wenn fie die feindlichen Zänder rundum ver: 
wüfteten, das Zeben der Wenden nicht fchonten, ganze Familien 
Derfelben, welche durch ihre Heimtücke die Freiheit verwirft, 
zu Sflaven machten und fogar die einzelnen Glieder derfelben 
zerftreuend verfauften?*), Ihre Langmuth, wenn man folches 
nicht Schwäche nennen will, war fonder Gleichen. Sie hätten 
fchon jeßt jene energifchern Maafregeln ergreifen, die fpäter 
ein Heinrich der Löwe, ein Albrecht der Bär, oder diejenigen 
wiederholen follen, welche ein Heinrich der I. oder ein Dfto 
der Große früher in Anwendung gebracht hat. Aber was 
war die Folge diefer ewigen Nedercien und Züchtigungen, 
dDiefer ununterbrochenen Feindfeligkeiten? Der Nationalhaf 
ward immer heftiger, Die gegenfeitige Erbitterung größer. 


*) 'Thietmar pag. 56. Sclavonicae ritu familiae, quae accusala 
venundando dispergitur. 
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Unter -folchen ungünftigen Umftänden ward der deutſche 
Thron fo unverhofft und darum fo unvorbereitet erledigt. 
Können wir Anderes ald Schlimmes für Deutfchland erwarten? 
Und der Mann, welcher zum Oberhaupte gewählt wurde, war 
nicht der Mann, der die Herrlichkeit des Reiches hätte auf: 
recht erhalten, gefchweige denn vermehren fünnen. Mehrere 
Fürften bewarben ſich, weil Otto IH. bei feinem Leben feine 
Anordnungen über die Nachfolge getroffen hatte, um den er: 
ledigten Thron, unter ihnen vor allen der Herzog von Baiern, 
Heinrih, aus ſächſiſch-ludolfingiſchem Gefchlechte, ein naher 
Verwandter Otto's III. der lebte feines Haufes. Und Die 
meiften deuffchen Großen und Prälaten fielen ihm zu, weil 
ihnen das Erbrecht vorgeltend erfchien *). 


Heinrih 1. Won 1002— 1022. 

Heinrich ift weder zu feinen noch zu des VBaterlandes 
Glück zur Regierung gelangt, wohl aber zum Glück der 
deutfchen Nationalfeinde, der Slaven. Wären nicht fpäterhin 
beffere Zeiten für die Germanen eingetreten, — ed wäre 
Alles verloren gegangen, was ein Heinrich J. ein Dito der 
Große mit fo großer Anftrengung und Glorie errungen und 
die nachfolgenden beiden Herrfcher mit aller Mühe nothdürftig 
behauptet hatten. Er war fein energifcher Charafter, der die 
Stürme des Reiches im Innern und an den Grenzen hätte 
auf die Dauer befhwichtigen und dem deutfchen Wolfe und 
Reiche jene Ruhe und jene Einheit verleihen fönnen, die dem: 
felben feine angeborne intenfive Kraft geftählt und ihm und 
dem Auslande zum Bewußtfein gebracht hätte. Thätigkeit kann 
man Heinrich II. nicht abfprechen: er 309 bald da bald dorthin, 
wohin es die Umftände heifchten, und lag den Staatsgefchäften 
und den Kriegen perfönlicy mit Eifer ob, darin feinen Bor: 
gängern aus fähfifhem Haufe nachftrebend **). Allein er war 
nicht intelligent genug, um felbige richtig zu erfaffen, feine 


*) Die Sachſen riefen auf der Berfammlung zu Werla: Heinricum ... 
jure hereditario regnaturum. 

**) Bol. Thietmar pag. 13: Quicquid in his (Heinrico I. et succes- 
_soribus suis) laudatur, ab aequivoco ejus — — diligeuter servatur 
et post, ut vereor, finitur. 
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Anfchläge glücklich durchzuführen und die Sachen fo beizu: 
legen, daß fie aufs Strengfte, auf immer geordnet gewefen 
und geblieben wären. Daher ewige Unruhen im Reiche felbft, 
ewige Kämpfe an den Grenzen, namentlich in den flavifchen 
Marken. Somit wird denn aud) die Gefchichte die ſes Kaifers 
feine großartigen Anfchauungen darbieten, fondern fich ver: 
flachen in die Darftellung von ewigen Hin- und Herzügen 
ohne Nachhaltigkeit und chne romantifches Intereſſe. 

Nächſt ihm hatte der mächtige und wohlangefehene Mark: 
graf von Meißen, Edard, dem nach gemeinfaner Wahl des 
ganzen betreffenden Volkes in Thüringen auch die herzogliche 
Würde zu Theil geworden war, fih um das Königthum 
in Deutfchland beworben, und durch feine vortheilhaften 
perfönlichen Eigenfchaften — er war tapfer und Flug — 
wäre er deſſelben nicht unmwürdig”gewefen. Eiferfüchtige 
MWiderfacher jedoch, die Söhne ded Grafen Siegfried von 
Nordheim, überfielen ihn bei Nacht, als er zu Pölde (im 
Hanndverfchen) weilte, erfchlugen ihn (am 50. April 1002) 
und befreiten fo Heinrich II. von einem gefährlichen Gegner. 

Diefer Gegner war aber anderweitig in feiner Marf: 
grafichaft Meißen ein gewaltiger, tüchtiger Verwalter derfelben 
gewefen und hatte die Slaven in feinem Gebiete und Die 
fürftlihen VBafallen des Kaiferd in Böhmen und Polen ge: 
börig in Schach gehalten. Kaum ift daher die Kunde von 
feinem Zode zu Boleflav nad Polen gedrungen, als diefer 
eiligft ein Heer zufammenzieht, die ganze Marf des Grafen 
Gero, fo. weit fie auf dem rechten Elbufer liegt, dad Land 
der Auitizier, befegt, dann füdwärts fi) wendet, durch Ver: 
rath Baugen einnimmt mit der ganzen dazu gehörigen Um— 
gegend, dann wieder weftlich bis zur Elbe vorrüdt und Strehla’s 
fid) bemädtigt. Dann berennt er die Burg Meißen und ver: 
fteht einen Theil der Bewohner derfelben, wahrfcheinfich doch den 
flavifchen oder flavifch gefinnten, durdy) Geld zu gewinnen. 
Graf Hermann, der Sohn Edard’3 und Nachfolger deffelben, 
ift eben abwefend: er ift verreift, um feinen gemordeten Vater 
beftatten zu helfen. So nehmen denn Die unruhigen Be: 
ftochenen eines Tages die Gelegenheit wahr, ald der größte 
Theil der Burgmannfchaft auf Zouragirung ausgezogen, und 
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dringen unter der Anführung eines Grafen Gunzelin, eines 
Verwandten Boleflav’s, in die VBorftadt, überwältigen dann auch 
die Hefte felbft und gewähren den Belagerten allein freien 
Abzug. Darauf fenden fie Boten an den Polenfürften und 
entbieten ihn zu fi) und öffnen ihm die Thore. Dieſem fteht 
nun das ganze Land bid zur weißen Effter offen, und er 
nimmt es ein und fichert es durch Befagungen. So war, 
für den Augenblick wenigftens, felbft das Gebiet für Die 
Deutfchen verloren, was einft Heinrich 1. erobert hatte und 
ihnen bis daher Doch noch verblieben gewefen, und bereits 
fhon unter allen flavifchen Groberungen wohl am meiften 
mit deutfchen Anfiedlern befegt und chriftianifirt war. Man 
fiehbt, e8 war nahe daran, daß die Slaven ganz wieder Die 
alten Grenzen ihres ehemaligen Gebiete einbefamen. Es 
war ein wichtiger Montent in der Gefchichte beider Völfer und 
in ihrem Weltfampfe unter einander. Es ftand die glorreiche 
bis zur Dder, bis zur Warthe erweiterte Macht, der Ruhm 
der deutfchen Waffen, die Ehre der Nation, das Gebiet und 
Einkommen des Staatsoberhauptes, vieler vornehmen Beamten, 
vieler hohen Prälaten und geiftlichen Stiftungen theilweife 
oder im Ganzen auf dem Spiele, und mehr noch denn dieſes 
Alles die lichtvollen und glänzenden Erfolge, welche der 
Weltkampf zwifchen den beiden Nationen in den nachfommenden 
Perioden zu Wege gebracht. Und Boleflav war ganz der 
Mann, der von flavifcher Seite diefen Umfchwung der Dinge 
bewerffteligen fonnte. Er war muthig, kühn — daher eben 
fein Beiname, den er in der Gefchichte führt, Chrobri, d. i. 
der Kühne, der Gewaltige, der Großherzige — entfchloffen, 
tapfer, thätig, Flug, verfchmigt, politifch fchlau; er verftand 
vortrefflich die Umftände und die Perfonen zu würdigen und 
zu nehmen und für feine Zwecke zu benußgen, zu rechter Zeit 
mit Kraft und dann wieder zu andrer Zeit mit Nachgiebig: 
feit aufzutreten. Seinem Volke imponirfe er nicht bloß als 
rehtmäßiger Erbe der fürftlichen Gewalt, fondern auch und 
haupffächlich durch feine Intelligenz, durch feinen aufftrebenden, 
Andere mit fortreißenden Geift, durch feine raftlofe Thätig: 
feit, durch feine die Ehre und die Macht der Nation fördern: 
den Handlungen und Thaten. Er lehrte fein Volk fi) fühlen. 
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Daffelbe war von dem Vorgänger Boleflav’s eingeführt worden 
aus einem Zuftande allgemeiner Roheit, ifolirter Befchränft- 
heit, politifcher Dunfelheit und Unbedeutenheit in den Ver— 
fehr mit dem Firchlic) und politifch gebildeten Abendlande, 
dem Zräger einer erneuerten oder fich erneuernden Weltcultur. 
Boleflav hatte dieſes Verhältniß nicht wieder abgebrochen, 
fondern im Gegentheil noch fefter gefnüpft: er ftand wie fein 
Vater noch immer ald Dienftmann unter dem deutfchen Könige; 
er war dem Chriftenthbume, der römifch - fatholifchen Kirche 
zugethan; er war durch Familienbande mit deuffchen Fürften 
verbunden; er hatte ſich überhaupt der germanifchen Bildung 
angefchloffen. Im Innern feines Reiches, das bereits von 
den Duellen der Meichfel bis zu deren Einfluß ins Meer, 
von Krafau bis Danzig, ſich ausdehnte, treten bereits Städte, 
Burgen u. f. w. hervor es iſt ferner in civiliftifcher, Firchlicher, 
militärifcher Hinficht geordnet zu einem fötmlichen Staate. 
Zur Sebftftändigfeit defjelben fehlt nur, daß er fi) vom 
deutfchen VBafallenthum losſagt und den Titel eines Königs 
oder eines unumfchränften Herrfcherd annimmt. Er ift mit 
der militärifchen Zaftif der Deutfchen vertraut geworden durch 
den langen Verkehr mit denfelben; ald Slave und Herr eines 
flavifchen Volfes dürfte er fi) nur an die Spige der Slaven 
gegen Deutfchland hinftellen, und Alles würde ihm zufallen; 
er dürfte nur eine Coalition der vereinzelten Stämme zu 
Stande zu bringen fuchen, und es würde eine Macht erftehen, 
die nicht bloß den unterjochten Stämmen die Freiheit wieder: 
zugeben, fondern auch den Deutfchen eine imponirende Kraft 
entgegen zu ftellen vermöchte, wenn fie wagen follten, die fie 
von ihnen frennenden Naturgrenzen zu überfchreiten und fie 
mit Befnechtung zu bedrohen. 

Den Deutfchen Eonnten diefe für fie fo ungünftigen Ber: 
bältniffe nicht unbefannt und unbeacdhtet bleiben: hierzu waren 
fie zu bedrohlih. Als daher Boleflav ‘jene Länder bis zur 
weißen Elſter einnahm, thaten fich die fächfifchen Großen zu— 
fammen, um ihm entgegen zu freten. Wohl mochte er ein- 
fehen, daß es noch nicht an der Zeit wäre, offen den Kampf 
zu beginnen: er war alfo Flug, fpielte den Zriedferfigen, den 
durch ihre feindfeligen Maafregeln Betroffenen. Als fie da— 
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ber ihm enfgegen rückten, fendet ihnen der Schlaue einen Ab- 
geordneten enfgegen, der ihnen betheuern mußte, er babe 
folhes unternommen mit Gunft und Erlaub des Herzogs 
von Baiern, Heinrich; er wolle in feiner Art den Bewohnern 
der befeßten Känder Schaden zufügen, und wofern Heinric) 
im Reiche je zur Herrfchaft gelangte, würde er defjen Geboten 
in Allem willfahren; wo nicht, fo würde er gern, was ihnen 
dann beliebte, thun. Die deutfchen Fürften glaubten den 
trügerifchen Worten, mochten auch vielleicht durdy Geld ge: 
wonnen fein. So begaben fie fih denn zu ihm perfünlid) 
bin wie zu ihrem Herrn, um ihm ihre Huldigung darzu— 
bringen, und taufchten fo für Die ihnen angeborne Ehrenhaftig- 
feit demüthige Unterwürfigkeit und unwürdige Dienftbarkeit 
ein. Vor der Hand blieb demnach der Polenfürft im Befig 
der Marken. 
In der Zeit gefchah ed wohl auch — die Nachricht da— 
von fteht freilich fehr vereinzelt und hat auch fonft manche 
auffallende Seiten, fo daß fie fchon mehrfach bezweifelt wor- 
den ift*) — daß die Wenden (die Luitizier) fich wieder auf 
der linken Seite der Mittelelbe in der fogenannten Altmarf 
° verbreiteten. in jlavifcher Edler aus der Brandenburg nehm: 
lich, Namens Wilf oder Wulf, d. i. Wolf, war früher auf 
gut Glück zu den Pommern gegangen und dafelbft zu hoben 
fürftlichen Ehren gelangt; nachmals aber aus dem Rande ge: 
trieben, hatte er fich zu dem Könige der Dänen, d. bh. wohl 
zu einem dänifchen Iarl, in dem den Dänen an der Küfte 
der Dftfee unterworfenen Wendenlande, begeben, war von 
denfelben wohl aufgenommen worden und hatte deffen Toch- 
ter geehlicht. Aber des Jarls Söhne fürdhteten durch ihren 
friegerifchen Schwager bei dem etwanigen Abfterben des er- 
ftern aus dem Erbe der Herrfchaft verdrängt zu werden: 
Milf wurde alfo von ihnen angegriffen und gezwungen, das 
Land zu verlaffen. Nachmals Fehrte er aber doch wieder, als 
fein Schwiegervater geftorben war, befiegte feine Schwäger, 
erfhlug fie und wurde mit Aller Zuftimmung Herr des 


*) Bol. Riedel: die Mark Brandenburg 1. B. ©. 21. Dagegen , 
2° Giefebreht: wendifhe Geh. II. B. ©. 7 f. Die Quelle if die 
Vita Viperti cap. 1. 
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Landes. Das Glüd lächelte ihm in häufigen Fehden: er er: 
weitere fein Gebiet, befaß unter andern die Stadt Pos- 
duwlc (Molsfitadt), und als der Zuftand des deutfchen Reiches 
nach Otto's IM. Zode ihm Gelegenheit gewährte, 309 er über 
die Elbe und gewann durch Krieg das balfamer Land, das 
er dann nachmals einem feiner Söhne, dem Wigbert, über: 
lieg. Es ift wahrfcheinlich, daß, in dieſer Periode der Un: 
fiherheit, der Bifchof von Hildesheim darum von dem Kaifer 
die Erlaubniß befam, an der Aller eine Burg zu erbauen „zur 
Verwahrung und zum Schuge gegen die Einfälle und Ver: 
wüftungen der treubrüchigen Slaven.“ (Vergl. v. Raumer’s 
Reg. No. 421.) 

Zu gleicher Zeit regten fich die Wenden an der untern 
Elbe (die Obotriten und Wagrier). Sie fühlten fich durch 
die chriftlichen Amtleute *), mehr ald recht war, bedrüdt und 
glaubten das Joch der SKnechtfchaft abwerfen und fich in 
Sreiheit fegen zu müffen. Ihre Fürften waren dazumal Migi- 
drog und Miftrowoi, unter deren Leitung der Aufftand ent- 
brannte und die Rebellen das ganze Nordalbingien mit Feuer 
und Schwert verwüfteten. Anfangs fcheinen fie gegen die 
‘ Kirche und das Chriftenthum nichts beabfichtigt zu haben: 
wenigftens hatte Miftrowoi während des Krieges feinen Ka- 
pellan bei ſich. Nachmals aber, weil der Fanatismus der 
Menge MWeltliches und Religiöſes vermengte, zogen fie durch 
das übrige Slavenland, verbrannten alle Kirchen und zer= 
ftörten fie bis auf den Grund und ließen auf der rechten 
Seite der Elbe feine Spur des Chriftenthums übrig. Die 
Metropole Hamburg wurde eingenommen und viele Einwoh- 
ner dafelbft aus Haß gegen das Chriftenthum getödtet. Die 
Priefter im Lande umber nebft den übrigen Kirchendienern 
mußten unter mancherlei Martern die Seele aushauchen. Am 
ärgften verfuhren die Wuthentbrannten in Dfdenburg: die 
Priefter wurden bier größtentheild auf der Stelle niederge: 
hauen; fechszig aber, unter ihnen der Propft Dddar, fparten 
fie zu noch größern Qualen auf: fie ſchnitten ihnen das ee 


*) So überfegt gang richtig 2. Rn a. a. D. das lateinische: 
christiani judices. 
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chen ded Kreuzes auf den Köpfen ein, banden ihnen Die 
Hände auf den Rüden und trieben fie fo unter Schlägen 
und andern Mifhandlungen von Ort zu Drt, bis ihnen der 
Athem ausging (2. Juni). Wehnliches foll damals in ver- 
fehiedenen andern Gegenden vorgefallen, und Unzählige den 
Märtyrertod erlitten haben. . 

Mährend diefer Vorgänge an der Mittel: und Nieder- 
elbe hatte der Weltkampf um den deutfchen Thron fein Ende 
gefunden: in Merfeburg haften die Edeln und höchſten Prä- 
laten des deutſchen Volkes den 24. Juli Herzog Heinrich 
zum Könige gewählt, gemäß dem Rechte der Verwandtfchaft *). 
Und wer fi) dabei auch einfand und ihm die Huldigung als 
Dienftmann leiftete, war Boleflav. Ihm lag befonders daran, 
im Befige des Eroberten verbleiben zu dürfen und dazu Die 
fonigliche Einwilligung zu erlangen. Er bot daher bedeutende 
Geldfummen für den Befig der Burg Meißen, die natürlich 
ihm zur Behaupfung feiner Eroberungen den wichtigften Bor: 
fchub leiftete, deren Verluft für die Deutfchen auch hätte den 
Verluſt der betreffenden Länder herbeiziehen müffen. Schlau 
genug war der Plan angelegt. Allein von Seiten des Königs 
ward eine foldye Veräußerung, wie fie e8 auch war, für un- 
vortheilhaft befunden, und Boleflav mit feinem Anfinnen zu— 
rüdgewiefen. Dagegen erlangte er doch, daß der fefte Plag 
feinem nahen Verwandten (Bruder) Gunzelin übergeben wurde, 
während er felbft fogar die Gegenden der Ruitizier und Mil- 
ziener herausgeben mußte**). Die erftere feheint der frühere 
Inhaber, Markgraf Gero II., wieder erhalten zu haben, die 
leßtere blieb, von der dem Markgrafen Gunzelin übertragenen 
Markgraffchaft Meißen getrennt, einftweilen noch der weitern 
Verfügung des Königs vorbehalten, die auch im folgenden 
Sabre (1003) noch nicht erfolgt war, wie man aus dem An- 

*) Bgl. Chron. Halberstad. pag. 23. ed. Schatz. Es fagt bezeich- 
nend: Hinricus dux Bawariae, ad quem summa imperii pertinebat ex 
propinquitate generis regum priorum. 

**) In Zhietmar V, 10. ift die hierauf beziehliche Stelle dunkel, in: 
dem die Beziehung des Pronomens sibi zweifelhaft (vgl. 2. Giefebrecht 
‚a. a. O.). Der grammatifhen Eonftruction nach müßten die Worte 
heißen: während er felbft das Gebiet der Laufiger und Milziener wieder: 


befam. Allein Ddiefer Sinn widerfpricht anderweitigen Beziehungen. 
Sollte nicht sibi für a se ftehen? Dann wäre jede Schwierigkeit gehoben. 
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erbieten ded Königs gegen den Polenherzog, nachdem diefer 
dad Land von neuem befeßt hatte, erſieht (f. nachher). 
Allein ſchon in Merfeburg Fam es zu ernften Händeln 
zwifchen den Polen und Deutfchen, die jedes gute Verhältniß 
binderfen und flörten. Als Boleflav unter der Begleitung 
eines Grafen Heinrich die Stadt verlaffen wollte, reichlich 
befhenft vom Könige, und mit deffen Grlaubniß, lief ohne 
des Königs Befehl und Wiffen eine bewaffnete Menge zu- 
fammen und flürzte fi auf ihn los. Mit Mühe brachte ihn 
der Graf zum äußern Thor hinaus, das gefprengt werden 
mußte. Don den ihm folgenden Soldaten wurden einige 
durch die fie überwältigende Menge geplündert, einige aber 
ſtark verwundet und entrannen nur mit Hülfe des Herzogs 
Bernhard dem Zode. Diefe nehmlich zogen fich, wahrfcheinlich 
aus Furcht vor dem Pöbel, in die Fönigliche Pfalz bewaffnet, 
und auf dad Geheiß, diefelbe zu verlaffen, weigerten fie fich. 
Aus dem Grunde liefen fie, durch ihre eigene Schuld, Gefahr, 
ihr Leben zu verlieren. Boleflav meinte nun, das Ganze 
fei gefhehen in heimlicher böfer Abficht, rechnete folches dem 
Könige zu und faßte darüber fehweren Grol. Er empfahl 
fih daher Heinrih IL, verfprah ihm feft feine Hilfe, 
wofern er deren jemals bedürfe, und reifte eilends der Hei 
math zu. Aber von dem Tage ab, wo er feine Unterwürfig- 
keit befchworen, begann er auch auf böfe Rathfchläge zu finnen 
und felbige nad) Möglichkeit in Ausführung zu bringen. Er 
veranftaltete eine Unterredung mit Heinrich von Schweinfurt, 
einem Gegner des Königs, und fagte demfelben jegliche Unter: 
ſtützung zur Ausführung feiner Anfchläge zu. Und als er auf 
dem Wege nach) der Stadt Strehla kam, ſteckte er felbe 
fofort in Brand und führte eine große Menge Einwohner 
mit fich hinweg. Zurüd aber nach Merfeburg ſchickte er einige 
Abgeordnete und fuchte durch diefelben dem Könige zu ent- 
fremden, wen er nur vermochte. Als folches bald darauf 
zu den Ohren Heinrich’$ gelangte, bat der feine Vertrauten 
inftändig, daß fie die geheimen Umtriebe des Polen erfunden 
und wo möglich defjen Emiffäre einzufangen fuchen follten. 
Den weitern Verlauf der Sache felbft melden uns die 
Duellen nit; aber das Zraurige fehen wir Deutfche dar- 
Heffter, der Welttampf der Deutſchen und Slaven. 13 
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aus, daß fchon damals die deutfche Treue wanfte und für 
Beftehungen und andere Verlodungen zugänglich ward. Für 
-den Markgrafen Heinrih von Schweinfurt und für Die 
ganze Partei, welche fi) demfelben angefchloffen, war die 
Verbindung mit Boleflav von nicht geringem Gewicht; fie 
ward es noch mehr, als der Polenfürft auch die Hand nad 
dem Beſitze von Böhmen ausftredte und ſolches wirklich in 
feine Gewalt befam. 

Hier in diefem Lande hatte feit 999 Herzog Boleflav 
Rothhaar geherrfcht, ein Dienftmann des deutfchen Königs 
oder Kaiferd. Durch Graufamfeiten aller Art hatte er fidh 
bei feinen Unterthanen verhaßt gemadt. Im Jahre 1002, im 
Sommer, fam e8 zu einer allgemeinen offenen Empörung. Die 
Böhmen riefen einen Polen, Wladiwoi, herbei zur Ueber: 
nahme der Regierung. Boleflav fah fi) genöthigt, das Land 
zu meiden und floh zu Deinridy von Schweinfurt. Dieſer hielt 
ihn anfangs als einen Gefangenen, darauf entließ er ihn zu 
Boleflav dem Polenfürften, feinem Verbündeten. Dem gegen: 
über fuchte Wladiwoi feine Herrſchaft dadurch zu fichern, daß 
er fi) dem deutfchen Könige in die Arme warf, dann als 
Vaſall den Eid der Treue leiftete und die Beftätigung als 
Herzog von Böhmen erlangte. Indeſſen raffte ihn fchon im 
Jahre darauf (1003, zu Anfange) der Tod hinweg, und nun 
riefen die Böhmen die Gebrüder Boleflav Rothhaar's, Ulrich) 
und Jaromir, welche fhon früher vor jenem hatten aus Böhmen 
weichen müffen — fie waren nad Deutfchland geflohen — 
zum Throne. 

Während deffen fommt Boleflav, der Polenfürft, mit einem 
zahlreichen Heere und führt mit Gewalt den Boleflav Roth: 
haar nad) Prag zurüd. Jaromir muß von neuem flüchten, 
und die Böhmen find gezwungen, ihren alten gehaßten Herrn 
wieder aufzunehmen und anzuerkennen. Diefer läßt nun 
feiner Rache freien Lauf. Aber folche ungezähmte Graufam: 
feit gereichte ihm bald zum Werderben, und zwar eben durdy 
den, welcher ihn nah Böhmen zurüdgeführt hatte. Die 
Böhmen wandten fih an Boleflav Chrobri felbft um Hilfe. 
Und das Fam diefem nicht unerwünſcht. Boleflav läßt den 
Böhmenberzog bei einem Gaftmahle gefangen nehmen, blenden 
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und nad Polen abführen, eilt dann mit einem Heere nach 
der Hauptftadt Böhmens, wird dott freudig empfangen und 
— nimmt das Land für fih in Befig. Natürlich betrachtet 
er nun auch die dazwifchen liegenden Länder, die der Mil- 
ziener, als feine Beute. Das Polenreih ward ein großes, 
mächfiges Reich, aber für feine Jugend zu groß, zu umfang- 
reich, mit zu weit ausgedehnten Grenzen. Und wenn Bole: 
flav wirkfih ein wahrer Karl der Große gewefen wäre: er 
hätte ed nicht gegen feine feindlichen Nachbarn genügend ver: 
theidigen Fönnen. Nun kam aber hierzu noch der Unwille 
und der Haß über die fo ungerechter Weife vergrößerte Herr- 
haft, jelbft bei den Staven, und machte die gefteigerte Macht 
ſogar unficher in ihren Grundfeften. Und der deutfche König? — 
Er fah mit Beforgnig und mit Verdruß den Zuwachs des 
Gebietes feines Widerfacherd. Indeffen im erften Augenblide 
gebot die Klugheit Nachgiebigkeit und Schonung. Die Feind» 
[haft zwifchen ihm und Heinrih von Schweinfurt fam eben 
zum offenen Ausbruch. Für beide Parteien mußte ein fo 
mächtiger Fürft, wie Boleflav, der von feinem jegigen Länder— 
gebiete aus eben fo nahe Franken und Baiern wie Sachen 
bedrohte, von größter Wichtigkeit erfcheinen. Es Fann daher 
nicht befremden, wenn felbft der König Heinrich feine Geneigt: 
heit fuchte. Er fandte Boten an ihn und ließ ihm fagen: 
wolle fi) der Polenherzog nicht abgeneigt finden, von ihm, 
dem Könige und Lehnsherrn, das neuerdings eroberte Land 
nach altem Brauch ald Zehn zu nehmen und ihm zu huldigen und 
ſich ald treuen Dienftmann zu erweifen, fo werde ihm der König 
wilfahren und ihn im Befige von Böhmen beftätigen; im 
entgegengefegten Falle werde er ihn mit den Waffen heim- 
ſuchen. In ein folches Anerbieten ging der fich fühlende 
Boleflav nicht ein, fondern fandte im Gegentheil Hilfstruppen 
feinem Bundesgenoffen, dem Herzoge von Schweinfurt, und 
zugleich fiel er in eigner Perfon mit einem Heere in die deut: 
fhen Grenzlande ein. 

Seinen alten Verbündeten, den Zuitiziern, mißfiel gewiß 
ebenfalls jene fo unrechtmäßig gefteigerte Macht: fie mochte 
bei ihnen die Beſorgniß erregen, daß Boleflav auch über fic 


berfallen und ihnen ihre Zreiheit rauben fönnte. es er war 
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Chrift, fie Heiden. Hatte er fie doch ſchon von zwei Seiten 
umftrict, im Norden wie im Dften. Jetzt nun war er mit 
dem Könige der Deutfchen zerfallen. Das war ihnen wohl 
ein Grund, fih diefem anzufchließen. Heinrich IT. feierte 
im Jahre 1003 das Dfterfeft zu Quedlinburg. Dahin fandten 
fie demnach) Botfchaft, felbft die Redarier, und die Zuitizier über: 
haupt. Der König nahm fie wohlmollend auf, befchwichtigte 
fie, die bi8 dahin auffäffig gewefen, und machte fie aus Feinden 
zu feinen größten Freunden. Zum Marfgrafen der Nord: 
marf erwählte er nach dem Tode Lothar's deſſen Sohn Wernber, 
während Gero U. noch immer der Dftmark und fomit auch 
der Lauſitz vorftand. Und fo konnte Heinrich feitdem nun 
wieder in Beider Gebieten Schenkungen machen, 3. B. an 
einen gewiffen Volkmar im Gebiete von Zerbft (1005), an 
das St. Mauritiusftift in Magdeburg die Burgmwarte Driezel 
im Gau Moraziani. Sie entrichteten ihm jährlichen Tribut 
und ftellten Hilfstruppen für den Fall eines Krieges, und 
unter der deutfchen Herrfchaft befanden fie fich beſſer, freier 
als unter der ihrer eigenen Gebieter. Aus Zeibeigenen fonnten fie 
im Soldatendienfte, zeichneten fie ſich aus, freie Leute werden *) ; 
auf befondern Zandtagen wurden ihre größern Streitigkeiten 
gefchlichtet, ihre Privatfachen dagegen blieben den befondern 
Gemeinden überlaffen. Der leßtern mochten nun freilich, dem 
Charakter der Nation gemäß, auch in dieſer Zeit gar viele 
fein. Wenigftens wird von zahlreichen glücklichen Fehden 
berichtet, die jener Wil, doch nur in feiner Sphäre, nicht 
mit den Deutfchen, bis in fein hohes Alter geführt habe, 
welche ihn bei dem Volfe in fo großes Anfehen gebracht, daß 
man ohne feine Gegenwart fid) feines Sieges erfreuen, mit 
ihr nie glaubte deffen verluftig gehen zu können. 

In jener Zeit war ed wohl auch, wo der Herzog Bern- 
hard wieder die Obotriten zum Gehorfam zurüdführte durch 
große Verlufte, Die er ihnen beibrachte. Vermuthlich aber 
erfolgte das Ende des Aufftandes dieſes Volkes erft wirklich 
mit oder nad) dem Zode feines Urhebers, Miftewoi, und der: 


*) Die merkwürdige Stelle bei Thietmar VI. S. 152, liefert einen 
treffenden Beweis: hi milites quondam servi nostrisque iniquitatibus 
[fchlechte () politifhe Maafregeln] tunc liberi. 
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felbe ftarb um diefe Zeit in Wahnfinn. Mit der Herrfchaft 
der Deutfchen Eehrten dann auch die firhlichen Anftalten 
wieder. Der Bifhof von Oldenburg, damals Reginbert, 
fheint ebenfalls dahin zurücdgegangen zu fein. Won einer 
Miederherftellung des havelberger Bisthumes dagegen ver: 
lautet nichts, obgleich immer nad) dem Abfterben des einen 
Biſchofs ein anderer gewählt wurde, aber als episcopus in 
partibus infidelium, als Bifchof, ohne feinen Sprengel wirklich 
verwalten zu fünnen. Das brandenburger taucht nach einigen 
Sahren erft wieder auf, wie wir nachher fehen werden. Das 
magdeburger Erzftift wurde für feine anderweitigen Verluſte 
bald reichlich bedacht durch Schenfungen auch im Slaven⸗ 
lande. Es ſchien alfo doch, wie wenn die von Otto dem Großen 
begründeten kirchlichen wie politifchen Einrichtungen bier wieder 
follten Raum gewinnen. Nur um bie füdlihen Marken galt 
eö erft zu flreiten mit den Polen. Gin damals um fo fchwieriger 
Kampf für den deuffchen Zürften, weil er zu gleicher Zeit 
mit Feinden im Reiche felbft zu thun hatte. 

Heinrich zog zuerft (1003 im Sommer) gegen den Mark: 
grafen von Schweinfurt und verjagte ihn aus Franken. Der 
flüchtete nad) Böhmen. Während deffen machte fein Ver- 
bündeter Boleflav einen Verfuch, dem Könige’ eine Diverfion 
zu bereiten, und trachfete Meißen in feine Gewalt zu befommen. 
Er forderte den Markgrafen Gunzelin, feinen Bruder, auf, 
er follte, feinem frühern Verfprechen gemäß, ihm die Fefte 
überliefern. Diefer indeffen Iehnte den Antrag ab, freilich 
nicht aus Treue gegen den König, fondern aus Furcht vor 
den Kriegöleuten deffelben, die um ihn und in feiner Nähe 
waren und ihm beim Eingehen in die Umtriebe des Polen 
Leben und Eigenthum gefährdeten. Boleflav mußte zufrieden 
fein, den lomatzſcher Gau auf dem linfen Elbufer zu verwüften. 
Um ihn dafür zu beftrafen und das Land der Milziener ihm 
wieder zu nehmen, entbot der König noch zu Ende deſſelben 
Jahres (den 25. December) feine Thüringer und Sachen 
zu einem Feldzuge für das Fünftige Iahr nach dem Lande 
der Milziener. Schon bald nach dem zweiten Februar brad) 
man auf, der König an der Spige. Derſelbe wollte die 
Burgen, welche Boleflav beſetzt hatte, erobern. Aber ein 


198 


firenger Winter hemmte die Unternehmung. Man ließ die 
feften Pläße bei Seite, verheerte das offene Land unter 
großem Blutvergießen und unterwarf fi) fo wenigftens die 
Bewohner. Darauf ging Heinrih nah Merfeburg zurüd, 
um für den Sommer eine erfolgreichere Erpedition zu unter: 
nehmen, nachdem er längs der Elbe Grenzhüter angeftellt 
hatte, Sachfen zu bewahren und die Raubzüge des Boleflav 
abzuwehren, den Polen felbft aber zu beunruhigen. Mittler 
Meile unterwarf fi) Heinrih von Schweinfurt aus freien 
Stüden und gewährte folchergeftalt dem König freiere Hand. 
Derfelbe z0g darauf nach Italien. Aber im Juli war er fchon 
wieder im nördlichen Deutfchland und rüftefe fi) von neuem 
und zwar zu einer Heerfahrt gegen Boleflav felbft. Zu 
Merfeburg fammelte fi die Armee Ob der Marſch nad 
Polen oder nad) Böhmen gehen follte, ward ftreng geheim 
gehalten. Der König that, wie wenn er das Erftere beab- 
fihtigte: er ließ auf der Mittelelbe ale Schiffe zufammen: 
bringen. Allein plötzlich wandte er fi) mit dem Heere nach 
Böhmen. Boleflav hatte es nicht an Vertheidigungsmaaß- 
regeln fehlen Iaffen. Aber die Stimmung im Lande war 
gegen ihn. As nun Jaromir und Ulrich vor dem deut— 
Then Heere berzogen, fielen ihnen die Böhmen zu, öffneten 
freiwillig die Grenzburgen oder erfchlugen die polnifchen Be- 
fagungen darin. Dem Könige war der Weg nad) der Haupt» 
ftadt angebahnt. Diefe zu retten eilte Boleflav herbei. Allein 
ein Aufftand der Bewohner felbft zwingt ihn mit feinen Sol- 
daten den Ort und dann das Land zu verlaffen. Als Iaromir, 
Zags nachdem der Pole Prag verlaffen, dort anfommt, wird 
er mit Freuden und Jubel aufgenommen und zum Herzog 
ausgerufen. Er verhieß Verzeihung für alles Vergangene 
und gelobte die Rechte des Volkes aufrecht zu halten. Bald 
langte auch der deutfche König an und hieß gut, was gefchehen. 
Dann zog er, von Jaromir und deſſen Schaaren ald Bundes: 
genoffen begleitet, unter großen Befchwerden in die Kandfchaft 
der Milziener und berannte und belagerte Baugen an der 
Spree. Die polnifche Befagung ergab fich aber erft auf aus— 
drücliches Geheiß des Boleflav gegen das Verfprechen freien 
Abzuges. Der König legte eine deutfche Befabung in die 
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ftärfungen und zog dann heim mit dem übrigen Heere, das 
von Anftrengung und Mangel ziemlich erfchöpft war. Aber 
ed war doch mit einigem glüdlichen Erfolge gefämpft worden. 
Um denfelben zu fihern und wo möglich zu fleigern, auch 
weil der Haß gegen Boleflav noch Feinesweged geftilt war, 
erging im Sommer des nächſten Jahres (1005) ein neues 
Aufgebot durch ale Gaue ded Reiches. Leigfau war der 
Sammelplaß für das Heer. Den 15. Auguft brach der König 
felbft von Magdeburg auf, ordnete die Schaaren und rüdte 
mit ihnen ins Feld. Glücklich gelangte er nach Dobrilugf 
in der Niederlaufig. Hier vereinigfe ded Königs Schwager, 
der Pfalzgraf Heinrih, und der Herzog Iaromir fih und 
ihre Schaaren mit dem Föniglichen Heere. Der König wollte 
auf geradem Wege nad) dem feindlichen Lande; allein vom 
Polenherzoge beftochene Wegweifer führten das Heer irre, fo 
daß es erft nach einem langwierigen Marfche bei der Spree 
ankam, wo ein Lager aufgefchlagen ward. Hier zeigte fich 
zuerft der Feind: es Fam zu einem Gefechte, in welchem 
mehrere treffliche Krieger der Deutfchen fielen. Allein es 
waren doch nur fehwache Haufen, die der Feind vorgefchoben: 
das eigentliche Heer der Polen unter Boleflav’s eigener An: 
führung Tagerte in der Gegend von Kroffen an der Dder. 
Dahin rüdte der König vor und Fam an den Fluß, nad): 
dem Tages zuvor auch die luitiziſchen Hilfstruppen angelangt 
waren. Man verfuchte eine Schiffbrüde zu Stande zu bringen. 
Mittler Weile fand man eine Fuhrt, und die Deutfchen feßten 
hinüber ; die Polen zogen fich zurüd, die Deutfchen ihnen nad); 
den 22. September erreichten die letztern die Abtei Meferig 
und bald darauf gelangte man in die Nähe von Pofen, ohne 
daß es zu einer Schlacht gefommen wäre. Hier, zwei Meilen 
von der Stadt, ward Halt gemacht. Das Heer vertheilte 
fih um zu fouragiren, wobei ed durch die im Hinterhalte 
lauernden Polen, manchen empfindlichen Verluſt erlitt, die nur 
Fleine, aber für die Deutfche um fo verderblidhe Angriffe 
wagten. Es war Died das erfte Mal, daß das Land von 
einem germanifchen, feindlichen Heere heimgefucht wurde: fo 
weit war noch fein Feldzug gegangen. Aber den Feind fo 
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mitten im Zande zu haben und zu fehen, wie daffelbe fo ver- 
wüftet wurde, brach den Trotz Boleſlav's: er bat um Frieden. 
Auf feinen Antrag Fam der magdeburger Erzbifhof Tagino 
aus dem deutfchen Lager nebft andern Vertrauten des Königs 
nach Pofen, den Vertrag zu vermifteln, der endlich unter, für 
die Deutfchen ehrenvollen Bedingungen zu Stande Fam. 
Selbige find zwar in den Quellen nicht geradezu angeführt; 
doch erhellt aus anderweitigen Andeutungen: Boleflav trat 
Böhmen an Jaromir, das Land der Milziener an das deutfche 
Reich ab und behielt nebft Polen Ehrobatien, Schlefien und 
Mähren, alfo ein Land, noch immer groß genug, um feinen Herr- 
her zu einem der mächtigften der damaligen Zeit zu machen. 
Und dadurch, dag ihm Mähren überlaffen wurde, ward die 
Vertheidigungs- und Angriffslinie zwifchen dem deutfchen und 
polnifchen Reiche auch auf diefes Land ausgedehnt und die 
Bewachung der Grenze für die Deutfchen um fo fchwieriger. 
Dem jedesmaligen Baiernherzog lag folches Amt feitdem 
ob. König Heinrich untergab die neue Provinz (das 
Milzienerland) dem Markgrafen Hermann von Thüringen, 
Eckard's Sohne und Boleſtav's Eidam. Er hatte den 
Ruhm, faft fämmtliche Marken Otto's des Großen wieder 
bergeftellt zu fehen. Freudig kehrte das Heer nach der Hei: 
math zurüd. 

Während der König abwefend gewefen, hatten im Rüden 
defjelben Mehrere Unruhen geftiftet und die öffentliche Sicher: 
beit gefährdet, darunter auch Slaven in der Altmark. Als 
er daher zurüdgefommen, fuchte er mit aller Macht die ge- 
wünfchte Ruhe herzuftellen und die Urheber der ganzen Nichts: 
würdigkeit auszuroften. Zu dem Ende ließ er unter Andern 
auch die vornehmen Slaven Boris und Niefemeufchel in 
Walsleben mit ihren übrigen Anhängern hängen. Außerdem 
verkehrte er oft mit den Slaven in der Stadt Werben an ' 
ber Elbe und handhabte mit Kraft feine Fönigliche Gewalt. 
Die Feſte Arneburg, die früher vermüftet worden, erneuerte 
er zum Schuße des Landes und ftellte den Bewohnern wieder 
zu, was. lange von da ungerechter Weife ihnen geraubt ge- 
weſen war. Zugleich verbot er, gemäß einem Synodalbefchluffe 
der Kirche, unerlaubte Heirathen (mit Slaven? mit Heiden?) 


201 


einzugehen und Chriften an Heiden zu verfaufen. Das Alles 
gefhah noch im Jahre 1005. 

Betrachtet man jenen Frieden, den Heinrich I. mit 
Boleflav I. von Polen gefchloffen hatte, genauer, fo kann es 
Keinem entgehen: er war für beide Theile höchft unbequem 
und nachtheilig. ES zeigte fi) nur zu bald und zu Deutlich, 
daß er in Mebereilung gefchloffen worden war. Am unzu« 
friedenften waren die Böhmen, welche allerdings an Mähren 
viel verloren hatten, und deren alte Freunde, die Luitizier, 
denen wahrfcheinlich der nachbarliche Polenfürft fehr auf dem 
Naden faß. Beide fahen daher gern, wenn der Friede rückgängig 
gemacht würde. Als nun der König im Jahre 1007 Hof: 
lager in Regensburg hielt, kamen Abgeordnete des Jaromir 
und der Stadt Livilni aus dem Luitizier-Lande unaufgefordert 
und berichteten, Herzog Boleflav gehe mit mandyerlei feind- 
feligen Entwürfen um; fie felbft fuche er zur Ausführung 
derfelben mit Schmeichelworten und mit Geld zu verloden. 
Sie ftellten dem deutfchen Könige vor, er werde nie über 
ihre Lande mit Sicherheit Herr fein fünnen, wofern er noch 
länger mit Boleflav in Frieden verblieb. Und allerdings 
mochte der Polenfürft nichts weniger denn ruhig fich verhalten. 
„Nach mehrjährigen Anftrengungen und glänzenden Erfolgen fah 
er ſich jegt alles Gewinnes beraubt: Böhmen war verloren ; 
die Laufig, die andern von ihm eroberten deutfch » flavifchen 
Grenzmarken hatte er jeßt wahrfcheinlich herausgeben müſſen; 
er fand fi) den Deutfchen gegenüber in feine frühere Lage 
zurückverſetzt. Das Fonnte ein unternehmender Fräftiger Cha— 
rafter, wie er doch war, unmöglich in Ruhe erfragen. Wir 
finden, daß er fogleich nad) jenem Frieden, wenn auch nicht 
offen, fo doch heimlich, einen neuen Kampf gegen die Deut: 
fchen vorzubereiten fuchte. Die flammverwandten Nachbarn 
ftrebte er an fich ziehen: Verſprechungen, Geldfpenden follten 
die Zuitizier und SJaromir, den Böhmenherzog, gewinnen. 
Es läßt fi annehmen, daß er ſchon jeßt, wie es fpäfer in 
der That gefchah, Die allgemein flavifchen Intereffen gegen 
die Herrfchaft der Deutfchen anzuregen gefucht, fich ald Ver: 
fechter derfelben dargeftelt haben wird‘*). Der Anfang der 

*) 9. Röpell a. a. O. ©. 122 f. 
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Idee eined Panflavismus, gegenüber den Deutfthen! Der 
König, obwohl er die Falfchheit des Gegners Fennen mochte, 
ging vorfichtig, doch nicht fogleich in die Anregungen der 
Bundesgenofjen ein: er hielt mit feinen Fürften erft Rath, 
hörte von dieſen auch Aeußerungen enfgegengefegter Art. 
Dann ward indeffen befchloffen, des Boleflav eignen Schwie 
gerfohn — der Polenfürft hatte alfo auch verwandtfchaftliche 
Verhältniffe mit den deutfchen Fürften angefnüpft, natürlic 
um für fi daraus Nugen zu ziehen — den Grafen Her: 
mann zu ihm zu fenden und ihm den Frieden auffündigen 
zu laffen. Boleflav erfuhr vorher von diefer Gefandtichaft 
und nahm den Grafen nicht eben wohl auf, den er früher 
zu fich freundlich eingeladen hatte. Nachdem er den Antrag 
vernommen, entfchuldigt er fic) des Mehrern und fagt endlich: 
„Shriftus, der Zeuge von Allem, mag wiffen: Alles, was id 
nachmals thun werde, werde ich wider meinen Willen voll 
führen.“ Er fammelt darauf ein Heer, rückt mit demfelben 
verwüftend durch das deutfche Slavenland bis in den Gau 
Morzahne an das Elbufer in der Nähe von Magdeburg und 
Löft die Freundfchaft, welche er früher in Chrifto mit den 
Bewohnern diefer Stadt eingegangen, durch feindliche Härte. 
Bon da fam er zur Stadt Zerbft. Deren Einwohner fhredt 
er theils, theild verlockt er fie durch fanftes Zureden. Sie 
ergeben fih, und — er fihleppt fie mit fort und in Feſſeln 
vornehme tapfere Männer aus fähfifhem Geblüte, Ludolf, 
Zadi u. m. U. Die Deutfchen hörten von dem Ganzen, 
famen aber zu fpät und verfolgten zu fäumig den Feind, an 
ihrer Spige der Erzbifchof von Magdeburg. Er wußte dich 
Alles zuvor, hatte aber nicht gute Vorkehrungen getroffen. 
ALS fie nun nad Jüterbogk famen, meinten die Klügften, es 
fei nicht gerathen, mit einer fo Eleinen Schaar die Feinde zu 
verfolgen, und man fehrte um. Boleflav aber bemädhtigt 
fi) von neuem der Gaue Laufig, Zare (Sorau) und Selpuli 
und berennt Baugen, das von Deutfchen befegt war. Die 
Feſte mußte fich ergeben, obwohl die Befagung fich lange und 
tapfer wehrte, da Feine Hilfe von den ſäumigen Deutfchen 
anfam, denen diefer Krieg nicht recht genehm fein mochte. 
Boleſlav hatte in den deutfchen Stavenländern, um welde 
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es fich handelte, die Dberhand nach geringen, nur mit Schnellig- 
feit ausgeführten Anftrengungen. Das gefchah Alles im 
Laufe des Jahres 1007, und — dem Boleflav gefchah nichts 
von Seiten der Deutfchen. Der deutfche König hatte nicht 
für rechte Maaßregeln geforgt und war anderweitig zu fehr 
befchäftigt. Dazu fam, daß die Markgrafen an den flavifchen 
Grenzen ihre Schuldigfeit nicht thaten, fondern, in Privat: 
feindfchaften verwidelt, ihre Aemter vernachläfligten. Gunzelin 
von Meißen lag mit dem Markgrafen (ded Milzienerlandes), 
Hermann feinem Bruder, in Streit: Einer befehdete den Andern; 
ja! der erftere hielt es jeßt wieder viel mehr mit dem Polen- 
berzog als mit dem Könige. Und Markgraf Wernher an 
der Mittelelbe, in der Nordmark, lag im Hader mit einem 
Grafen Dedo, dergeftalt, daß er diefen fogar mordete (1009). 
Hier fah ſich denn der König veranlaßt Fräftig einzugreifen. 
Er feßte den Werner ab und ernannte an feine Stelle den 
Sohn des chemald (im Jahre 983) abgefegten Marfgrafen 
Thietmar (Weihnachten des Jahres). Und als er im fol- 
genden Jahre (1010) zu Merfeburg einen Reichstag hielt, 
kam auch das Einverftändnig des Markgrafen Gunzelin mit 
dem Polenherzoge zur Sprache. Die verfammelten Zürften 
erkannten felbigen für fchuldig, empfahlen ihn jedoch der könig— 
lichen Gnade. Gunzelin ward feines Amtes für verluftig 
erklärt und der Haft des Bifchofs von Halberftadt übergeben. 
Die Burg Meißen befam eine verftärfte Befagung und als 
einftweiligen Commandanten einen gewiflen Friedrih (von 
Eilenburg), der bald nachher durch einen Grafen Brun ab- 
gelöft wurde. Das Marfgrafentyum indeffen erhielt Feiner 
von diefen beiden: durch Werwendung der Königin und des 
Erzbiſchofs Tagino Fam es an den Grafen Hermann von 
Thüringen, dem früher das Milzienerland zuertheilt worden, 
den Sohn des frühern Markgrafen aus gleichem Stamme, 
Eckard's I., der aber, feit Boleſlav daſſelbe eingenommen, 
ohne Marfgraffchaft war. Hermann machte fi auch fofort 
— es war im Sommer deffelben Jahres — begleitet von 
einem Föniglichen Abgeordneten, der ihn in fein neues Amt 
einführen follte, auf den Weg nad der Hauptburg feiner 
Marfgraffchaft, nach Meißen. Und ed war hohe Zeit, daß 
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er Fam, fonft war die Burg verloren. Am Zage vorher 
war früh Morgens eine große Schaar Polen uber die Elbe 
aefeßt und heimlich) vor das Thor der Fefte gerüdt. Ihr 
Verrath war vorbereitet. Zwei Burgmwächter in der Vorftadt 
(Vethenici) fpielten die WVerräther und dienten als Führer 
bei dem Unternehmen. Herzog Boleflav harrfe ungeduldig, 
zwifchen Furcht und Hoffnung ſchwankend, auf den Erfolg 
in Baugen. Allein feine Krieger fanden das Thor verſchloſſen 
und mit Soldaten befegt. Sie zogen ſich alfo unverrichteter 
Sache zurüd, ihrem Fürften zu großem Verdruß: er fah ſich 
in feiner Hoffnung getäufht. Denn Meißen war und blich 
in jenen Zeiten für beide ftreitende Parteien ein äußerſt 
wichtiger Punkt. Am nächſten Morgen z0g Hermann, der 
neue Markgraf, in die Feſte ein, und das Erfte, was er that, 
nachdem er allen feinen perfönlihen Gegnern Verſöhnung 
angelobt, war, daß er die beiden verrätherifchen Vethenici 
binrichten ließ: fie bezahlten ihre Frechheit mit ihrem Blutes 

Um die Zeit, mitten in diefen Kriegsläuften zwifchen 
Deutfchen und Polen, gefchah es auch, daß Boleſlav bereits 
(1009) feine Hand nach der Füniglichen Krone, mithin nad) 
der Unabhängigkeit vom deutfchen Reiche, auöftredte. Zwei 
Mönche, Benedict und Johannes, waren im Sabre 1002 
von Rom ber nad) Polen gekommen, um das Werk der 
weitern Verbreitung des ChriftentHumes unter dem polni- 
ſchen Volke zu betreiben. Den Erzbifhof Bruno beglei- 
teten fie nicht nach Ungarn oder fpäter nach Preußen, 
wo bdiefer im Jahre 1009 den Märtyrertod erlitt. Nach 
deſſen Tod hielten fie fih nicht mehr für befugt umd 
vermögend genug, die hriftliche Lehre zu verfündigen, und 
gingen deghalb damit um, Jemanden nach Rom zu fenden, 
der die päpftliche Erlaubniß für fie nachfuchen und ihnen 
einige Gehülfen zum Miffionsgefchäft zubringen follte. Al 
Boleflav von ihrer Abficht Kunde erhielt, lag er ihnen drin- 
gend an, nicht einen Abgeordneten nach Rom zu fehiden, 
fondern felbft dahin zu gehen, dem Papfte große Geſchenke 
von ihm zu überbringen, ihm felbft dagegen von jenem die 
königliche Krone zu verfchaffen. Sie weigerten fich aber deſſen 
und — wurden in der Nacht darauf in ihrem Kloſter ermordet 
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von Raubmördern, die ihnen das Reifegeld rauben wollten. 
So ward Bolerlav einer großen Hoffnung verluftig. Das 
hätte allerdings feinem Anfehen ein noch größeres Gewicht ver- 
liehen und feine Selbftftändigfeit vielleicht wahrhaft begründet. 

Nachdem der König von Deutfchland die politifchen Verhält- 
niffe auf die oben bemerkte Weife in den Marken geordnet und 
für das nächfte Frühjahr (1010) einen Feldzug gegen den Polen: 
herzog angefagt hatte, nahm er ſich in etwas auch der kirch— 
lichen Verhältniffe an. Der damalige Bifhof von Branden- 
burg mochte vieleicht dem- neuen Markgrafen der Nordmarf 
und der Macht defjelben zu wenig zufrauen, und zugleich 
ſah er fi) noch immer nicht im Stande, mit Kraft feine 
Ginfünfte (den Zehnten) aus feinem Sprengel einzutreiben, 
Die Föniglihen Vögte mochten ihre Schuldigfeit nicht thun 
oder durch Härte ihre Untergebenen bedrüden und er: 
bittern. Heinrich fah fich daher veranlaft, das Bisthum 
unfer feinen befondern Schu (sub sui mundiburdii defen- 
sione) zu nehmen, d. h. zu verfprechen mittelft einer befondern 
Urkunde, es mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln zu 
verfheidigen, von feinen Feinden zu faubern und namentlich 
auch dafür Sorge zu tragen, daß die ihm zugeftändigen Ein: 
fünfte richtig eingingen. Zu legterem Ende geftattete er von 
nun an dem Bifchofe und feinen Nachfolgern die Freiheit, 
fie follten gleich den Bifchöfen in Sachſen ſich ihre eigenen 
Vögte, im ganzen Bezirke ihres Sprengels, fo wie es ihnen 
genehm fein würde, wählen und über den Zehnten ihres Bis- 
thumes frei verfügen können zum Beften ihrer Kirche. Das 
heißt ohne Zweifel nichts Anderes als: fie follten fich felbft 
aus den Häupklingen der Eingebornen in Städten und Dör— 
fern, die ihnen den Zehnten erhöben, auserfehen und diefen 
dafür wohl einen Theil ald Befoldung überlaffen dürfen; 
wobei gewiß im Hintergrunde der Zweck lag, die Eingebornen 
jelbft für die Sache zu gewinnen und dadurch wenigfteng 
einigen Nugen von den übrigens wohl beinahe ganz verlornen 
Einkünften des Bisthumes zu ziehen. Zugleih muß die 
Anordnung ald Beweis dienen, daß die Fatholifche Kirche in 
gegenwärtiger Zeit doch wieder einigen Einfluß auf die 
Wenden in diefen Gegenden gewonnen. An eine wirkliche 
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Rückkehr des Bifchofs in feinen Sprengel ift indefjen darum doch 
noch nicht zu denken gewefen, obwohl der König Burgwarten 
auf dem rechten Elbufer in Befig hat und über fie zu ver- 
fügen im Stande ift, 3. B. über Driezel im Gau Morzahne 
in Bernhard's Marfgraffchaft (vgl.v.Radmer. Reg. No. 405): 
dazu war der Aufenthalt im Wendenlande noch zu unficer, 
auch in der Brandenburg. Solches zeigte ſich Furz darauf, 
im Sabre 1011, als die Deutfhen einen neuen Heereszug 
gegen den Polenfürften unternehmen. 

Er gefhah mach Pfingften, die Zufammenfunft der 
- Dienftmannen zu Belgern an der Elbe in dem Gebiete dei 
Markgrafen von der Dftmark, Gero's I. Es ſtellte ſich auch 
der böhmifche Fürft Saromir ein. Da gingen der Herzog 
Bernhard II. von Sachſen — denn Bernhard I. war zu 
Anfange des Jahres geftorben — und der Dompropft Walther 
von Magdeburg voraus, um den Boleflav umzuftimmen und 
den Frieden zu vermitteln. Nachdem fie feine‘ Bedingungen 
vernonmen, kehrten fie zurüd. Wahrfcheinlich waren jene 
nicht annehmbar, denn der Heeredzug ging weiter vorwärfe. 
Alles ward auf dem Wege, wenn fchon in Zreundee 
Lande, im Gebiete ded Markgrafen, verheert, Einiges auch 
mit Feuer, und der König hinderte oder beftrafte es nicht. 
Darauf Fam das Heer in die (Ober-) Laufiß, an deffen Grenze 
die Stadt Ierina lag. Hier wurden zwei Brüder, Slaven 
aus dem Havellande und aus der Burg Brandenburg, auf 
gefangen, welche zum Boleflav gegangen waren, um ihn ge 
gen den König aufzuhegen; man wünfchte alfo dafeldft nicht 
den Frieden, vielleicht eben darum, weil jene Maafregeln 
wegen der Erhebung des Zehnten den Bewohnern der Land: 
Schaft nicht zufagten. Beide waren auf der Rückreiſe und 
geriethen nun felbft offen in die Schlinge, welche fie heimlich 
den Deutfchen geftelt hatten. Ueber Mehreres verhört, wol- 
ten fie nichts von alledem befennen. Dafür Fnüpfte man fie 
beide auf einem Hügel auf. | 

Auch diefer Feldzug follte für die Deutfchen erfolglos 
enden. Der König ward frank und ebenfo der ihm traute 
Erzbifchof von Magdeburg. Da gingen die Fürften zu 
Rathe, was in Bezug auf die begonnene Heerfahrt gethan 
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werden follte. Endlich fand man es fürs Klügfte, der Kö— 
nig füllte mit einigen Bifchöfen und dem franfern Theile des 
Heeres zurüdfehren, die übrigen bleiben und das feindliche 
Land, den filenifchen und dinedefifhen Gau (am Bober und 
um Nimtfch ber gelegen) zu verwüften. Und fo gefchah es. 
Man rüdte bis über Glogau vor, wo fi) der Polenherzog 
aufhielt. Er ließ fie ruhig vorbeizichen, indem er von der 
Witterung Nachtheile für das feindliche Heer erwartete. Al: 
fein er täufchte fih hierin. Die Deutfchen, obwohl fie 
häufig durch Ueberſchwemmungen aufgehalten wurden, fügten 
den Polen doch weit umher großen Schaden zu. Dann, als 
Alles in der Umgegend verwüftet war, fehrten die Böhmen 
in ihr Land, das übrige Heer durch dad Gebit der Milzie- 
ner zurüd an die Elbe und von da nad) Merfeburg, wo 
König Heinrich verweilte. Außer Beute hatte man nichts 
gewonnen und außer Verwüftungen im feindlichen Lande nichts 
ausgerichtet. Boleflav aber ftand fo mächtig da, daß Die 
Damals gegen den König aufrührerifchen Baiern Gefandte mit 
Geſchenken an ihn abfhidten, um ſich mit ihm in Verbindung 
zu fegen und gemeinfchaftlic Heinrich I. entgegen zu arbei- 
ten. Diefe Gefandten wurden bei ihrem Durchzug durd) 
Böhmen von Jaromir aufgefangen und niedergemeßelt. 

Heinrich) war unterdefjen von feiner Krankheit genefen 
und wollte wenigftens den Beſitz der Laufig (Nieder-Lauſitz) 
fih und feinem Markgrafen (Gero 1.) gefichert wiffen. Er 
befchloß daher die Feftung Lebuſe wieder aufzubauen, welche 
Heinrich I. zerftört hatte (vgl. oben ©. 104). Zu Ende des 
Januars im Jahre 1011 ging etliche Kriegsmannfchaft dahin 
ab; in vierzehn Tagen war das Werk vollbradht, man ließ‘ 
1000 Mann als Befagung zurüd — für einen fo geräumi« 
gen Plag viel zu wenig — und zog dann wieder heim. 
Viele Vertraute des Königs haften das ganze Unternehmen 
widerrathen: es werde fein Frucht fragen, fondern vielmehr 
den Deutfchen Unheil bringen. Der Drt war viel fo fern von 
der Elbe belegen; man fonnte ihm nicht ſchnell genug zu 
Hilfe eilen, wenn er von dem Feinde belagert wurde; es war 
ein verlorner Poften. Was jene geahnet, ift im nächften 
Sahre in Erfüllung gegangen. 
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In eben dem (1012.) Jahre geſchah in Böhmen eine 
Revolution. Der Herzog Iaromir dafelbft war zwar, fo 
fcheint es, ein redlicher und gutmüthiger Mann, jedody von 
geringen Geiftesgaben und ſchwach von Charafter. Kein 
Wunder, wenn unter diefen VBerhältniffen fein begabterer und 
feidenfchaftlicher Bruder, Ulrich oder Othelrich, lieber zu 
berrfchen wünfchte und eine Empörung anzeddelte. Am Char: 
freitag brach ſolche los. Ulrich bemächtigte ſich der oberften 
Gewalt und nöthigte Iaromir, aus dem Lande zu fliehen 
und bei feinem bisherigen Feinde, dem Polenherzoge, Si- 
cherheit zu fuchen. Denn beim Könige war er wegen jener 
an den bairifchen Gefandten verübten Gewaltthat in Ungnade 
gefallen, man weiß nicht, inwiefern? da ihm doch diefelben 
zur Hinrichtung überlaffen worden waren. Und als er fi 
fpäter an denfelben wandte und um Gnade flehte, ward er 
‚mit der Verbannung aus feinem Neiche und mit gefänglicher 
Haft beftraft, im Jahre 1013 fogar feinem Bruder ausge: 
liefert, der ihn in eine Burg ſteckte. Sicherlich hat ſich 
hierbei König Heinrich eine große Unredlichfeit zu Schulden 
fommen laffen *) und ein Beifpiel feines ſchwachen Charafe 
ters gegeben. 

Im Sommer 1012 (auf dem 24. Juli) ward wieder 
eine Heerfahrt gegen Boleflav angefegt. Mittler Weile hatte 
fich diefer näher der Grenze begeben, nach Sciciani, rechts 
der fhwarzen Elfter, und zu Friedensunterhandlungen be: 
reit erklärt. Darauf ging der eben gewählte Erzbifchof 
Walther von Magdeburg — Zagino war den 9. Juli geftor 
ben — zu ihm, wurde auch chrenvoll aufgenommen und 
nach einem Aufenthalt von zwei Nächten reichlich befchenft 
entlaffen, allein ohne etwas ausgerichtet zu haben. Wollte 
Boleflav die Deutfchen bloß binhalten? Es verfammelte ſich 
daher das deutfche Heer an dem beftimmten Tage, und zwar 
bei Zribens (Schrenz bei Halle?), und zog von da hinauf 
nach Belgern. Allein nad wenig Tagen achteten die Für- 
ften es für gerathener, den Zug nicht weiter auszubehnen, 

*) Thietmar, p. 186: in immensa caede Bavariorum — — tru- 


cidatione sibi commissorum et non aliqua regis infidelitate talem 
promeruit ultionem [Jaromir]. 
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fondern die Mark tüchtig mit Grenzpoften zu verftärfen. So 
löfte fih das Heer auf. Wenige Tage nachher (am 18. 
Auguft) trat in Folge heftiger Negengüffe der Elbftrom über 
feine Ufer. Als Boleflav folches vernahm und erfannte, daß 
nun Die Deuffchen von der linken Seite ber dem rechten 
Ufer Feine Hilfe leiften fonnten, brach er auf und zog vor die 
Feſte Lebufa. Die Befagung war zu fhwah, um Wider: 
ftand leiften zu Fünnen: am 20. Auguft wird die Fefte ge— 
nommen unter großem Blutvergießen der Deutfchen, geplün- 
dert und angezündet, worauf der feindliche Haufe ſiegreich 
mit feinem Dberhaupte fröhlich heimfehrte mit ungemeiner 
Beute. So war denn wieder nichts gewonnen, fondern im 
Gegentheil verloren worden. 

Im Herbfte des Iahres wurde der Friede von Seiten 
der Slaven auch an der Mittelelbe in der Altmarf geftört, 
fo daß der König nad) der Arneburg ging, dort die Slaven 
zufammenfommen ließ, mit ihnen Vieles verhandelte und die 
Ruhe wieder feftigte. Nicht minder hatte er zu Anfange des 
folgenden (1013) Jahres den Schmerz, mehrere Große 
feines Reiches mit dem feindlichen Polenherzoge in geheimen 
Verbindungen zu fehen: es waren dies der abgefegte Mark— 
graf Werner und Edard, ein- Bruder des Marfgrafen Her: 
mann von Meißen, alfo gerade foldhe Männer, die dem Sla— 
venthume hätten recht abhold fein follen. Es ward ruchbar, 
- daß fie ohne Erlaubniß zu Boleflav reiften, dorf für Hein- 
rih Nachtheiliges fprächen, heimlich aud) von da oftmals 
Botfchaft empfingen. Dies erregte Verdacht: fie wurden 
vorgefordert vor die Fürftenverfammlung, und als fie nicht 
erfchienen, fondern alle ihre Mittel, die ihnen zu Gebote ftan- 
den, zufammenrafften, um ſich der höchften Autorität zu wi⸗ 
derſetzen, wurden ſie geächtet. Nachmals haben ſie jedoch 
ihre Unterwerfung dem Könige erklärt und Gnade gefunden. 
Aber man fieht, in welchem traurigen entfi ttlichten Zuſtande 
damals die Großen unſers Volkes waren; wie wenig ſie das 
nationale Intereſſe ſuchten, indem ſie ſogar mit dem größten 
und gefährlichſten Feinde des Reiches conſpirirten. 

Solche trübe Erfahrungen mußten dem Könige den Frie— 


den unter jeder Bedingung wünſchenswerth machen. Aber 
Heffter, der Weltkampf der Deutſchen und Slaven. 14 
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auch Boleſlav fehnte fich darnach, weil er von der entgegen: 
gefeßten Seite feines Reiches, von Rußland her in Anſpruch 
genommen wurde und es erfprieslich finden mußte, felbft 
durch Deutfche verftärft zu werden zu dem bevorftehenden 
Feldzuge dahin, dem erften feindlichen BAIOERLORCHG der 
Polen und Ruffen. 

Nehmlich ſchon Boleflav’s Vater, Mesco, war durd) 
feine Eroberung von Chrobatien zuverläffig der Nachbar des 
ruffifhen Neiches geworden. Daffelbe fand feit 980 unter 
der Herrfchaft Wladimir's I. (Smätoflawitfh), und ſchon im 
Fahre 991 Hatten feine Waffen zum erften Male die Polen 
bedroht gehabt. Db es ſchon damals zu einem Sriege gefom: 
men, oder ob und in welcher Art der Streit beigelegt worden 
fei, darüber fagt ung die Ueberlieferung nichts. Wladimir's Sohn 
indeß, Swätopolf, — eigentlidy nur Adoptivfohn, aber der mann: 
liche Sprößling der älteften Linie des regierenden Haufes und 
darıım eben auch der. rechtmäßige Erbe der Krone, wenn einft 
Mladimir mit Tode abgehen würde — war mit Boleflav fo: 
gar in nähere Familienverhältniffe getreten, indem er defien 
Tochter geehlicht hatte. Und gerade dieſe Verbindung war 
es, welche den bisherigen Frieden zwifchen den beiden ver: 
wandten Völkern ftörte. Nehmlich mit der chriftlich:römifd: 
katholiſchen Prinzeffin war auch Reinbern, der Bifchof des 
von Boleflav zu Kolberg gegründeten Bisthumes, zu den 
Ruffen, nach deren damaliger Hauptftadt Kiew, gefpmmen. 
Diefe waren bereitd der griechifchen Kirche oder dem Heiden: 
thume noch zugethan. Es ift wahrfcheinlich, daß Neinbern 
und die polnische Prinzeffin von dem Standpunfte ihrer Kirche 
aus dem ruffifchen Wolfe ziemlich fremd bleiben mochten und 
auch den Swätopolf an fich zogen. So mochten denn biefe 
"drei dem Herrfcher der Rufjen verdächtigt, und namentlid) 
Smwätopolf ihm bingeftellt werden als der, welcher fich gegen 
ihn auf Anrathen des Boleflav beimlicher Weife auflehnen 
wolle. Die Folge davon war, daß er alle drei einferfern lief. 
Als Boleflav davon in Kenntnif gefeßt wurde, entbrannte 
er in Zorn und cilte — es war zu Anfang des Jahres 
1015 — den Frieden mit dem Könige Heinricy II. abzu: 
ſchließen. Nadydem er ſchon im Januar neue Friedensvor: 
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fchläge hatte machen laſſen, fandte er etliche Wochen darauf 
feinen eigenen Sohn Mesco oder Miecyflav. Diefer traf 
den 2. Februar mit dem Könige in Magdeburg zufanımen, 
überbrachte Eoftbare Gefchenfe, leiftete den Eid der Unterwer- 
fung als Dienftmann und ward mit reichen Ehrengaben wie: 
der entlafjen und freundlich gebeten, wiederzufommen. Bald 
darauf (den 15. Mai) erfchien Boleflav felbft, nachdem man 
von deutſcher Seite für feine Sicherheit Geifeln geftellt hatte. 
Aufs prächtigfte zu Merfeburg empfangen, wo gerade Herren- 
fag war, wurde er des Königs Dienftmann (miles), ſchwur 
als folder den Eid der Treue in die Hände des Königs und 
fchritt demfelben voran in die Kirche als Waffenträger: fo 
fehr demüthigte er fih. Dafür ward er mit den Kandfchaften 
belehnt, nach deren Beſitz er fo lange geftrebt und die er 
bereit3 erobert hatte, d. h. mit den Gauen der Laufiß 
(Dberlaufig) Zara (Sorau) und Selpoli, nebft dem der Mil- 
ziener;z denn dieſe find nachweislich feitdem wirklich in der 
Gewalt des Polenfürften. 

Nach Abſchluß des Friedens eilte Boleflav fort nad 
Dften mit feinen eigenen Truppen, mit deutfchen Söldnern und 
mit Petfchenegen gegen die Ruffen, verwüftete ihr Land und 
ließ nicht ab, foweit er konnte, Nache zu üben für die feiner 
Zochter und feinem Eidam angethane Schmad). Der weitere 
Berlauf und der Ausgang des Feldzuges wird und nicht ge— 
meldet; es muß nur wahrfcheinlich gefunden werden aus dem, 
was nachmals erfolgt ift, daß ein verföhnlicher Friede zu 
Stande gefommen. Im Herbfte defjelben Jahres, 1013, 
muß Boleflav wieder zurücgewefen fein; denn König Hein- 
reich, der zu der Zeit eine Nömerfahrt unternehmen wollte, 
bot unter den übrigen Dienftmannen auch den Polenfürften 
auf. Diefer aber blieb aus und zeigte ſich jeßt wieder lügen» 
Haft in feinen Verfprehungen nad gewohnter Weife *). Und 
dem Papfte ließ er durch den Briefboten fagen, um fich zu 
entfchuldigen, weil er ihm den gewohnten Zins (den Petri- 
Pfenning, vergl. oben S. 131) nicht gezahlt, es wäre ſolches 


*) Thietmar, VI. pag. 192. Bolizlavus antea invitatus nil aspi- 
ravit et in bene promjssis more solito mendax apparuit. 
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ihm nicht möglich wegen der heimlichen Intriguen des Kö- 
nigs. Sodann ließ er insgeheim durch hingefandte Boten die 
Stimmung der Italiener über Heinrich erforfchen und alle die: 
jenigen, welche er vermochte, von demfelben abwendig machen. 
„So groß,” fagt ironifch Thietmar, der und hierüber des Weitern 
berichtet, „war bei dem Polenfürften die Furcht gegen Gott, und 
zu dem Zwede fuchte er die Vermittelung der Frommen, "und 
in folcher Glorie zeigte fich die fefte Treue des hehren Dienft- 
mannes, und fo gar Fümmerten ihn die fürchterlichen Eid» 
ſchwürel“ 

Als nun Heinrich von ſeiner Römerfahrt — er hatte 
ſich bei der Gelegenheit zum Kaiſer krönen laſſen — zurück— 
gekehrt war und in Magdeburg einen allgemeinen Herrentag 
hielt, macht er feine Treuen mit dem Benehmen des Polen: 
herzogs befannt und fordert fie allefammt auf, daß derfelbe von 
ihnen zur Rechtfertigung oder zur Genugthuung geladen wer: 
den follte. Sie ftimmten ihm bei. Mit dem Auftrage wird 
Hermann, Markgraf in Meißen und Schwiegerfohn des Bo» 
leſlav, begabt, der auch zu ihm hinreift und von da zurüd- 
fehrt, begleitet von einem Abgeordneten defjelben, Namens 
Stoignew, den Frieden zu vermitteln. Allein diefer, ge: 
wohnt immer zu lügen, war von feinem Landsherrn zum 
Kaifer eher gefandt worden, die Angelegenheiten noch mehr 
zu verwirren, ald, wie er vorgegeben, den Streit zu fchlichten. 
Der Kaifer gab ihm öffentliche Audienz und öffentlichen Be 
ſcheid. Stoignew meldete indeffen feinem Herrn ganz An: 
deres, ald der Kaifer ihm aufgetragen. Daher wird er mit 
dem obengenannten Marfgrafen, der den Frieden zu vermit- 
teln wünfchte, von neuem an den Kaifer abgefandt, auf Be: 
fehl des fchändlichen Polenfürften, und dort vor dem Kaifer 
und deſſen Fürften der Fälſchung und der größten Verwicke— 
lung der Verhältniffe überführt. Darauf wird Boleflav _ 
wieder vorgeladen, fich zu rechtfertigen oder feinen Ungehor- 
fam wieder gut zu machen. Allein er weigert fih, vor dem 
Kaifer felbit zu erfcheinen und verlangt, daß folches vor den 
Fürften defjelben gefchehe (d. h. wohl vor den an ihn etwa 
abgeordneten Markgrafen u. dgl.). 

Inzwifchen hatte er, „tauſend Ränfen vol”, wie Thiet: 
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mar von ihm ganz richtig fagt, feinen Sohn Mesco an den 
Böhmenherzog Othalrich gefandt und felbigen heimtüdifcher 
Weife zu einem Bündniffe einladen und ihm zu dem Ende 
vorftellen laſſen, fie wollten doch eingedenf der gegenfeitigen 
Dlutöverwantdfchaft mit einander Friede fchließen und gemein» 
fam allen ihren Feinden, am meiften dem Kaifer Widerftand 
leiften. ine ſolche unermüdlich thätige politifche Schlauheit 
muß man einerfeitS bewundern, andererfeitd fann man nur, 
gegenüber der deutſchen Redlichfeit und Treue, diefe ewige Bund» 
brüchigkeit und geheime Niederträchtigkeit verabfcheuen. Wer 
kann aber verfennen, worauf alle dieſe Intriguen hinzielten? 
„Ein Bund zwifchen Polen und Böhmen, welchem dann 
ohne Zweifel auch ſämmtliche jegt unterdrüdte, aber noch 
immer nad) Freiheit ſich fehnende Slavenſtämme zwifchen 
Elbe und Dder Teicht zugefalen wären, hätte den Deutfchen, 
bei dem Zuftande des Reichs, höchft furchtbar werden, die 
vordere Slavenwelt von dem Webergewicht diefer vollfommen 
befreien fünnen. In diefem Gedanken, welchen Boleflav, 
wenn gleich zunächſt feinen eigenften Intereffen im Auge ha— 
bend, doch auch in jener allgemeinen Bedeutung faßte, tritt 
das Grofartig-Umfaffende feines Geiftes, wie die Gefährlich: 
feit feiner Haltung und Stelung zu und für Deutfchland 
deutlich hervor“ *). Der Böhme aber, fei es aus geiftiger 
Unfähigkeit, den großartigen Plan Boleflav’s zu erfafen, 
oder weil er dem Fuchfe nicht traute — wahrhaftige Rath: 
geber meinten, das Ganze fei angelegt, um den Böhmen- 
berzog zu verderben — Tieß fich nicht auf diefe Anträge ein; 
im Gegentheil, er ließ den polnifchen Prinzen ergreifen, die 
vornehmften von deffen Genoffen tödten und die übrigen der: ° 
felben fammt dem Prinzen nad) Böhmen tiefer hineinbringen 
und in Gewahrfam fegen. Als der Kaifer davon hörte, 
fchikte er an Dthalrich einen Gefandten, daß er ihm feinen 
Dienftmann ausliefern und, wofern ihm etwas an der fai- 
ferlichen Gnade läge, denfelben auf Feine Weife tödten follte. 
Wahrſcheinlich hatte Boleflav fich für das Leben feines Soh— 


*) Zreffende Bemerkung Roͤpell's a. a. D. ©. 129, welche uns bie 
damaligen Verhältniffe anfhaulid und wahr vor Augen ftellt. 
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nes beim Kaifer fofort verwendet, und diefer war fchwach ge= 
nug, die Gelegenheit zur Demüthigung des Polenfürften nicht 
zu benußen und feine harten Maafregeln eintreten zu laſſen; 
vielmehr fuhr er fort, troß der vielfach gemachten Erfahrun- 
gen vom Gegentheil, dem Hinterliftigen Vertrauen zu bes 
weifen und fi) fo der Täuſchung und dem Hintergangen- 
werden preis zu geben. Heinrich war nicht der Mann dazu, 
der mit feinem fchlichten deutfchen, redlich-ſchwachen Charak— 
ter einem Boleflav hätte die Spitze bieten können, und lei— 
der hätte er dadurch, wofern nicht der Zufall die Verhält: 
niffe günftig geftaltet, dem deutfchen Neiche und Wolfe bei: 
nahe eine unheilbare Wunde gefchlagen. Auch war er kurz: 
fihtig genug, um nicht zu erkennen, daß diejenigen feiner 
Vertrauten, welche immer für Boleflav fprachen, von diefem 
beftochen waren. Othalrich ließ dem Kaifer erwiedern: er 
fönne und wolle in allen Stüden durchaus feinen Befehlen 
Gehorfam leiften; vor Kurzem habe ihn aber der allmächtige 
Gott aus dem Rachen des Löwen erreftet und nun deſſen 
Junges, was derfelbe Löwe ihm zum VBerderben zugefandt, 
in die Hände geliefert. Wofern er nun diefes frei ließe, 
würde er immer an Vater und Sohn ficherliche Feinde ha— 
ben; wofern er es aber in Gewahrfam behielte, könne er 
hoffen, einigen Nußen dadurch zu erreichen. Sein Herr, der 
Kaifer, möge alfo zufehen, was ihm beliebe und was dem 
Böhmenherzoge fromme: das Alles werde er freugehorfamft 
vollführen. Aber als der Gefandte mit diefer Botſchaft zu— 
rückgekehrt, wurde alsbald ein anderer abgefchieft, der den 
Herzog erfuchen follte, dem Kaifer den Gefangenen zu über: 
machen, oder wohl gar ihm folches befohlen, mit der Zufage 
von Seiten des Kaifers, daß alle Beforgniß des Herzogs leer 
fei, und ein günftiger Friede auf die Dauer werde abgefchloffen 
werden. So lieferte denn Dehalrich den Gefangenen wider 
feinen Willen aus, brachte ihn wohl fogar perfönlich nad) Merfes 
burg — wenigſtens ift gewiß, daß Othalrich auf dieſem Herrentag 
erfchien — und der Kaifer fchenfte ihm dafür feine hohe Gnade. 
Als DBoleflav von der Errettung feines Sohnes hört, ift er 
über die Maaßen darüber erfreut, fendet Boten an Heinrich, 
die ihm den fchuldigen Dank fagen, aber auch zugleich bitten, 
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daß er dem Vater den Sohn zu feiner (des Vaters) Ehre, feinen 
Feinden zum Aerger zurüdfchiefen möchte; er follte in der Folge 
die Erfenntlichfeit beider in Wahrheit erfahren. Der Kaifer ant» 
wortefe ihm darauf, folches könne nicht gefchehen, verſprach ihm 
aber, wofern er in Perfon nad) Merfeburg fommen würde, 
unter allgemeiner Zuziehung der Fürften feinen Wünfchen 
willfahren zu wollen. Ws Boleflav foldhes hörte, nahm er 
ed nicht wohl auf und war immer darauf bedacht und durch 
häufige Gefandtfchaften beftrebt, wie er feinen Sohn wieder 
in feine Gewalt bekommen könnte. Er ließ es dabei nicht 
an Beſtechungen fehlen, und ein Theil der fächfifchen Großen 
war leider dafür zugänglich. ALS nun der Kaifer abermals 
nad) Merfeburg Fam, fragte er alle die Edeln, was er hin: 
fichtlich jener Angelegenheit thun folle. Der Erzbifchof Gero 
von Magdeburg (feit zwei Sahren mit diefem Poften beflei: 
det) gab zuerft feine Meinung, und zwar dahin ab: als es 
Zeit gewefen fei und mit Ehren habe gefchehen Fünnen, habe 
er gerathen, den Mesco zu entfenden; damals hätte man ihn 
nicht gehört; jegt fei ihnen das Herz des Boleflav entfrem> 
Det wegen des langen Zurüdhaltens und wegen der langen 
Haft feines Sohnes, und er fürchte, wenn man diefen zurüd» 
ſchicke, ohne ſich Geifeln oder andere Sicherheit geben zu 
faffen, dag in Zukunft beide nicht freue Dienftpflicht Leiften 
möchten. Die Mehrzahl in der Verfammlung ftimmte ihm 
bei; nur die Beftochenen meinten, dies fünne mit Ehren nicht 
wohl gefchehen. Und das Geld fiegte über den Flugen 
Rath. Die Freunde Boleflav’s verbürgten fid mit Allem, 
was fie hatten, und der Kaifer war — fo ſchwach, ihnen 
den Mesco zu übergeben. Sie brachten darauf ihn wieder 
zum Vater, ermahnten aud) beide, eingedenf Chrifti und ihres 
Eides zu fein und dem Kaifer nicht ferner Schaden zuzu— 
fügen, noch zu dulden, daß feine Bundesgenoſſen hintergan- 
gen würden. Diefe ließen es an fofortigen fehmeichelhaften 
Erwiederungen nicht fehlen; allein durch die That haben fie 
dieſelben Feineswegs bewährt. Water und Sohn weigerten ſich 
beharrlich, vor dem Kaiſer zu erſcheinen, und ſahen es oben— 
drein noch als Feine geringe Kränfung an, daß der junge 
Fürft erſi fo fpät in feine Heimath entfandt worden. Als 
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daher Heinrich eine Gefandtfchaft an den Polenherzog ab— 
fchiefte, um diejenigen Gegenden zurüdzufordern, die derfelbe 
den Deutfchen entriffen hatte, gab er nach gewohnter Weife 
eine hochfahrende Antwort: „er werde nicht nur behaupten, 
was er inne hätte, fondern dem Kaifer auch noch das Seine 
nehmen, ſo daß fich der Kaifer veranlaßt fand, alsbald einen 
Heereözug gegen ihn zu rüften, „um feine Widerfpänftigfeit 
zu beftegen.” Man machte dazu folgenden Plan: der Kaifer 
wollte mit dem Hauptheere durch das Land der Laufiger 
vorrüden, nordwärts von ihm Herzog Bernhard Il. von 
Sachſen nebft einer Anzahl fähfifher Prälaten und Grafen, 
ingleichen nebft den heidnifchen, den Deutfchen Dienft leiftenden 
Luitiziern; im Süden des Hauptheeres follten Herzog Othalrich 
von Böhmen und Markgraf Heinrich von Baiern, ald In: 
haber der Oſtmark oder Deftreihs, von Böhmen und Baiern 
aus nach der Dder zu operiren. Dann follten die drei Kriegs: 
haufen auf drei verfchiedenen Punkten über diefen Fluß 
gehen und fich vereinigen, um endlich wohl gemeinſchaftlich 
den Feind anzugreifen und zu befämpfen. Denjenigen, welche 
es mit dem Boleflav gehalten, gab der Kaifer feine Ungnade 
zu erfennen *). 

Am 8. Juli verfammelte ſich das Faiferliche Heer bei dem 
Drte Sclancisvorde (Kunzwerda? an der Elbe), feste über 
die Elbe und drang in die (Ober-) Laufig ein. Die polnische 
Beſatzung der Fefte Ciani (?) rüdte aus und ihm entgegen, 
ward aber mit bedeutendem Verluſte zurüdgefchlagen. Dar: 
auf gelangte der Kaifer bei Kroffen an die Dder. Hier la— 
. gerte Mesco am rechten Ufer mit einer Schaar; Herzog 
Boleflav in eigener Perfon hütete in einem befeftigten Lager 
einen andern Uebergangspunft, weiter unten an Ale 
Dder. Der Kaifer verfuchte zuerft den Weg der Güte: 
fandte die fächfifchen Fürften, welche ſich für Mesco —** 
verbürgt hatten, an denſelben ab, ließ ihn an ſeine Zuſagen 
erinnern und zugleich ihm vorftellen, er möchte doch nicht 
Anlaß geben, daß ihnen um feinetwillen ihre Güter genom: 
men würden. Allein der Prinz gab die eben fo harakteriftifche 


*) Vergl. Ihietmar, ©. 210: accusatus eo, quod Bolizlavo nimis 
faniliaris hactenus fuisset. 


217 


als würdige Antwort: er erfenne ed fehr wohl an, daß er 
durch die Faiferliche Gnade der Gewalt feines Feindes entriffen 
worden fei, und daß er ihnen Zreue gelobt. Er würde ihnen 
felbige in Allem erfüllen, wofern er frei wäre; jegt aber, das 
wüßten fie ja felbft, ftände er unter der Gewalt feines Va— 
ters, und weil diefer Das nicht wollte und feine eben gegen» 
wärtigen Soldaten ihm folches nicht erlaubten zu thun, müſſe 
er das wider feinen Willen unterlaffen. Sein. Vaterland, 
welches fie mit Krieg heimfuchten, wolle er, wenn er könne, 
bis zur Ankunft feines Vaters vertheidigen und dann erft 
der Gunft des Kaifers und ihrer Liebe fi) zuwenden. Als 
die Fürften dies angehört, wandten fie um und brachten dem 
Kaifer die Antwort. Das deutſche Heer fegte alfo am 3. 
Auguft über die Dder und ſchlug die Polenfchaar, welche 
folches hindern wollte, mit großem Verluſte an Mannfchaft 
und Beute. Heinrich blieb eine Zeitlang jenfeit der Oder, 
barrend der Ankunft der beiden andern Heerhaufen. 
‚Inzwifhen hatte auch Herzog Bernhard mit feinen Man: 
nen und Luitiziern die Oder erreicht und jenfeit derfelben 
den Boleflav betroffen, der dort in eigener Perfon feine Sols 
daten commandirte und überall das Ufer befeftigt hatte. 
Diefer, obwol er von der Schlappe hörte, die das Heer un: 
ter feinem Sohne erlitten, und gern demſelben zu Hilfe ge: 
eilt wäre, wagte es dennoch) nicht, weil er den lauernden 
Feinden den Uebergang über den Fluß geöffnet hätte. Wohin 
nun die Deutfhen Miene machten mit ihren Schiffen zu lan: 
den, dahin folgte er felbft ſpornſtreichs mit den Seinigen. 
Endlich aber zogen die Deutfchen eined Tages (bei günftigem 
Winde) die Segel und fhifften unausgefegt den ganzen Tag 
fang, fo daß der Feind ihnen nicht folgen Fonnte. Da er: 
reichen fie ficher das erwünfchte jenfeitige Geftade und zün- 
den die nächften Derter an. Als der Polenfürft das aus 
der Ferne fieht, flieht er nad) gewohnter Weiſe und läßt die 
Deutfchen wider feinen Willen Schaden anrichten. Herzog 
Bernhard aber, da er mit den Seinigen dem Kaifer, wie 
ihm vorher befohlen war, nicht zu Hilfe hatte kommen Fön: 
nen, fendet heimlich Boten und läßt ihm den Ausgang der 
Unternehmung und die nothwendige Urfache feiner Verab— 
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faumung wiffen, verwüftet die Umgegend ringsumber und 
fehrt in die Heimath zurüd, fonderbar genug, nachdem er 
doch eigentlich nichts Erklefliches ausgerichtet. Nicht min- 
der blieben die Böhmen und Baiern zurüd. Othalrich 309 
vor einer polnifchen Stadt (in Schlefien wahrfcheinlich), Na- 
mens Bufinc, nahm fie ein, brannte fie nieder und kehrte fo 
ald Sieger heim, ohne den Kaifer aufgefucht zu haben. Er 
hatte wenigftens durch feine Nähe feinen Dienfteifer bezeugt. 
Der Markgraf Heinrich aber, der mit feinen Baiern hörte, 
daß die Soldaten des Boleflav ganz in feiner Nähe Beute 
gemacht hätten, jagt ihnen alsbald nach, tödtet ihnen 800 
Mann und nimmt ihnen allen Raub wieder ab. 

Bei fo bewandten Umftänden Fonnte der Kaifer nicht 
gut weiter vordringen; aber bevor er von jenem Allem Kunde 
befam, blieb er doch wenigftens, obwohl in großer Beforg: 
niß, in den Gegenden, wo er einmal war; dann jedoch 
mußte er bei der geringen Anzahl feiner Truppen .ernft- 
lich darauf bedacht fein, fi und die Seinigen durch einen 
fihern Rückzug zu retten. Er wählte eine andere Straße, 
ald die er gefommen war. Als Boleflav hiervon Kunde be— 
fam, befeßte er mit ftarker Truppenzahl die Ufer der Der. 
Allein da er gewahr wurde, daß der Feind ſchon abgezogen 
war — dieDeutfchen hatten fich bereitö nad) dem Gau Diadefifi 
(auf der linken Seite der Dder) gewendet — fhidte er eine 
große Schaar Fußvolks voraus mit dem Befehle, wofern 
fi) ihr eine Gelegenheit darböte, zu werfuchen, wenigftens ei— 
nen heil des feindlichen Heeres zu verderben. Zugleich 
fendete er an den Kaifer, um denfelben hinterliftig aufzuhal« 
ten, auch wohl um die Umftände des Feindes zu erfunden, 
feinen Abt, Namens Zuni, und erheuchelte Friedensgefinnun- 
gen. Diefer aber wurde alsbald ald Kundfchafter erfannt und 
zurüdbehalten, bis das Faiferliche Heer mittelft in der Nacht 
gefhlagener Brüden einen im Wege vorliegenden Sumpf pafjirt 
war. Dann erft erhielt der Mönch, feinem Anzuge nad), 
aber ein fchlauer Fuchs feinem Charakter nad) und deßwegen 
bei feinem Herrn gar fehr beliebt, die Erlaubniß, zum Bo: 
leſlav zurückzukehren. Diefer Vorſichtsmaaßregel ungeachtet 
wurde — es war am 1. September — Die Nachhut 
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von feindlihen Truppen angegriffen und erlitt nach hart: 
nädiger Vertheidigung eine ſchwere Niederlage: zweihundert 
der trefflichften Krieger Famen um, mit ihnen fogar der 
Markgraf (der Oſtmark und der Lauſitz) Gero II.; andere 
Wenige wurden gefangen, eine geringe Anzahl, unter diefer 
der Erzbifchof von Magdeburg Gero und der Graf Bernhard, 
entkam mit großer Mühe, aber verwundet. Sie hinterbringen 
dem Kaifer die traurige Botfchaft. Als er fie hört, will er 
zurüd, um die Leichen der Gefallenen zu beerdigen; allein 
durch den Rath vieler feiner Vertrauten zurüdgehalten, unterfäßt 
er cd, fendet aber wenigftens einen Abgeordneten, den Bifchof 
von Meißen, an den Polenherzog ab und läßt fich den Leich— 
nam feines Markgrafen ausbitten. Und diefer gewährt die 
Bitte, erlaubt das Begraben der Gefallenen und läßt den 
todten Markgrafen verabfolgen. Derfelbe ward nad) Meißen 
gebracht. 

Inzwifchen Fam der Kaifer mit feiner Schaar nach der 
Stadt Strehla, und weil er wußte, daß ihm Mesco mit ſei— 
nem Heere auf dem Zuße nachfeßte, heißt er den Marfgrafen 
Hermann von Meißen eiligft zur Vertheidigung der Feſte 
feiner Marfgraffchaft abgehen, während er felbft gerades 
Weges nad) Merfeburg zurüdzieht. Und es war die höchfte 
Noth, daß Hermann nad) Meißen Fam. Hätte er nicht alle 
möglichen und die größten Anftrengungen gemacht: die Fefte 
wäre verloren gemwefen. Mesco nehmlih war von feinem 
beimtüdifhen Water zu diefem Ende gehörig vorher inftruirt 
worden. Als er daher merfte, daß die Deutfchen getrennt 
abgezogen waren und hinter fich feine Befagung dafelbft zurück— 
Gelaffen hatten, fo ging er am 13. September über die 
Elbe, unweit der Stadt, mit fieben Legionen unmittelbar bei 
Tagesanbruch und gab einigen Soldaten den Befehl, die Umge— 
gend zu verwüften, andern, die Stadt anzugreifen. Die leßtere 
wurde darauf von ihren Vertheidigern verlaffen, die fih in 
die Burg zurüdzogen. Darüber freuen fi) die Feinde 
und dringen in die verlaffene Worburg, plündern und zün— 
den fie an, ſtecken au die obere Burg an zwei Stellen 
in Brand und greifen felbige unermüdlich) an. Der Graf Her: 
mann fieht, daß feinen fo wenigen Leuten ſchon die Kräfte 
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anfangen zu mangeln. Da wirft er fich auf die Knie nieder 
und bittet den Heiland und den heiligen Donat um Fürbifte 
und fordert die Frauen auf, Hilfe zu leiften. Sie freten an 
die Verfchangungen, reichen den Männern Steine, löfchen das 
angelegte Feuer, weil ihnen das Wafler fehlt, mit Meth und 
ſchwächen fo des Feindes Wuth und Kühnheit. Mesco ſieht 
dem ganzen Kampfe von einem nahe gelegenen Berg zu und 
erwartet mit Ungeduld die Ankunft feiner Soldaten vom 
Lande her. Nachdem diefe Alles bis zum Flüßchen Sahne 
vermwüftet und, wo fie Feuer habhaft wurden, verbrannt hatten, 
kehrten fie fpät auf ihren müden Pferden nach der Stadt zurüd, 
und dort würden fie übernachtet haben, um am andern Morgen 
unter ihrem Anführer die Burg anzugreifen, wofern fie nicht ge 
ſehen, daß die Elbe geftiegen wäre. Aus diefem Grunde ging das 
ermattete Heer fofort zurüd über den Fluß, und — Meißen war 
gerettet. Denn der Kaifer fandte, fobald er von der Noth des 
Markgrafen hörte, Verftärfung ihm zu, fo viel er in der Eile 
aufbringen Fonnfe. Die Vorburg ward wieder aufgebaut, 
in vierzehn Tagen das Werk vollendet (Anfang Detobers). 
So war denn wieder ein vergeblicher und fogar wieder 
ein recht unglüdlicher Feldzug gefhan. Die Verhältniſſe 
Boleflav’3 waren viel günftiger denn zuvor, die des deutfchen 
Reiches höchſt traurig. Zum Glück für das leßtere verhielt 
ſich jener, troß feiner Ueberlegenheit, im ungeftörten Befige 
feiner gemachten Eroberungen ruhig, felbft dadurch nicht zu 
weitern Fortfchritten aufgereizt, daß der Kaifer gleich darauf 
nach den weftlichen Theilen feines Reiches, nach Burgund, 
aufbrach und dort einen großen Theil des Sommers ver: 
weilte. Die Kaiferin hatte inzwifchen in den öftlichen Gegen- 
den die Vertheidigung des Landes mit den Fürften zu be» 
rafhen. Boleſlav begnügte fich, feine Grenzen zu befeftigen; 
er war frob, daß der legte Kampf den Ausgang genommen; 
er hatte ihn nicht erwartet. Denn Viele, die mit feinen da— 
maligen Verhältniffen befannt gewefen, haben wahrhaft ver- 
fichert, wofern der Kaifer gegen ihn mit einer gehörig ftarfen 
Armee, in gefchloffenen Gliedern (turmatim), gezogen wäre, 
fo hätte er durch Furcht ihn gezwungen, Alles zurüdzuer- 
ftatten, was den Deutfchen gehörte, und ihn bereitwillig zur 
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fernern Bafallenfchaft und Treue befinden fönnen, wenn man 
ihm nur den Frieden zugeftanden. Ein erneuter Angriff von 
feiner Seite auf Deutfchland aber hätte für daffelbe in der Zeit 
um fo fchlimmer werden fünnen, ald gerade damals wieder 
Streitigkeiten unter einigen Großen an der Grenze ftattfanden, 
zwifchen Marfgraf Bernhard I. (von der Norbmarf feit 1010) 
und dem Erzbifchofe von Magdeburg, Gero. Glücklicher Weife 
wurden fie bald gefchlichtet (1107, zu Anfang des Jahres). 
Kurz nachher wandte dann Heinrich II. den polniſchen 
Angelegenheiten wieder feine ungetheilte Aufmerkfamkeit zu. An 
die Stelle des gebliebenen Markgrafen Gero I. war deffen 
Sohn Thietmar II. in der Verwaltung der Oſtmark und der 
Laufig getreten. Boleflav machte mit einem Mafe felbft 
Friedensvorfchläge: ihn vermochten wohl hierzu die Verhält- 
nijfe jenfeit der entgegengefegten Grenzen feines Reiches, in 
Rußland. Hier war es zwei Jahre vorher (1015) zwifchen 
Saroflav, dem Fürften von Nowgorod, und Swätoplof, 
dem Zürften von Kiew nach dem Tode Wladimir’s I., dem 
Scwiegerfohne des Boleflav, zu einem Kriege gefommen, 
in welchem der .erftere den leßtern befiegte (1016) und ihn aus 
feinem Reiche jagte. Swätopolf mußte zu feinem Schwieger- 
vater nad) Polen flüchten. Sehr wahrfcheinlich dachte nun der 
Polenherzog darauf, denfelben mit gewaffneter Hand wieder zu- 
rüdzugeleiten. Darum zuverläffig diefe gewiß nicht ernftlich 
gemeinten Friedensvorfchläge. Iene Verhältniffe in Rußland 
wurden für Boleflav darum um fo bedenklicher, ald im Laufe 
des Jahres der König der NRuffen mit Kaifer Heinrich in 
gefandtfchaftliche Verbindungen trat und ihm verfprad), den 
Polenherzog anzugreifen*). Der Kaifer billigt das Anfuchen 
von Seiten Boleflav’s und läßt ihm fagen, feine Edeln wären 
bei ihm zufammengefommen, und wenn er ihm etwas An- 
nehmliches gewähren wolle, fo würde er ed gern mit deren 
Rath annehmen. Es gingen nun Gefandten zwifchen Polen 
und Deutfchland bin und ber: ein Waffenftillftand wird ge- 
fchloffen; Boleflav bittet um eine Zufammenfunft und Unter: 
*) Thietmar pag. 239. Caesar — — tunc primo comperit Rus- 


zorum regem, ut sibi per internuntium promisit suum, Bolizlavum 
petiisse. 
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redung; die Erzbifchöfe Erfinbald von Mainz, Gero von 
Magdeburg, der Bifchof Arnulf von Halberftadt nebft mehrern 
Grafen begeben fih an die Mulde und verweilen dafelbft 
vierzehn Tage lang, nachdem fie den polnifchen Fürften er- 
fucht haben durch Unterhändler, an die Elbe zu fommen 
zu dem von ihm fo lange erfehnten Geſpräch. Er hielt fi 
damald zu Sciciani auf (in der Laufig). Als er aber die 
Aufforderung vernahm, antwortete er, er wage durchaus nicht, 
aus Furcht vor feinen Feinden, dahin zu fommen. Und die deut- 
fchen Boten fprachen: Wie? wenn unfere Fürften an Die ſchwarze 
Elſter fommen, was willſt du dann thun? Darauf ermwiederte 
jener: Auch dieſe Brüde bier mag ich nicht überfchreiten. 
Da kehrten die Boten heim und theilten das Alles ihren 
Herren mit, und dieſe kamen unwillig wegen der verächtlichen 
Behandlung durch Boleflav, der fie getäufcht, zurück und 
regten durch ihre Berichte den Zorn des Kaiferd auf. Dar: 
auf wird über einen neuen Kriegszug verhandelt, und jeder 
treue Diener ermahnt, fich zu demfelben vorzubereiten, und 
vom Kaifer geboten, daß fortan feine Botſchaft mehr zwifchen 
den Fürften und dem Feinde des Reiches gewechfelt werde: 
wer dieß wagte noch ferner zu thun, follte in Anklageftand 
verſetzt werden. 

Der Kampf begann die Mal in Mähren. Dort waren 
die Baiern eingefallen und hatten den Bewohnern großen 
Schaden gethan. Zu ihrem Unglüde waren fie nicht auf 
ihrer Hut. Es fammelten ſich alfo des Boleflav’s Soldaten, 
umringten fie und bieben fie nieder, und rächten fo nicht 
zum geringen Theil die angethbane Schmach. Zu Anfang 
des Juli (6.) traf der Kaifer in Magdeburg ein, um 
perfünlich wieder dad Heer anzuführen. Den 8. Juli ging 
er über die Elbe mit Gattin und Heer und fam nad) Zeizfau, 
das früher ein Hof des Bifchofs Wigo von Brandenburg, 
damals aber der Wohnplatz unzähliger wilder Thiere war — 
ein Zeichen, daß die Deutfchen hier wenig noch oder gar nicht 
mehr gehaufet hatten — blieb dafelbft zwei Tage im Lager 
und erwartete die Nachzügler. Dann fandte er feine Gemahlin 
und mehrere andere feiner Hofleute zurüd, und rüdte in ge: 
fchloffenen Reihen (turmatim) vor. An dem Tage fehrte 
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der ehemalige Herzog von Baiern, Heinrich von Lüßelburg, 
der zum Boleflav gefandt worden war, um mit demfelben den 
Frieden abzufchließen, mit Gefandten von diefem zurüd. Der 
Kaifer ließ fich von ihm die Friedensbedingungen vortragen und 
fhidte ihn dann nochmals ab zum Polenfürften. Er richtete 
aber nicht aus und Fehrfe unverrichfefer Sache wieder. 
Mährend deffen war auch Othalrich aus Böhmen auf- 
gebrochen, um dem Kaifer feine Dienftmannen zuzuführen. 
Diefe Gelegenheit nahm Mesco wahr, da das Land in Ab— 
wefenheit feines Herzogs weniger denn gewöhnlichen Widerftand 
leiften fonnte, und machte mit zehn Legionen einen Einfall, 
plünderte dafjelbe zwei Tage lang und Fehrte mit einer ‚un« 
zähligen Menge Gefangener zur großen Freude feines Vaters 
zurüd. Der Kaifer aber gelangte bedächtig mit feinem Heere, 
zu welhem auf dem Marfche die Böhmen und Auitizier 
(aus dem Norden bei den Dbotriten) geftoßen waren und 
Alles auf dem Wege verwüftend, am 9. Auguft nach Glogau, 
wo Boleflav mit feiner Armee ihn erwartete. Heinrich verbot 
feinen Soldaten, ſich auf Feine Weife mit dem fie durch Necken 
herausfordernden Feind in den Kampf einzulaffen, weil Bogen: 
fchügen im Verfte Tagen und nur auf diefen günftigen Augen: 
blick lauerten. Er zog darauf vor die Fefte Nimtfh im Gau 
Schlefien (pagus Silensis, hier zum erften Male vorfommend) 
und fing an diefelbe zu belagern. Aber die Polen hielten 
fih fo tapfer, daß fie alle Stürme abfchlugen. Darüber 
brachen Krankheiten im Faiferlichen Heere aus: Heinrich fah fich 
genöthigt (Anfang Septembers), die Belagerung aufzuheben 
und .über Meißen nah Sachſen zurüdzugehen, wieder mit 
dem leidigen Gedanken und Gefühle, nichts ausgerichtet, 
und mit der VBeforgniß, den Feind noch mehr erbiftert 
und gereizt zu haben, feine Angriffe auf die Grenzen des 
deutfchen Neiches zu wiederholen und feine Eroberungen zu 
erweitern. Won Mähren aus war bereitd nad) dem verbün- 
deten Böhmen ein Einbruch) von Seiten der Polen gefchehen. 
Zum Glück hatte fich Heinrich von Deftreich auf fie geworfen, 
auf dem Rückzuge eingeholt und großentheild vernichtet. 
Aber den Rüdzug des Hauptheeres der Deutfchen aus Schlefien 
hatte Boleflav von Breslau aus abgewartet und Streif— 
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fchaaren ausgefandt, die dafjelbe unaufhörlih beunrubigten 
und bis zur Elbe hin, im Rüden des Kaiferd, Schreden 
verbreiteten. Bereitd am 15. Auguft hatten. fi) bewaffnete 
Haufen bei Belgern gezeigt und diefe Feſte eine Zeit lang, 
wenn auch ohne Erfolg, belagert. Die nach Böhmen gefandte 
Schaar polnifchen FZußvolfes hatte zwar auch fein Glüd. 
Dagegen gelang einem andern Schwarme ein Einfall in das Land 
zwifchen Elbe und Mulde. In rafchem Streifzuge am 19, 
September machte er mehr als faufend Gefangene, brannte 
Alles nieder, wohin er Fam, und fehrte glüdlich wieder heim. 
Auch der Zug des ruffifchen Fürften nad) Polen hinein, der 
mittlere Weile erfolgt war, hatte feinen günftigen Ausgang 
gehabt: man hatte eine feindliche Stadt belagert, aber fruchtlos. 

Dhne eine eigentlihe Schlacht ging Boleflav aus dem 
Kampfe ald Sieger hervor. Wenn er deffenungeacdhtet jegt 
den Frieden fuchte, fo mußte das befondere Veranlaſſung 
haben: er wollte einen großen Heereszug nach dem füdlichen 
Rußland unternehmen und — konnte gegenwärtig von den 
Deutfchen höchſt günftige Bedingungen erwarten. Schon im 
Detober fand ſich in Merfeburg beim Kaifer ein polnifcher 
Abgeordneter ein, der ihm Vorſchläge machte hinfichtlich der 
Auswechfelung der Gefangenen. Er fragte zugleich an, ob 
ein etwaiger Zriedensunterhändler würde angenommen werden. 
Der Kaifer gab günftigen Befcheid: die Unterhandlungen be: 
gannen, und am 30. Januar des Jahres 1015 wurde auf 
Heinrich’ Geheiß und auf des Polenherzogd dringendes Ber: 
langen in Baugen der Friede feierlichft abgefchloffen und be: 
fhworen. Die Bedingungen waren freilich nicht für Die 
Deutſchen fo günftig, wie fie ſich geziemt hätten, fondern wie 
fie nur zu erreichen waren. Es blieben alfo gewiß Die ero- 
berten Gaue fortan in dem Befige des Polenherzogs, und er 
forgte durch Einfegung von Commandanten in Burgen und 
Städten in den eroberten Ländern, an der Grenze, nament: 
lich an der Elbe, auf dem rechten Ufer, für Aufrehthaltung 
feiner Macht dafelbft *). 

Boleflav hatte nun im Weften freie Hand, um defto 
fräftiger in Oſten aufzutreten. Im Sommer defjelben Jahres 

*) Bgl. Diugoss. II. beim Jahre 1030. 
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brach er mit feinem Heere, in welchem unter Andern auch 
dreihundert Deutfche dienten, gegen Kiew auf und erreichte 
am 22. Juli die Ufer des Bug. Eine fpöttifche Verhöhnung 
des Boleflav wegen feines diden Bauches von Seiten eines 
Ruſſen gab Veranlaffung zu einer Schlacht, in welcher die 
Ruſſen völlig gefchlagen wurden, und Jaroflav, der Gegen- 
fönig von Swätopolk, konnte fih nur mit vier Männnern 
nach Nowgorod retten. Boleflav rüdte ohne Aufenthalt bis. 
zur Hauptftadt Kiew vor und zog dort den 14. Auguft in 
Begleitung feines Eidams ein. Er erbeutete eine große 
Menge Schäbe. Won diefen fandte er fogar eine Anzahl als 
Ehrengefchenfe an den deutfchen Kaifer mit der Verficherung 
feiner Ergebenheit. Seinen Eidam aber feßte er von neuem 
zum Herren in Kiew ein. Sein Heer legte er rings um in 
die Städte deö eroberten Lande. Es mochte ganz den Anfchein 
haben, ald ob er über dafjelbe eine Oberherrfchaft gewinnen 
wollte, und Swätopolf mußte fih durch folhe Anmaaßungen 
in feiner fürftlihen Stellung bald befchränft und beleidigt 
fühlen. Das gab ihm Veranlaffung zum heimlichen Befehle, 
alle Polen zu ermorden, — eine Art ficilianifcher Vesper. 
Boleflav fah fich gezwungen, Kiew und das Land zu räumen. 
Der oberherrlichen Gewalt über dafjelbe ging er alfo verluftig; 
doch bemächtigte er fi) auf dem Nüdmarfche jener tſcher— 
wenifchen Städte, die Wladimir einft erobert hafte. Info: 
fern erweiterte er alfo doch die Grenzen „feines bisherigen 
Reiches in etwas. 

Gr jtand jebt auf dem höchiten Gipfel feiner Macht. 
„Es ift nicht zu verfennen, wie großartig die Stellung war, 
welche Boleflav in wenigen Sahren fih und feinem Wolfe 
errungen hatte. Won dem Uebergewichte der Deutfchen hatte 
er fich befreit, die Böhmen auf ihr eignes Land zurüdge- 
worfen, Preußen und Pommern fiegreich bekämpft und wirklich 
auch dem Vorrücden der rufiifhen Macht nah Weiten zu 
Schranken gefegt. Vom Dnicpr im Dften bis zur Elbe im 
Meften, von den Küften der Dftfee bis zu den Bergen der 
Karpathen war er jegt unbeftritten der mächtigfte Herr, Die 
Polen das vorherrfchende Vol. Mit vollem Rechte nannte 
ihn die Nachwelt Chrobri. „Es hafte ſi fich zugleich gezeigt, 

Heffter, der Welttampf der Deutfchen und Slaven. 15 
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daß die polnifchen Stämme, zu einem politifchen Ganzen ver⸗ 
eint, unter der Führung eines Fräftigen Fürften den Deut- 
fehen einen ganz andern Miderftand enfgegenzufegen ver- 
mochten, als die vielfach getheilten vordern Slaven an der 
Elbe und Dder. Unterftügt von der Entlegenheit und der 
Natur der Grenzlandfchaften, von der Lage der innern Ber- 
bältniffe Deutfchlands und der ihm gegenüberftehenden Per- 
fünlichkeit Kaifer Heinrich’8 IL, hatte Boleflav, kühn empor» 
ftrebend, „dem Reiche” gegenüber eine ganz andere Stellung 
als fein Water errungen und behauptet. Die fiegreiche Aug- 
breitung der deutfchen Herrfchaft nach Oſten — von fo rafchen, 
gewaltigen Erfolgen zur Zeit der erften Kaifer aus fächfifchem 
Stamme — war durd) ihn und fein Volk zuerft gehemmt — ja 
gewiffermaaßen zurüdgedrängt worden“*). Seit dem bauzner 
Frieden war er fo gut wie Fein Dienflmann oder Vaſall 
mehr von Deutfhland. ES fehlte ihm zur vollftändigen An- 
erfennung feiner Selbftftändigfeit nur die Krönung und der 
Königstitel, und wir werden in Kurzem fehen, wie er beides 
erringt. 

Zu bemerken ift übrigens, daß, während Boleſlav dem 
Chriſtenthume anhängt und der päpftlichen römifch-Fatholifchen 
Kirche mit voller Seele, wie es fcheint, zugethan ift, und als 
folcher da8 Heidenthbum in feinem ganzen Reiche mochte aus. 
gerottet haben, der Kaifer Heinrich, mönchiſch gefinnt wie er 
war, cd duldete, daß die Auitizier, die in feinem Heere im 
Jahre 1017 dienten, fih ald Heiden fran? und frei geriren 
‚durften, d. h. das Bild ihrer heidnifchen Göttin ald Panier 
‚mit fi) führten. Ja, ald auf dem Rüdmarfche einer der 
Soldaten ded Markgrafen Hermann von Meißen dafjelbe mit 
einem Stein zerwarf, und fich die Diener des Heiligthumes 
darüber bitter beim Kaifer befchwerten, zahlte er ihnen zwölf 
Zalente als Buße für die Kräanfung. Und wie fehr müffen 
diefe Zuitigier dem Heidenthume nod) ergeben gewefen fein, ba, 
als fie auf jenem Rüdzuge bei Wurzen über die Mulde fegen 
wollten und bei der Gelegenheit dad Bild einer andern Göttin 
mit ihrer Begleitung von funfzig edeln Kriegern in dem aus— 


*) Roͤpell a. a. O. &. 149 f. u. 135. 
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gefretenen Strome verloren, fie darüber als über ein fchlimmes 
Zeichen außer ſich waren und bei ihrer Rückkunft nach Haufe 
den feften Vorſatz hegten, fi) vom Dienfte des Kaifers los⸗ 
zufagen. Sie beriefen eine Landesgemeinde ein, und ihre Vor⸗ 
gefeßten nur brachten fie davon ab*) Der deutfche Kaifer 
ließ mithin bei feinen Kämpfen mit Boleflav das Chriften- 
thum und die Fatholifche Kirche ganz bei Seite und hatte 
bloß die weltliche Politit im Auge, fo gar verfchieden von 
feinen Vorgängern aus dem fähhfifchen Haufe. 

Unter diefen Verhältniffen läßt e8 fich auch erflären, warum 
das Chriftenthbum unter jenen heidnifchen Völkern fo wenig 
Fortgang in der Zeit hatte. Wir wiffen**), daß damals ein 
gewiffer Günther von Magdeburg ausgegangen ift, um die 
Zuitizier zu befehren: er war der. Sohn Edard’s J., des ge 
wefenen Markgrafen von Meiben, hatte fi) dem Prediger: 
ſtande, dem Mönchthume gewidmet, war Einfiedler im Böhmer 
Walde geworden. Als foldher ward er getrieben vom Geifte 
des Propagandismus. Allein er fcheint mit feinem Unter: 
nehmen wenig Erfolg gehabt zu haben; wenigftens findet ſich 
feine beftimmte Nachriht davon, und fpäter lebte derfelbe, 
wie vor, ald Eremit in Böhmen. 

Merkwürdig, daß in der Zeit, in welche die Kriege Heinrich’s 
1. mit Boleflav fallen, die Wenden an der Unterelbe und Oſtſee 
fih ruhig verhalten haben. War ed Herzog Bernhard II, 
Defien gewaltige Hand fie fürchteten? Und hatte derfelbe, 
während er 3.B. den Kaifer im Kriege gegen Boleflav unter: 
fügte (vgl. oben ©. 216 ff.), fo gute Anordnungen getroffen, 
daß die Obotriten und Wagrier im Zaume gehalten wurden? 
Nun, nachdem der Streit mit Boleflav beendigt und es 
unpolitifch war ſich zu regen, fingen fie an fich zu erheben. 
Und fonderbar genug! nicht die Deutfchen felbft waren es, 
die jene befämpften: die Zuitizier fielen in das Land der Obo— 
friten ein, und nicht gegen dad Volk war der Angriff ge- 
richtet, fondern nur gegen feinen Fürften Miftiflav, weil er 
das Jahr vorher bei dem Feldzuge gegen den Polenherzog 


*) Die äußerft bemerkenswerthe Stelle f. bei Xhietmar-pag. 239. 
++) Aus Ihietmar pag. 231 f. — 
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nicht fein Contingent zum Dienfte für den Kaifer geftellt hatte. 
Sie waren alfo dadurch wahrfcheinlich befchwerter geweſen. 
Und nun wiegelten fie zugleich dad Volk felbft auf, gaben 
ihm Gelegenheit, ſich zu erheben. So regte fi) denn wieder 
unter den Slaven der alte verderbliche Geift der innern Zwie 
trat. Es war mithin zugleich ein Streit der Nation gegen 
ihren Fürften, der auf der einen Seite mehr feinem, auf der 
andern mehr dem deutfchen und dem Firchlichen Intereſſe 
huldigen mochte, folglicy audy eine Empörung gegen Kaifer 
und Kirche. Im Februar (1018) begann die Bewegung. 
Die Luitizier verwüfteten den größten Theil der Lande ihres 
Gegners, nöthigten deſſen Gemahlin und Schwiegertochter 
zur Flucht, ihn felbft aber fammt einer Schaar auserlefener 
Truppen, ſich in die Fefte Schwerin zurüdzuziehen. Darauf 
verlocten fie*) das Volk zum Abfall von ihrem Fürften, weil 
dafjelbe dem Chriftentbume und feinem (chriftlich gefinnten ?) 
Herrfcher auffäflig war. Mit Mühe entrann Miftiflav aus 
feinem Reiche. Nun wandten fi) Dbotriten und Wagrier, 
nad) dem Beifpiele der Luitizier, wieder dem Heidenthume 
zu und begannen eine wüthende Reaction: alle Kirchen im 
Zande wurden durch Feuer oder auf andere Art verheert, die 
Grucifire abgehauen und verftümmelt, der Gögendienft wieder 
hergeſtellt. 

Der Kaiſer ſeufzte ſchwer, als er die Vorgänge erfuhr, 
verſchob aber die zu ergreifenden Maaßregeln bis zum nächſten 
Oſterfeſte, damit durch vorſichtige Ueberlegung beſtimmt werde, 
was zu thun. Indeſſen Oſtern kam, und — der Herrentag 
kam nicht zu Stande; denn Heinrich war auf andern Punkten 
ſeines Reiches auch den übrigen größten Theil des Jahres be— 
ſchäftigt. Die Angelegenheiten im vaſallenmäßigen Wenden— 
lande blieben alſo das ganze 1018te Jahr hindurch unberück— 
ſichtigt. Mittler Weile Fam es auch zu Misverftändniffen 
und Mishelligkeiten zwifchen dem Kaifer und dem Herzoge 
von Sachen und andern Großen in diefem Theile des deuf- 
fchen Reiches. Als Heinrich II. zum Dfterfefte des nächften 
Jahres nah Sachſen, nad) Merfeburg Fam, war bereits die 


*) "Thietinar. VIII. pag. 249, malesuasa suimet calliditate. 
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Empörung vieler Fürften offenkundig. Herzog Bernhard’ 
Bruder, Thietmar, und des Kaifers eigene Vettern begannen 
ben Aufftand; fie wurden indeffen bald überwunden und nad) 
kurzer Haft begnadigt. Darauf erhob fich der Sachfenherzog 
felbft, fammelte ein Heer, ward aber in die Schalfsburg 
(Hausberge an der Wefer) geworfen und bier belagert. Da 
vermittelten einige hohe Prälaten und die Kaiferin felbft den 
Frieden (1020). 

Jetzt wurden die deutjcher Seits lange unangefochten - 
gebliebenen Wenden aufs Korn genommen. Die Sache 
war leicht, da mittler Weile die Dänen, muthmaßlich einer 
Aufforderung des Hamburger Erzbifchofs zufolge, gegen die 
Dbotriten zu Felde gezogen waren und fie (1020) befiegt hatten. 
Herzog Bernhard zwang fie wieder zur Unterwürfigfeit und. 
Dienftpflicht. Ob fie auch den Miſtiſlav haben wieder auf: 
nehmen müffen, ift ungewiß; einige Jahre fpäter aber, zwifchen 
1024—29, finden wir im Befige des obotritifchen Fürften- 
thumes den Uto oder Pribignev, den Sohn des Miftiwoi, 
und den Sederich ald Fürften der Wagrier, an weſſen legtern 
Stelle dann bald nachher zwei Fürften, Anatrog und Garus, 
genannt werden. Vermuthlich haften ſich die Polaber in der 
Zeit von den Wagriern getrennt und gehorchten in Folge 
deffen einem eignen Fürſten. Alle verhielten fich feitdem 
wieder ruhig und dem deuffchen Reiche unterfhänig und 
dienſt- und fributpflichtig; das Kirchentbum ward wieder 
hergerichtet. Erzbifchof Unwan von Hamburg und der Sachfen- 
berzog Bernhard kamen häufig in diefe Metropole, verweilten 
dafelbft zu halben Jahren und verkehrten viel mit den wendi- 
ſchen Fürften. Nun konnte auch der aldenburger Bifchof — 
er hieß Bernhard dazumal — feine Didcefe wieder befuchen 
und ſich's angelegen fein laffen, das Kirchenwefen wieder ein- 
zurichten. Die Einkünfte zwar waren zerflreut und zerftoben 
und konnten troß aller Bemühungen von Seiten des Bifchofs 
nicht wieder hergeftelt werden, obgleich er mehrmals den 
Sachſenherzog darum anging. Selbſt ald Kaifer Heinrich 
fi) der Sache annahm und zu Werben einen Landtag der. 
Wenden hielt, und alle Fürften derfelben ſich einftellten und 
Frieden und Unterwerfung fowie die Rüdgabe der geiftlichen 
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Güter und den gefammten Zind an die bifchöfliche Kirche ges 
lobten, ward's doch nicht befler. Der Zufage wurde nach— 
mals nicht gedacht, und Herzog Bernhard fonnte und mochte 
wohl auch nicht mit Strenge auf die Erfüllung dringen, bei 
der Schwürigfeit der Nation gegen die Deutfchen und gegen 
die ihr von felbigen auferlegten Abgaben. So ging denn 
der Bifchof zu feinem Amtögenoffen nach Hildesheim, der ihn 
bis zu feinem Tode und nad) diefem den Nachfolger Reinold 


verpflegte. Erft Unwan's Nachfolger, Erzbifhof Xibentius II., 


bat wieder einen deßfallfigen Bifchof für Aldenburg ordinirt, 
der wieder feinen Si inmitten des Sprengel nehmen 
fonnte. Doc war auch zu deffen Zeiten von den wendifchen 
Fürften im Lande nur einer, Uto, äußerlich Chrift; die übrigen 
buldigten offen dem Heidenthume. 

Die Luitizier waren nach jenem Kriege mit dem Obo— 
tritenfürften gleichfalls ruhig und in friedlichem Vernehmen 
mit den Deutfchen. Ihr Markgraf war Bernhard II. aus 
dem Haufe Haldensleben. Sein Einfluß mag nicht fehr be 
deutend gewefen fein. Noch weniger mag das Firchliche Regis 
ment gegolten haben. Bon den derzeitigen havelberger Bi- 
fhöfen leſen wir auch nicht Eine Nachricht, daß fie in ihrem 
Sprengel hätten weilen fünnen; in Bezug auf Brandenburg 
erfahren wir, daß die bifchöfliche Domkirche wieder vorhanden 
gewesen, indem der pofener Bifchof, Timotheus, 1020 geftorben, 
daſelbſt beigefeßt, auch der Bifhof Ezilo von Brandenburg 
felbft dort beerdigt worden fei*). 

Bon da ab war im Slavenlande bis zum Tode Hein- 
rich's I. Ruhe. Das Verdienft des Kaiferd dürfte das nicht 
gewefen fein; denn er war mit dem Alter nicht efwa energi- 
fcher geworden. Im Gegentheil nahm gegen dad Ende fei- 
ned Lebens, wahrfcheinlich in Folge der ewigen Mishellig- 
feiten innerhalb und außerhalb des Neiches und der mühe 
vollen und ihm doc nicht lohnenden Regierungsgefchäfte 
feine Gfleichgültigfeit gegen die Herrlichkeit des Throned und 
am irdifchen Xeben, und damit feine möndifche Gefinnung 
und Firchlich = religiöfe Demuth und die Schwäche feines 


*) Bon Raumer’s Reg. No. 460 und 466. 
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Charakters zu. Wäre er doch fogar gern felbft Mönch ge 
worden und in die Stille eines Klofterd (zu Verdun) ge« 
gangen, wofern nicht der Abt dafelbft, ald Abt des Klofters, 
ihm nach feiner Aufnahme hinwiederum geboten hätte, fofort zu« 
rüdzufehren zur Regierung des Reiches und, fefthaltend an 
der Gerechtigkeit, für die Wohlfahrt des Landes mit Furcht 
und Zittern das zu thun, was er nur vermöchte. Heinrich ftarb 
den 13. Juli 1024, nicht älter als 52 Jahre, aber zu fpät 
für des Reiches Wohlfahrt und Anfehen. Wir wollen nicht 
leugnen, daß er thätig gemefen ift: wir finden ihn ewig unter» 
weges; er zieht im Reiche umher oder nady Italien, hierhin und 
dorthin; fein eifriged Beftreben ift, Zwifte auszugleichen, Rube 
berzuftellen, auch wohl Kriegsfahrten zu unternehmen; allein 
er fegt nichts mit Ernft und auf die Dauer durch: feine 
Maafregeln bleiben nur halbe Maafregeln, und ftatt daß fie 
zum Gelingen binführen follten, fchlagen fie gewöhnlich um 
ind Gegentheil. Das ift namentlih von feinen Feldzügen 
gegen die Polen zu ſagen. Was ein Heinrih I., ein 
Dito I. Großes und Herrliches aufgebaut hatte, ift durch 
ihn meiftentheild verloren gegangen. Wie am Körper — er 
war auf einem Fuße lahm — war er auch am Geifte ſchwach. 
Es ift daher fehr natürlich, daß er während feines Lebens 
wenig gegolten bat, und daß auch fein Hinfcheiden darum 
wenig beachtet worden. Nach feinem Tode ift er weder von 
Denen, die mit ihm gelebt hatten, noch von der Nachwelt 
Hoch geftellt worden. Nur die Geiftlichen, die er im Leben 
reichlich bedacht mit Schenkungen, Vergabungen, Verleihungen 
an Rechten, Gütern, Einfünften, Ehren, haben ihn im Leben 
gefeiert und nad) dem Tode nicht herabgeſetzt. Im Gegen: 
theil, die Kirche hat ihm ihre Dankbarkeit noch Dadurch bewährt, 
daß fie ihn, 122 Jahre fpäter, ihren Heiligen beigefellt. 
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Die fränkiſchen Kaiſer. 


Die BVerhältniffetided deutſchen Reiches zu den Slaven 
geftalten fi im Ganzen nicht günftiger. 
VI Konrad I. Von 1024—1039. 

Mit Heinrich II. war das Iudolfingifche Geſchlecht aus- 
geftorben.. So mußte denn eine völlig neue Kaiferwahl ſtatt— 
finden. Aber feit der Kur Heinrich's I. haften ſich Die Verhält- 
niffe vielfach geändert: der weltlichen Zürften waren mehr 
geworden, 3. B. Marfgrafen; neben ihnen hatten fi die 
vornehmen Prälaten, Aebte, Bifchöfe, Erzbiſchöfe zu gleicher 
Macht emporgefchwungen: fie nahmen diefes Mal mit Theil. 
In der achten Woche nad) dem Hinfheiden Heinrich's 1. 
famen die Wahlfähigen, fo viele ſich deren zu der Zeit zu fein 
dünften — denn an eine gefegte und beſtimmte Zahl unter 
beftimmten Abzeichen ward damals noch nicht gedaht — 
an den Ufern des Rheines zwifchen den Städten Mainz und 
Worms zufammen: die Lager der oberrheinifhen Franken, 
der Ripuarier und der Lothringer waren auf der linfen Seite 
des Stromes; auf der rechten dagegen fanden die Alemannen, 
Baiern, Oftfranfen und die Sachſen, letztere, wie ausdrücklich 
gemeldet wird, mit ihren Nachbarn, den Slaven. Es fragt 
fih, welche find unter diefem letztern Namen fpeciell zu ver: 
ftehen? Denn alle können und werden cö nicht gewefen fein, 
mit denen die Deutfchen in politifhem Verkehr ftanden. Es 
fönnen dieß nur die Böhmen, ed Fann dieß nur der Eine 
Slavenfürft, der Böhmenherzog Dthalrich gewefen fein. „Da 
nach der von den böhmifchen Herzögen feit 1002 angenom- 
menen Politik derfelbe den übrigen deutfchen Fürften in Allem 
beinahe gleich geachtet wurde, fo nahm er auch an der Wahl 
des Nachfolger im Neiche, des fränfifchen Konrad, Theil 
und brach fo der nachmaligen Furfürftlichen Würde der Zür: 
ften Böhmens die erfte Bahn “*).. Es ift Schade, daß wir 

) ©. Palacky's Gefhichte von Böhmen I. B. S. 263, und 2. Giefe: 
brecht's wend. Geſchichten II.B. S. 61 f. Dem vortrefflihen Eichhorn 
ſcheint diefe Nachricht für fein gediegenes Werk: „Deutſche Reichs: und 


Rechtögefchichte” doch entgangen zu fein. Er hat fie auch in der neue 
ften Auflage nicht erwähnt. 
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nicht Specielleres über dieſes Verhältniß erfahren. Aber freilich 
folches war damals überhaupt wohl nody nicht feſt marfirt. 

Konrad, der Franke, ward alfo König. Er verdanfte, 
follen wir der halberftädtifchen Chronik trauen, die Krone 
feiner nähern Verwandtfchaft mit dem ausgeftorbenen fächfi: 
fchen Haufe. Er kam erft etliche Monate nach feiner Erhebung 
in feine öftlichen Länder: den erften Winter brachte er in 
Sachſen zu. Während defjen verhandelte er auch „mit den 
Heiden, weldhe an Sachſen grenzten,“ d.h. mit den Wenden. 
Der König forderte Tribut, und er empfing von ihnen, was 
dem Fiscus gebührte. 

Der Polenfürft dagegen erfchien nicht: er ging ernftlich 
damit um, zu feiner wirklicheg großen, felbftftändigen Macht 
nun auch den gebührenden Namen ſich zu geben. Schon zu 
Heinrich's I. legten Zeiten hatte er verfucht, deghalb mit dem 
Papfte in Verkehr zu treten: er hatte einen Gefandten abge: 
[hit nah Rom, um vom päpftlichen Stuhle, ald der da- 
maligen höchften irdifchen Behörde, Krone und den Namen 
eined Königs zu erhalten. Kaifer Heinrich, mit diefen Plänen 
und geheimen Umtrieben nicht unbekannt, ließ aber alle Wege 
nach Italien bewachen. So ward der Bote gefangen, obwohl 
nachmald wieder wunderbarlich befreit. Jetzt nun, glaubt 
er ſich auch über diefe Förmlichkeit hinweg feßen zu können 
und läßt fich, in der erften Hälfte .des Jahres 1025, feierlich 
frönen. Aber nur Furze Zeit follte er fich dieſer Würde 
erfreuen: er ftarb bereitö am 17. Juni deffelben Jahres.: Und 
weil durch ihn die Verhältniffe der Deutfchen zu den Slaven 
offenbar in ein neues Stadium getreten, fo mag uns diefer 
Todesfall Gelegenheit geben, felbige hier im Allgemeinen 
ung in Einem Bilde zu vergegenwärtigen. 

Noch waren es nur wenig Jahre über ein halbes Jahr: 
hundert, feitdem die Polen mit den Deutfchen in politifche 
und Firchlihe Beziehung getreten waren (feit 963 und 965, 
vgl. oben ©. 125 ff.), und ſchon war das Reich durch die Politik 
und Regierungsfunft der beiden legten Herrfcher aus piafti- 
ſchem Gefchlechte, durch Mesco und Boleflav Chrobri, fo groß 
und in ſich geordnet und feft und mächtig geworden, Daß «6 
dem ältern, längft geordneten und gekräftigten deutſchen, ſich 
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entgegenftellen und Zroß bieten Fonnte, ja! fi) unabhängig 
zu machen wußte. Man ficht, was ein füchtiger Herrfcher 
felbft mit einem rohen Volke ausrichten kann, wofern er nur 
die rechten Mittel anwendet. Das Reich breitete fih aus 
von der Küfte der Dftfee bis nach Ungarn und Süd-Ruß— 
land Hin, alfo in der ganzen Ausdehnung der Wohnfige der 
Slaven nad Nord»Dften zu. Es bildete fomit ein mächtiges 
Bollwerk der großen Nation gegen die weftlichen Völker und 
Reiche, namentlich gegen die Deutfchen. Es fehien berufen 
zum Zurüddrängen und zur Abwehr des Germanenthums, 
das fi) mit Macht auf Koften der Slaven ſchon ausgebreitet 
hatte und noch mehr auszubreiten drohte. Die Nation 'war 
zahlreich und tapfer. Große Ströme, wie die Elbe und die Oder, 
und die damals noch ziemlich uncultivirten dazwifchenliegenden 
Vorländer der Dbotriten, Pommern, Zuifizier, Stodoraner, 
Milziener u. f. w. bildeten natürliche Bollwerfe, und die da= 
felbft wohnenden Wölferfchaften waren geborne Feinde der 
Deutfchen und ſprach- und flammverwandt den Polen, folg« 
lich, wofern fie nicht dem Charakter der innern Zwietracht 
und der gegenfeitigen Eiferfucht huldigten, natürliche Bundes» 
genoffen derfelben. Eben fo war es mit den Böhmen, deren 
Land bekanntlich Durch eine natürliche Mauer von Gebirgen 
ringsumfchloffen if. Zudem war das polnifche Reich im 
Innern politifch, militärifch und Firhlich geordnet: Alles ge= 
horchte Einem Herrfcher; alle Hilfsquellen floffen ihm zu; 
von ihm ging die Einheit des Ganzen aus, und Boleflav 
hatte durch Energie, Klugheit, Schlauheit und durch glückliche 
Grfolge feiner Heerfahrten fich bei feinen Unterthanen in einen 
folhen geiftigen und moralifchen Refpect gefeßt, dag ihm 
Alles gern und willig gehorfamte. Seine große Perfönlich- 
keit hatte freilich zumeift das Alles zu Wege gebracht; fie 
war der Mittelpunkt des Ganzen, der Halt des Reiches. 
Polen hatte ſich wunderbar fchnell zu einer refpectabeln Macht 
entwidelt und erhoben, die für Deutfchland bereitd höchft ge- 
fährlich geworden war und, wofern ein dem Boleflav gleicher 
Herrſcher an die Spige gelangte, noch gefährlicher zu werden 
drohte. Die Provinz der Milziener und Dalemincier und ein 
Theil der Nieder«Laufig, ſchon von den Deutfchen früher 
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erobert, waren in die Hände des Polenfürften gefallen; über 
Böhmen war er eine Reihe von Jahren bereitd Herrfcher ge: 
weien; Mähren war in feinen Händen, und welch precärer 
Befig fchien immer noch das meißner Land und die Vaſallen— 
fchaft der Zuitizier in der heutigen Mittelmarf, der Obo— 
friten und Wagrier zu fein! Auch hatte fich das deutfche 
Element in allen diefen Gegenden nur erft fehr fparfam aus: 
gebreitet oder angefangen auszubreiten: deutfche Beamte, Sol: 
daten, Geiftliche und Mönche, Aderbauer, Jäger, Kaufleute 
haften ſich wohl daſelbſt ſchon mehrfach niedergelaffen*); 
allein die häufigen Aufftände der Slaven, die öftern Nieder: 
megelungen der Deutfchen, der ſchwankende Befiß und Zuftand 
diefer Länder ließen das germanifche Element noch andauernd 
ſchwach bleiben. Worherrfchend oder überwiegend dürfte es 
nach beinahe hundert Jahren des Kampfes allein erft in den 
Gegenden zwifchen Saale und Mulde geworden fein. Die 
Markgrafen, Bifchöfe, Erzbifchöfe, der Herzog von Sachfen 
waren in jenen Slavenländern Herren entweder nur dem 
Namen nach) oder in ihres Sprengeld Grenzen fo verkürzt, 
daß fie ed nur theilweife waren. Was wird nun gefchehen ? 
Iſt Boleflav’s Geift auf feinen Nachfolger fortgeerbt? Wird 
derfelbe das polnifche Königreich in feiner für Deuffchland fo 
bedrohlichen Großartigkeit aufrecht erhalten? vielleicht fogar 
verftärfen? Dder wird der alte Hader und die innere Zwie- 
tracht bier wieder unheilvoll über dem Himmel des Slaven- 
thumes fehweben und wieder vernichten, was der große Ahne 
aufgebaut? Und was wird Konrad II. thun? Wie wird er auf: 
treten in Bezug auf die flavifchen VBerhältniffe? Hat er genug 
Lebendigkeit des Geiftes, Thätigkeit, Energie und Kraft, um das 
ſchwache Gebäude des Germanenreiches zu flügen? um es 
aufrecht zu erhalten, oder wohl gar wieder herzuftellen, wie 
ed unter einem Dtto I. war? 

An Konrad II. werden von feinem zeitgemäßen Bio- 
graphen Wippo fein Geift, fein Scharflinn, fein Wis und 
fein klarer Bli nicht weniger hoch gepriefen, als feine edle 
Sefinnung, fein Wohlwollen, feine Thätigkeit. Sein Muth 


*) Ueber Böhmen in der Beziehung vgl. Palady I. ©. 267. 
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und feine Tapferkeit waren ebenfalls unbeftritten: fie hatten 
fih mehrfach in Friegerifhen Kämpfen bewährt. 

Boleflav hatte bei feinem Tode nicht gehörig für Die 
Befeftignng und Fortdauer feines Throned durch gehörige 
Beftimmung der Erbfolge geforgt. Das war zum Unheil 
des Reiches, zum Glück für die Deutfchen. Er hinterließ 
mindefteng — die Nachrichten darüber find fehwanfend — 
zwei Söhne, die ihm in der Herrfchaft folgen konnten: 
Bezprim oder Dito und Mieceflav oder Mesco (Mefchko). 
Der Iestere, der jüngere zwar*), der fich aber fihon bei des 
Vaters Lebzeiten ald einen füchtigen Krieger in den Kämpfen 
mit Böhmen und dem deuffchen Neiche bewährt hatte, riß 
mit ähnlicher Gewaltthat, wie einft fein Water, die Zügel der 
Regierung an fih und damit auch den Föniglichen Titel. 
Bezprim mußte aus dem Lande fliehen und wandte fich erft, 
wie unfere Quellen fagen, nad) Rußland, dann höchſt wahr: 
fcheinfich — er war der Sohn des Boleflav von einer Ungarin — 
nach Ungarn, zu feinem Oheim, dem damaligen Könige des 
Landes, Stephan, oder vielleicht umgekehrt, zuerft nach Ungarn 
und fpäter nad) Rußland, wie aus dem Folgenden zu erhellen 
fiheint. Die Schriftfteller haben wohl die erfte Zlucht zu 
bemerfen unterlaffen. Set ed nun, daß Stephan in der That 
ſich des Neffen annahm, oder daß die Angelegenheit ihm nur 
zum Vorwande diente, feine Herrfchaft auf Koften des benach—⸗ 
barten Polens zu erweitern, — noch vor dem Jahre 1029 
hatten die Ungarn die fogenannte Slowakei und einen Theil 
von Mähren erobert. So ging denn fihon eine Partie des 
großen fchönen Reiches verloren. 

Bald follte auch der entgegengefeßte Theil im Norden ver: 
loren gehen. König Konrad war mittelbar die Urfache. Er fah 
wohl ein, daß er gegen Polen eined mächtigen Bundesgenoffen 
bedurfte. Ein folcher fand fi ihm in dem derzeitigen Könige 
von Dänemark und England, Knud dem Großen. Unter 
Vermittelung des Hamburger Erzbifchofs traten beide in genaue 


*) 2. Siefebraht a. a. D. ©. 63 nennt Bezprim den jüngern, id 
weiß nicht, auf welche Auckorität hin, da Röpell über diefes Verhältnif 
ſchweigt. Allein aus Thietmar (S. 99) erhellt ja ganz Elar, daß Medco 
der jüngere Sohn, und Stiefbruder noch dazu des Berprim gewefen ift. 
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Verbindung. Der deutfche König überließ dem dänifchen die 
Stadt Schleswig nebft der Mark jenfeit der Eider, die von 
da ab dänifches Gebiet wurde. Won dem, was König Knud 
dagegen gethan, findet fich Feine ganz beftimmte Nachricht; 
es laßt fich aber aus Folgendem abnehmen. Es wird im 
Allgemeinen von ihm gemeldet: Slavien und Samland feien 
durch ihn unterworfen. Cine andere, beftimmtere Nachricht 
gibt an, er habe die Ruanen, Pommern, SIaven, Ermländer 
und Samländer, lauter heidnifche Völker, fich zinspflichtig 
gemacht. Bei der Gelegenheit ging aud) wohl das zuſammen⸗ 
eroberte Reich des Fürften Wulf (vgl. oben ©. 190 f.) zu 
Grunde, deflen Sohn nun in das Balfamer Land flüchtete, 
das ihm als Erbtheil zugefallen. 

Ale diefe Angaben ermangeln zwar einer fichern Zeit: 
beftimmung in den Quellen; indeffen hat 2. Giefebrecht (a. a. 
D. ©. 65) mit Recht bemerkt: Pommern fann nicht vor dem 
Sabre 1025, dem Zodesjahre Boleflav’s, erobert worden fein: 
diefer hat zuverläffig bis an fein Ende den Befiß behauptet; 
es wird folches alfo gewiß in der Zeit gefchehen fein, die 
hierzu am günftigften in der Zeit, wo Boleſlav geftor- 
ben war, und Mesco am andern Ende feines Reiches mit 
den Ungarn zu kämpfen hatte. Unbezweifelt ging mit diefer 
Groberung auch das Bisthum Kolberg zu Grunde, weßhalb 
daffelbe eben gar nicht wieder erwähnt wird, fondern fpurlog 
fo bald wieder verfchwand. Konrad haf politifch Elug gehandelt 
und feinem Gegner in Polen und deffen Macht durdy Hingabe 
einer ohnehin precäaren Beftgung großen Nachtheil zugefügt. 

Diefe VBerhältniffe befreiten nehmlich Deutfchland und den 
deutfchen König für den Augenblid von aller Beforgnig vor dem 
Fürften der-Polen. Sa! wenn Konrad damals eine Heerfahrt 
gegen denfelben unternommen hätte, wer weiß, ob cr nicht 
die Schmad feiner nächften Vorgänger ausgetilgt und die 
Grenzen des Reiches, dem er vorftand,. wieder auf ihren frü- 
bern Umfang zurüdgebracht hätte. Er hatte aber feinen Sinn 
nah Süden gerichtet: Burgund nahm felbigen in Anſpruch; 
Italien locdte und die Kaiferfrone. Dahin ging alfo Konrad 
vorerft und ward Kaifer 1027 am 26. März und fehrte als 
folcher im uni nad) Deutfchland zurüd. 
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In demfelben oder zu Anfange des folgenden 1028ften 
Sahres fielen die Burg: und Städte-Commandanten, welde 
Boleflav an den Grenzen des Reiches, vornehmlich an der 
Elbe auf dem rechten Ufer des Stromes, eingefegt hatte, von 
Mesco ab wegen der Feigheit des Königs und wegen ihrer 
Berwandtfchaft mit den Deutfchen, indem fie fich gegenfeitig 
durch Ehen verbunden hatten. Sie wollten weder zu den 
Herrentagen ded Königs Fommen, noch den eingenomifienen 
Zins an die Fönigliche Kaffe zahlen, und fpielten die eigen 
mächtigen Herren*). Diefe wollte Mesco beftrafen. Er 
drang in das Land der Luitizier, in die öftlichen Gegenden 
Sachſens, in die Oſtmark ein: Brand und Plünderung ward 
geübt und eine zahllofe Schaar Männer, Weiber und Kinder 
elend umgebracht. Als daher Kaifer Konrad in der Mitte 
des Jahres 1028 einige Monate in Sachſen zubradte, er 
ſchien eine Gefandtfchaft der Ruitizier, bat um Beiftand gegen 
den deöpofifchen König der Polen und gelobte dagegen von 
Seiten ihrer Nation Unterwürfigfeit und treuen Dienft. Das 
Gefuh fand Gehör, und der Kaifer befhloß eine Heerfahrt 
gegen die Polen. Er berief feine Schaaren auf das fünftige 
Sahr. Sie fammelten fi im Sommer (?)**) 1029 abermals 
bei Leizkau. Mit ihnen zog Konrad wieder nad Südoſt. 
Allein wie fhon früher fo oft, fo legte auch dießmal die 
natürliche Befchaffenheit der zu durchziehenden Gegenden, 
vielleicht nicht minder Verrath von Seiten des Feindes, vie 
fache Hinderniffe in den Weg. Der Marfch ging dur un 
gebahnte Wälder, Sümpfe, Wüfteneien, und endlich fam man 
nicht dahin, wohin der Kaifer gewollt, fondern in die Gegend 
der Feſte Bauzen. Konrad befchloß, auf den Rath von 
Einigen feiner Bertrauten, fie zu belagern. Es fiel im Kampfe 
von beiden Seiten gar viel Volks; die Polen wehrten fid 
tapfer; der Kaifer fing an, an dem Siege zu verzweifeln, 
und — kehrte um, das Weitere auf das nächfte Jahr ver- 
fehiebend: fein Muth und Glück hatten fich nicht ſonderlich 
bewährt. 


*) Bol. Diugoß II. zum J. 1030 ; vgl. Kadlubek S. 13 und oben 9.224. 


**) Mol. Stenzel's Geſch. Deutfchlands unter den fränkifchen Königen 
II. &h: ©. 192. 
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Mit defto günftigerm Erfolge waren die Unternehmungen 
der Böhmen gekrönt, die, wahrfcheinlich in derfelben Zeit 
und dann ficherlich in Webereinkunft mit dem Kaifer, von 
einer andern Seite gegen den Polenfönig gethan wurden. Bre- 
tiſlav, der junge muthige und fühne Sohn Herzog Dthalrich’s, 
fiel mit Heeresmadht in Mähren ein und vertrieb einerfeits 
die Polen-aus dem ihnen bis jeßt noch gebliebenen Theile, an⸗ 
drerfeitd die Ungarn aus dem vor Kurzem erft (verg. ©. 236) 
eroberten Gebiete. Ganz Mähren fam damald wieder an 
Böhmen. In einem Sturme nahm der junge Held das ganze 
Land und trieb die feindlichen Schaaren vor fich her, erft die 
Polen, dann die Ungarn, und zwang beide zum Friedens- 
fchluffe und zur Feftftellung der neuen Grenzen. Ihm felbft 
ward. der Zitel eines Herzog von Meißen zu Theil und bie 
Befriedigung, die ganze dem ungarifchen Heere abgenommene 
Beute zur Wiederherftellung und Wiederdotirung jener Kirchen 
zu weihen, die einft 120 Jahre vorher von den Ungarn ge« 
plündert und vermüftet worden waren (vergl. oben ©. 82). 
Zugleich befeftigte er die fchon vorhandenen Städte und Bur- 
gen, führte felbft auch neue auf, wie 3. B. Zroppau an ber 
Dppa, das er mit ftarfen Mauern fchügte, und feßte eigne 
Grafen zur Bewachung wie der ungarifchen jo auch der pol- 
nifchen Grenzen ein. 

' In der Zeit ftarb der Markgraf Thietmar von der Oſt— 
mark und der Lauſitz. Auf die Nachricht hiervon nahm 
König Mesco heimlich eine Schaar fchlechter Gefellen, unter 
ihnen auch den Siegfried, einen Deutfchen, einen Sohn des 
997 verftorbenen Markgrafen Hodo, der bei feines Waters 
Lebzeiten Mönd im Klofter Nienburg an der Saale gewe— 
fen, nachmals, ald jener geftorben, von da entlaufen und 
wahrfcheinlih ein Abenteurer war, der jest glaubte bei der 
Unbeftimmtheit der Verhältniffe gewinnen zu können. Mit 
diefem und Andern feines Gelichters fiel der Polenkönig im 
Januar des Jahres 1030 in das Land zwifchen Elbe und 
Saale ein, verwüftete und verbrannte mehr denn hundert 
Dörfer, fehonte auch die Altäre nicht und nahm 9000 Ehri« 
ften gefangen, darunter den Brandenburger Bifhof Livizo, 
den er noch obendrein wie einen gemeinen Sflaven behandelte. 
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Nirgens fand er MWiderftand, bis endlich ein Graf Dietrih | 
mit einer Schaar zufammengerafffer Kriegdleute über die Ver: 
beerer des Landes herfiel, mehrere von ihnen tödtete und die £ 
übrigen verjagte. Den Kaifer hinderte damals die leider zum 
dritten Male erneuerte Empörung feines Sohnes felbft Rache 
zu nehmen. Doc) verlegte er wenigftens den Sig des Bis 
thums von Zeig nad) Naumburg, um daffelbe gegen.die feind⸗ 
lichen Ueberfälle mehr zu fhügen. So weit war es alfo ſchon 
gefommen. Inzwiſchen wäre cd doc) ein günftiger Zeitpunkt 
gewefen, den Polenfürften anzugreifen. Denn bereits drang 
auf der öftlichen Seite feines Reiches Jaroflav, Fürſt von 
Kiew, vor, auf das nachbarliche Reich 108 und eroberte Bel 
diesfeit des Bugfluffes, um im Jahre darauf, gemeinfant 
mit feinem Bruder Miftiffav, den Polen auch die von Bole’ 
ſlav früher (vergl. oben ©. 225) eroberten tſcherweniſchen 
.Städte wieder abzunehmen, wahrfcheinlich aufgereizt durd) den 
Bruder Mesco's, Bezprim. 

Diefer hielt fi ſich nehmlich damals in Rußland auf. Von 
dort begann er in gleichem Jahre auch mit dem deutſchen Kai⸗— 
fer Verbindungen anzufnüpfen und ihn um Hilfe zur Rüd- 
fehr in feine Heimath anzufprechen. Man Fam überein, der , 
Prinz folle feinerfeits Mannfchaften fammeln und den Mesco 
auf der öſtlichen Seite angreifen, während das deutſche Heer 
von der weſtlichen anrückte. Um des Krieges mit Ungarn \ 
(1030) und un anderer Reichögefchäfte willen vermag Kon: 
rad nicht eher ald im Herbfte 1031 die Heerfahrt herzurid- 
ten. Die fähfifche Kriegsmacht war zwar nur ſchwach; den: 
noch aber fah fi) der Polenfönig, von zwei Seiten ange 
griffen, nach langem Widerftande genöthigt, einen nachtheiligen 
Srieden einzugehen, dem zufolge er nicht nur alle Beute 
zurüderftaftete, welche er die Jahre vorher aus Sachfen ge 
macht, fondern auch die Landfchaft Luſizi (Oberlauſitz) nebft 
den Städten wieder herauszugeben und den Frieden mit 
einem Eide zu befräftigen. Jetzt, wenn nicht fchon früher, 
erhielt auch Bifchof Livizo feine Freiheit wieder. ‚‚Die Macht 
der Polen, von fo rafcher Erhebung unter Boleflav Chrobri, 
war faft nach allen Seiten im Sinfen.” Es follte noch ärger 
fommen. Mesco vermochte nicht fich gegen feinen Bruder 
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zu behaupten, der wahrfcheinlich unbefümmert um jenes Ab- 
kommen mit dem .Kaifer, die errungenen Wortheile noch weis 
A ter verfolgen mochte. Kaum war ein: Monat nad) dem Frie: 
den verfloffen, ſo Jah fi) Mesco gezwungen, aus. feinem 
Lande zu entfliehen, verrathen umd: verlaffen, felbft von fei- 
ner eigenen Gemahlin: er entwich zu feinem. bisherigen 
Feinde Ulrich, dem Herzoge von Böhmen; der war doch fein 
Stammgenoſſe. Was hätte unter diefen Verhältniffen Kon: 
d.: für. fih und für fein deutfches Reich und Volk thun 
nen, wäre er. nicht blos politifch rechtlich, fondern auch 
Holitifeh Flug geweſen! Wie hätte er alles früherhin Eroberte 
und dann wieder Verlorne wieder gewinnen können! Lag ihm 
und feinen Großen nichts an dem bis daher noch immer pre: 
eären Beſitz der. öden Gegenden zwiſchen Elbe und Oder? 
Aber an die Zukunft Eonnte er. doch denken und die Grenzen 
des Reiches wenigftend mehr fichern gegen die Unbilden des 
unruhigen Nachbarvolkes? Vor der Hand ſorgte er wenig— 
ſtens dafür, daß die Oſtmark nach dem Tode Thietmar's 
(. oben ©. 259). wieder befegt wurde. Er übertrug fie dem 
- Grafen Dietrich — wahrfcheinlich demfelben, der im. Jahre 
‚1029 den Verheerungen der Polen Einhalt gethan hatte — 
aus dem Haufe Bucizi, da unterdeffen auch Thietmar's Sohn 
Ddo geftorben war, ohne Erben zu binterlaffen (1030). Diet: 
rich befam zuverläffig jetzt neben der eigentlichen und ur: 
fprünglichen Oſtmark gleichfalls das wiedergenommene Land, 
alfo die Dber- und Unter-Laufig. Der NRüdgabe des mil: 
jienifchen Landes wird zwar nicht ausdrüdlich gedacht; es 
© it aber wohl anzunehmen, daß dafjelbe nebft der Hauptfefte 
e Bauzen in den abgetretenen Landen mit inbegriffen war. 
F Inzwiſchen diefer. Begebenheiten, zur Zeit des hambur- 
{ 





ger Erzbifchofes Libentius: II. (alſo zwifchen 1029 und 1032), 
© begannen ſich im Norden die. Obotriten wieder zu regen und 
— einen höchſt gefährlichen Aufftand zu verfuchen. Der Fürft 
derfelben, Uto, hatte feinen Sohn, um ihn im Chriftenthume 
erziehen zu laſſen, der Schule des Klofters St. Michael bei 
Lüneburg übergeben. Vorſtand diefes Klofterd war damals 
ein gewiffer Godfhalf, und fo ward auch der obotritifche 
Prinz gebeißen. Während: deflen, daß derfelbe verweilt, 
S  Heffter, der Weltkampf der Deuifchen und Slaven. 
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wird fein Vater meuchlings von einem fächfifchen Weberläufer 
erfchlagen. Auf die Nachricht hiervon entflieht der junge 
Prinz aus dem Klofter, fegt über die Elbe zu feinen heidniſch 
gefinnten Zandsleuten, fagt das Chriftentbum ab und fam- 
melt eine Schaar Räuber um fih. Mit diefen durchftreift er 
ganz Nordalbingen mordend und verwüftend. Viele taufend 
Sachſen fanden den od. In Kurzem aber ward er de 
Räuberhandwerkes fatt, und ald er einft durch Feld und 
Haide ded nordalbingifchen Sachſens fchweifte und auf einen 
Sachſen traf, und dieſer ihm, ohne daß er ihn: fannte, die 
Strafe Gottes für feine Greuelthaten vorhbielt, da ermwie 
derte er: „Ich bin es felbit, von dem du redeft. Aber es 
thut mir leid, daß ich fo groß Unrecht wider den Herrn 
und. feine Chriften begangen: mich verlangt nach Verfühnung- 
MWenn du alfo. wieder zu deinen Landsleuten kommſt, fo fage 
ihnen, fie follten heimlich vertraute Männer fenden, mit mir 
über Bündniß und Frieden zu unfterhandeln. Geſchieht fol 
ches, fo will ich ihnen die ganze Räuberſchaar, zu der id 
mid mehr aus Noth denn freiwillig. halte, in die Hände 
ſpielen.“ Zugleich beftimmte er. dem Sachfen. Zeit und Ort, 
wann und wo. er zu treffen, Der Auftrag ward angebradt; 
die fächfifchen Fürften achteten indeffen nichf Darauf: fie ver- 
mutheten dahinter eine Kriegslift. Wenige Tage darauf ge: 
rieth Godfchalf in die Gefangenfchaft der Deutfchen: er wurde 
als Dberhaupt einer Räuberhorde in Feffeln gelegt. Her: 
zog Bernhard indeffen war der Meinung, derfelbe könne 
fpäter ihm noch nüglich werden. Darum verftändigte er Th 
mit ihm, ließ ihn frei und entfandte ihn in Ehren und be 
fhenft. Der junge Prinz begab fi) darauf. zu dem Dänen 
Könige Knut: demfelben diente er mehrere Jahre auf ver: 
fchiedenen Kriegszügen in England und im Norden mit Ruhm. 
Mittler Weile Herrfchte über die Dbotriten Ratibor, der, 
neben ‚Anatrog und Gneus, fortan genau den Frieden mit 
Deutſchland bewahrfe, obgleich dem Sachſenherzog zu hartem 
Zins verpflichtet. Das Chriftenthbum machte in der. Zeit 
wenig .oder. gar. feine Fortfchritte, obwohl Ratibor fih zu 
den Chriſten hielt, .eim Bifhof im: Lande‘ waltete. und. der 
Erzbiſchof ſich ſelbſt eifrigft mühte um die Bekehrung der Heiden. 
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Die polnifchen Angelegenheiten follten bald noch ver 
widelter und für Deutfchland nur um ſo günftiger ſich geftalten. 
Herzog Othalrich oder Wrich in Böhmen war beim Kaifer, man 
weiß nicht weßhalb, in Ungnade gefallen. Um fich wieder 
in Gunft zu fegen, erbot er fih, den Mesco auszuliefern. 
Konrad vermarf den Antrag. Undrerfeits aber wurde von 
ihm Bezprim als Herzog von Polen anerkannt, als er die 
Krone hebt den. übrigen königlichen Infignien: feiner Vor: 
gänger. überfandte und dadurch feine Unterwürfigkeit und fein 
fortaniges Vafallenverhältnig zum deutſchen Reiche befundete, 
So war denn all die Größe und Herrlichkeit. wieder dahin, Die 
vormals ein Boleflav Chrobri gefchaffen und feinem Nachfolger 
binterlaffen hatte. Polen war wieder zurückgekehrt zu der 
ehemaligen Reichsabhängigkeit (1031). 

Damit war aber die Ruhe des unglücklichen Reiches 
nicht andauernd befeſtigt. Schon im nächftfolgenden Jahre 
wurde Bezprim von einem feiner Diener. gemeuchelmordet. 
Da eilt nun Mesco nad) Polen zurüd und nimmt den Thron 
ein. Doc er fühlt fich nicht ſtark genug, die frühere Selbſt— 
ftändigkeit gegen das deutfche Reich einzunehmen, und ſchon 
rüdt der Kaifer mit einem Heere heran. Da fendet jener 
eilig Boten an Konrad mit der Bitte, derfelbe möge nur eine 
Zeit beftimmen, in welcher er vor. ihm zu erfcheinen und 
Genugthuung zu leiften hätte. Unter Vermittlung der Kaiferin 
und der deutfchen Großen gab Konrad nad. Mesco erfihien 
den 7. Juli perfönlich in Merfeburg auf dem Hoftage, ward 
unerwartet gnädig aufgenommen und ftellte fich und fein Geſchick 
vollig in die Gewalt und den Willen des Kaifers. Doc erhielt 
er nicht ganz Polen zurück, wie es unter feinem Water ge: 
wefen; vielmehr theilte der Kaifer das Ganze in zwei, oder 
nad) einer andern Nachricht gar in drei Theile: davon erhielt 
Mesco den einen, den zweiten deffen Vetter Dietrich, d. h. höchſt 
wahrſcheinlich der Marfgraf, der die. Dftmarf und die Lau- 
fig bereitö inne hatte. Der Empfänger des legten Drittheild 
ift in den Duellen nirgends namhaft gemacht. „Allem An- 
ſehen nad) war es Edihard, der einige Jahre vorher, zwiſchen 
1029 und 1032, feinem Bruder Hermann in den Markgraf-⸗ 
fchaften Thüringen und Meißen gefolgt war: au u An- 
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theil muß das Land der Milziener ‚gehört haben, ſei es nun 
erft oder fchon im Frieden des vorigen Jahres von Polen 
abgelöſt. Gewiß war es früher ein Theil der meißner Mark, 
eben fo vierzig Jahre nach feiner Wiederermwerbung (1071) 
für das deutfche Reich. Es ift fein anderer gelegener Zeit: 
punft ndchzuweiſen, da das alte Recht könnte hergeftellt 
fein‘ *). | 

: Am Schluffe des Jahres 1032 oder zu Anfang des 1033ften 
entfpannen fich wieder ein Mal bigige Zwiftigfeiten zwifchen 
den Sachſen und den ihnen gegenüber wohnenden Luitiziern 
an der Mittelelbe. Es gefchahen Mordthaten, Brandftiftun- 
gen, Raubzüge von beiden Seiten, und endlich wurde von 
den Heiden ein Graf Zuidiger mit 42 Kriegern bei der Burg 
Werben getödtet (1033). So fah fich denn der Kaiſer im 
Sommer. des näcdhftfolgenden Jahres genöthigt (1034), per- 
fünlich in ‚die Altmark zu fommen, um den Häfeleien. ein 
Ende zu machen. Er fuchte zu ergründen, welche Partei 
die ſchuldige wäre. Keine wollte es fein. Da fchlugen die 
Zuitizier einen Zweifampf vor zur Entfcheidung der Sadı. 
Die Sachfen gingen darauf ein; jede Nation wählte ihren 
Kämpfer, und — der fächfifche blieb. Da geriefhen: die 
Slaven in folche Wuth, daß, wäre nicht Konrad perfünlich zuge: 
gen gewefen, fie augenblicklich auf die Sachfen losgeftürgt wären, 
Um ihren fernern Einfällen zu wehren, feftigte er die Burg 
Werben, bemannte fie und verpflichtete die ſächſiſchen Fürften 
durch Eid und feinen Faiferlichen Befehl, einmüthig den He: 
den Widerftand zu leiften. Darauf ging er nad. Franken 
ab. Befehlshaber der Befagung in Werben war ein gemifler 
Dedo, vermuthlich der Sohn des vom Kaifer ſehr begünftig: 
ten Markgrafen.der Oftmark, Dietrich. Diefer, der Marf- 
graf, wurde den 19. November 1034 von Dienftleuten. Edi- 
hard's, feit 1031 Markgrafen der meißner Mark, in feinem 
Hanfe überfallen und gemordet, und fein Sohn Dedo ward 
det Nachfolger deffelben. Das mag der Grund gewefen fein, 
warum er fih von der Burg Werben eine Zeit lang ent 
fernt bielt.. Diefen Umftand benugten die Luitizier, nahmen 
um die Faſtenzeit des Jahres 1035 die Feſte ein, führten die 

*) 2. Gieſebrecht's Wendifhe Geſch. I. B. ©. 72 f. 
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Befagung. gefangen fort und tödteten viele Perfonen derfelben. 
Solches vertrug Konrad nicht. Won Bamberg aus, wo er 
Pfingften feierte, läßt er das erfte Aufgebot ergehen zur 
Heerfahrt gegen die Luitizier und rüdt dann mit einer ftar- 
- Fen Armee an die Elbe. Die Feinde wehren ihm den Leber: 
gang. Da fendet er unvermerft einen Theil feiner Krieger 
an einer andern Stelle durch eine Fuhrt hinüber. Die Fein» 
den werden gefchlagen, der Kaifer dringt ungehindert nach, ver: 
beert das Land, fengt und: brennt, und den Feinden bleibt nur eine 
Zuflucht in unzugängliche Derter übrig. Auch da greift er fie an: 
Dft fand er mit feinen Soldaten bid an die Schenkel im Morafte, 
ſtritt felbft und ermunterte zum Kampf. War nun der Sieg er- 
rungen, fo ging ed ans Niedermegeln der Ueberwundenen. Zu der 
gewöhnlichen foldatifchen Wuth gefellte fi) auch noch Bigot— 
terie und Fanatismus. Die Luitizier follten einftmals in 
ihren Haffe gegen die Deutfchen und das Chriftenthum ein 
hölzernes Erucifir angefpieen, ihm Badenftreiche gegeben, zu: 
legt die Augen ausgeriffen und Hände und Füße abgehauen 
haben. Da ließ — fraurig genug! — Konrad zur Rache 
hierfür eine große Schaar Iuitizifcher Gefangenen vor einem 
Chriſtusbilde in gleicher Art verftümmeln und durch verfchie- 
Dene martervolle Todesarten hinmorden. Und es ermangelte 
nicht ein gelehrter Lobhudler jener Zeit, dieſe ſcheußliche That 
in einem Gedichte zum Ruhme des Ben befonders 
hervorzuheben. 

Damit war aber der unbändige Sinn. der Zuitizier noch 
nicht völlig gebrochen. Erſt als Konrad im darauf folgenden 
Jahre (im Sommer) noch ein Mal mit einem Heere gegen 
fie beranzog, ftellten fie zum Zeichen ihrer nunmehrigen -und 
fortanigen Unterwürfigfeit. Geifeln, zahlten eine große Summe 
Geldes. und mußten ſich dazu verftehen, von nun an einen! 
erhöhten. jährlichen ribut zu entrichten. 

Während der Kaiſer in diefem Iuitizifchen Feldzuge zu 
Werben weilte — eben wohl im Jahre 1033 — ſtellte ſich 
vor ihm der böhmiſche Fürſt Othalrich, der noch immer in 
kaiſerlicher Ungnade ſtand, mehrere Male von Konrad ſchon 
vorgeladen worden war, nie aber dem Befehle gehorſamet 
hatte. Der Kaiſer läßt ihm gefangen nehmen und in Die 


* 


246 


Haft, wie ed ſcheint, nach Regensburg abführen, Unterdefien 
verwalten der Bruder Jaromir und der Sohn Bretiflau das 
Rand bis Dftern 1034 (den 14. Upril), wo Othalrich auf 
Fürbitte der Kaiferin Die Freiheit wieder erhielt, zwar unter 
der Bedingung, mit dem Bruder die Regierung zu theilen - 
und demfelben die Hälfte des Landes zu überlaffen. Der 
Böhmenherzog ging darauf ein. Doch kaum war er heim- 
gekehrt, fo brach er auch ſchon wieder alle. Zuſagen: er be: 
mächtigt fich der alleinigen. Regierung, vertreibt den Sohn 
aus Mähren, blendet den Bruder und verfeßt ſich und fein 
Land in pffene ‚Zeindfeligkeit zum Kaifer. Bretiſlav flüchtet 
zu dem nachbarlichen Herzog von Baiern, Heinrich, Dem 
Sohne Konrad’s, damald noch einem jungen Prinzen (in 
puerilibus annis), und diefer, dem ohne Zweifel die Siche- 
rung der dortigen Grenzen am Slavenlande. oblag, rüdte 
mit einem Heere nah Böhmen und ftellte das frühere Ver— 
nehmen zwifchen Vater und Sohn wieder. her. Iaromir 
aber, der des Augenlichtes beraubt, blieb fortan ſtill auf 
feiner Burg zu Lyſa. In diefem Verhältniffe verblieben Die 
böhmifchen Zuftände bis zum Sahre 1037, wo: Dthalrich des 
Todes verblich (den 9. November). Da eilte Jaromir nad) Prag 
und erflärte, unter dem Beifalle des Volkes, feinen Neffen 
Bretiflan zum Herrn des Landes, Und Bretiſlav hat fich dieſer 
Auszeichnung und Diefes Vertrauens würdig gemadt. Gr 
verdient den Namen eines Wiederherftellers Böhmens, mit 
welchem ihn der neuefte Gefchichtfchreiber Böhmens, Palady, 
geehrt. hat. „Er erweiterte durch die Wiedererwerbung Mäh- 
rend das böhmifche Staatögebiet zu demjenigen Umfange, der 
feitdem nicht mehr gefchmälert worden ift und folglich; auch 
die Sanction aller Iahrhunderte für ſich hat; er ſtellte die 
nie. ganz aufgegebenen Anfprüche Böhmens auf Schlefien: wie: 
der ber; er ordnete die Nachfolgeordnung im Reiche und. [haffte 
damit das verderblihe Paragium ab; er errang, dem deut: 
fhen Reiche gegenüber, wieder: diefelbe Stufe der Gelbft- 
ftändigkfeit, die fein Großvater behauptet hatte, und nahm 
endlich auch auf die innere Gefeßgebung einen wohlthätigen Ein- 
fluß“ *). 
*) S. Palady a. a. D. S. 217. 
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Ganz enfgegengefegt geftalteten fich die Dinge in Polen. 
Hier ward die Zerrüttung immer toller, immer wüfter. Mesco 
hielt: fich nicht an die vom Kaiſer ihm vorgefchriebene Thei- 
lung des Reiches: er bemächtigte fich mit Gewalt des Gan- 
zen (1032). Andrerſeits bewies er fich ald Beförderer der 
riftlicherömifch-Fatholifchen Kirche; denn für Eujavien ſtiftete 
er ein ‚neues Bisthum, deffen Mittelpunkt Crusvice oder 
Krufhwig am Goplerfee war, deſſen erfter Bifhof Be: 
nantius im Jahre 1033 fein Amt angefreten haben foll. Einen 
Aufitand der Pommern, die fich bei dem Zerfallen des Reiches 
von der Dbergewalt welche die Polen feit dem Ende des 
zehnten Jahrhunderts über fie errungen haften, los zu machen 
furchten, unterdrüdt er mit Gewalt und mit Hilfe von drei 
tapfern ungarifchen Fürftenföhnen, welche zu ihm geflohen 
waren und dem Feldzuge gegen die Pommern fich an- 
fchloffen. Die Pommern mußten fortan den bisherigen Tribut 
zahlen. Mesco: überließ denfelben, als er den älteften jener 
ungarifchen Prinzen, Bela, mit der Hand feiner Tochter 'be= 
Iohnte, dem Eidam zu ftandesmäßiger Unterhaltung *). Das 
war die lebte Waffenthat des Mesco: er ftarb den 15. März 
1034 mit:Hinterlaffung des eben nicht rühmlichen Andenkens, 
durch feine Eraftlofe Perfönlichkeit fo wie durdy feine Liebe 
zum Genuß ‘das Königreich Polen von derjenigen Höhe feiner 
Macht :und feiner Herrlichfeit herabgeholfen zu Haben, zu 
welcher Boleflav es kurz vorher erhoben hatte. Er hinterlich 
einen unmündigen Sohn Kaſimir, für den die Witwe Ri- 
chenza oder Richeza die vormundfhaftlihe Regierung über- 
nahm. Ein wahres Unglück für Polen. Dieſe Nichenza 
war eine Deutfche von Geburt, die Schwefter des Kaifers 
Dtto IT. Als folche und ald Frau mochte fie nicht im Stande 
fein, die Zügel ‚der Regierung über das fremde Volk, ohne 
Anftoß zu geben, gehörig. zu leiten: fie ſchloß ſich an ihre 
deutfchen Landsleute an, welche entweder in ihrem Gefolge, 
oder, Dienfte. fuchend, an ihren Hof gekommen waren. Dieſe 
zog fie unfluger Weife an fich heran, um die Herrfchaft fich 
und ihrem Sohne zu fihern, ftellte die vornehmften Polen 


*) Vergl. Röpell a. a. D. S. 170 f. 2. Giefebrecht in feinen Wen: 
diſchen Geſchichten hat dieſes Factum überfehen. 
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zurüd und beleidigte dadurch dieſe und die ganze Nation. 
Es währte nicht lange, fo mußten, nad) deutfchen Berichten, 
beide zugleich (1035), jedoch wie polnifche Schriftfteller melden, 
erft die Mutter, dann fpäter (noch vor 1038) auch der Sohn 
das Land verlaffen, vertrieben von den auffäffigen Großen. 
Da brach denn aud die ganze von Boleflav Chrobri ge— 
gründete Drdnung der innern Verhältniffe zufammen: alle 
Fugen und alle Banden gingen auseinander. „In fchran- 
kenloſer Willkür erhoben ſich die mächtigern Gefchlechter, 
verjagten die fchwächern von ihrem Befige oder machten fie 
fih zinsbar, geriethen dann unter einander in zahreiche 
Sehden, und geboten, fo weit ihre Macht reichte. Dagegen 
ftanden wieder die Kmeten, die Leibeigenen auf: von der 
Erinnerung an die Freiheit belebt, durch den gegenwärtigen 
Drud gereizt oder zur Verzweiflung gefrieben, rotteten fte 
fi) in helle Haufen zufammen, erfchlugen oder. fnechteten die 
Herren und nahmen deren Weiber und Güter für fich. felbft 
in Befig. Zugleich erfolgte ein faft allgemeiner Abfall vom chriſt⸗ 
lihen Glauben. Die alten Götter mochten in der Stilke noch von 
Vielen verehrt werden, das Chriſtenthum nur durch Boleſlav's 
fraftige Herrfchaft durchgeführt und aufrecht erhalten fein. 
Jetzt, als diefe Gewalt verfihwunden war, fein Fürft fid) 
der Kirche annahm, traten die Anhänger des Heidenthums frei 
hervor und fanden bei der Nation einen, wie es feheint, weitver- 
breiteten Anklang. Die Laft des Zehnten und anderer Firchlichen 
Abgaben, die Strenge, mit welcher Fürft und Geiftlichkeit 
die Haltung der den Sitten des Volkes fremden chriftlichen 
Gebote zu erzwingen gefucht hatten, reizte zur Abwerfung 
auch diefes Druds, während die Güter und Reichthümer, 
welche die Geiftlichfeit bereits befaß, ald eine lockende Beute 
erfchienen, und überhaupt Gewaltthat von Jedem geübt” 
ward, der die Macht dazu ‚hatte. Die Kirche konnte ſich 
bei dem allgemeinen Umfturz der ganzen gefellfchaftlichen 
Ordnung gegen diefen Angriff allein nicht halten: Bifchöfe 
und Geiftliche wurden vertrieben, erfchlagen oder gefteinigt, 
Klöfter und Gotteshäufer verbrannt, die Kirchenfchäge ge: 
plündert. Man fieht, alle bisher unterdrüdte Elemente des 
frühern Wolfslebens fuchten von. neuem zur Herrſchaft zu 
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kommen: die alte Volföfreiheit im Gegenfag zur fürſtlichen 
Gewalt, die Kmeten gegen die Szlachten [Magnaten], das 
Heidenthum gegen das Chriftenthum‘‘ *). Es war ein Kriegs: 
zuftand Aller gegen Alle, eine totale innere Zerrüttung jeg— 
licher Verhältniſſe. 

Da fann man ſich denn nicht wundern, wenn die feind- 
ſelig gefinnten und politiſch Fugen Nachbarn diefen troftlofen 
Zuftand benugten.. Der ruflifhe Großfürft von Kiew, Ia- 
roflav, drang bis nach Mafjovien vor; die Zributzahlung 
der Pommern hörte auf; viele benachbarte wendifche Fürften 
und Völker bemächtigten fich der feflen Plätze und Städte, 
die an ihren Grenzen lagen, und zerftörten fie, jo daß die 
polnifche Herrfchaft unter dieſem Volke gänzlich vernichtet 
war. Kein auswärtiger Fürſt benußte aber ſolches Verhältnig 
beſſer als der rafche,: thätige Bretiflav von Böhmen. Schon 
1038 ließ er ein allgemeines Aufgebot dur ganz Böhmen 
und Mähren. ergehen, unter harten‘ Drohungen für jeden, 
der zurüdbleiben würde. Mit. dem Heere zog er nach Kra— 
fau bin, welches ſchon Boleflav. Chrobri zu feinem Haupt: 
fige erforen hatte. Wie ein Sturmwind, heißt es in den ges 
fchichtlichen Quellen für diefe Zeit, braufte er einher, un- 
widerftchlich, alzerftörend. Es beugten fi) vor ihm die feften 
Burgen und Städte. Krakau ward erobert, die reichen, von 
Boleſlav dort aufgehäuften Schätze erbeutet, die Stadt durd) 
Feuer und Flammen zerſtört. Das herrenloſe Volk, von in- 
nern Zwiftigfeiten zerriffen und erſchöpft, konnte feinen Wider: 
ftand leiſten. | nn, j 

Das gefhah im Jahre 1038; im Jahre darauf rüdte 
er gegen Breslau, eroberte und verheerte es. Dann fam er 
vor die fefte Burg Gdecz, derern Bewohner ihm mit einer 
goldenen Ruthe zum Zeichen ihrer Ergebung entgegen zogen 
und um friedliche Ueberfiedlung nach Böhmen baten, die er 
ihnen auch gewährte. Nun ging es auf Gnefen los, und 
obwohl die Stadt durch Natur und Kunft befeftigt war, 
wurde fie doch ohne Schwierigkeit eingenommen. Die reichen 
Schäße der dortigen Kirchen an Gold und Edelfteinen wurden 


*) Roͤpell a. a. O. S. 175f. 27 
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erbeutet und dieſe und der Leichnam des heiligen Adalbert 
im Zriumphzuge nach Prag geführt (am 24. Auguft). 

Mer nichts that, um diefe günftigen Verhältniſſe zu 
benußen, waren die faumfeligen Deutfchen, war der politifch 
etwas befchränfte „Konrad. Oder hielt er im vorliegenden 
alle das eben für die rechte Politik, die Feinde des Reiches 
ſich ſelbſt durch Kriege ſchwächen zu laffen? Freilich war er 
auch anderweitig durch die Angelegenheiten im Oſten und 
Süden befchäftigt. Indeffen hätte er feinen Markgrafen ge: 
meffene Befehle ertheilen fünnen. Aber er ließ die Dinge 
bier gewähren, wie fie famen, und griff nicht ein in ihr Rad. 
Vieleicht war es das Gefühl von Kränktichkeit, die ihn zulegt 
befchlich, und die feinen baldigen Tod (den 4. Juni 1039) im 
16. Jahre feiner Regierung berbeiführte. Auf jeden Fall hat 
er den nordifchen Angelegenheiten, fo ſcheint es wenigſtens, 
nicht,die Aufmerkfamfeit zugewendet, die fie verdienten, wenn 
wir auch mit Stenzel nicht in Abrede ſtellen wollen, daß er 
ſonſt ein ganz tüchtiger Kaiſer geweſen iſt, im Innern des 
Reiches auf Ruhe und ſtrenge Gerechtigkeit gehalten hat. 
Wenn dennodh in den Verhältniffen des -deutfchen Volkes 
zu den Slaven im Dften Unglaubliches gefchehen, wenn das 
zur Anfange’der Regierung Konrad's mächtig drohende Polen: 
thum zufammengefallen, die Oberherrlichkeit Deutfchland 
wieder bis zur Weichfel hin anerkannt, die ehemaligen Grenzen 
der Markgraffchaften dorthin wieder bergeftellt waren: fo ver 
danften das deutfche Reich und Konrad dies doch zumeiſt nur 
dem Glücksfalle, den unſeligen Conjuncturen im- ms 
Gebiete. | 


VI. Heinrich II. Won 1039 — 1056. 


An Konrad’s Stelle trat fein ſchon früh bei des Vaters 
Zebzeiten zum deutfchen Könige und feinem Nachfolger er 
wählte Heinrich II. in einem Alter von 22 Jahren. Er 
war von Natur ausgeftattet mit guten, großen Eigenfchaften: 
er war einfichtsvoll, ſcharf denkend, rafch im Handeln; und 
dabei war er durch Erziehung wohl gebildet. Zu den Re 
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gierungsgefchäften im Zrieden und im Kriege war ihm ſchon 
in jungen: Jahren von feinem Water praftifche Anleitung 
gewährt worden;. Und er war ed, der fofort: die flavifchen 
Verhältniffe ind Auge faßte und mit Ernſt dahin ftrebte, 
feine und des. Reiches Dberhoheit daſelbſt geltend. zu machen. 
Mesco's Witwe Nichenza wandte ſich mit ihren Klagen über ihr 
und ihres Sohnes Schidfal an den König; ihre Brüder gehörten 
in Deutfchland mit zu den Trägern der höchſten Würden: 
der eine war Erzbifchof in Köln, der andere Pfalzgraf in 
Schwaben und Später Herzog daſelbſt; beide ftanden beim 
Könige in hoher Gunft, Auch fie werden für die Sache ge- 
ſprochen haben, Kaſimir war bereits in Deutfchland eingetroffen. 
Zudem fühlte fih. Heinrich III. gewiß dur des Böhmen: 
herzogs, feines -Dienftmannes, Kriegszüge, ohne feine Zuftim:- 
mung, beleidigt, Auch mochte es nicht an Befchwerden über 
felbigen, ſowohl von Seiten der Polen ald von Seiten der 
römifch-Fatholifchen Kirche, mangeln, daß derfelbe die Heilig- 
thümer in Polen geplündert, die Reiche des heiligen Adal« 
bert fortgefchleppt habe, jenes Heiligen, um. deffentwillen 
einft Dtto IIL nach Gnefen gewallfahrtet war. Kaum hatte 
alfo Heinrich die Fönigliche Gewalt in Händen, fo ließ. er 
fogleich — wahrfcheinlich im Herbfte defjelben Jahres (1039) — 
einen Feldzug nach Böhmen anfagen und ftellte ich felbft an 
die: Spige des Heeres. Auf fo fchnellen Wechfel der Ver- 
haͤltniſſe war Bretiflav nicht gefaßt. und gerüftet genug: er 
mußte daher den Frieden um jeden Preis zu erhalten fuchen. 
Daher fandte er dem anrüdenden Könige feinen Erftgebornen, 
den neunjährigen Spitihnem, entgegen als Bürgfchaft, daß er 
felbft kommen und: fidy jeglichen: Bedingungen ‚unterwerfen 
wolle. Und der König ließ fich befchwichtigen und kehrte 
um, nad andern Theilen feines Reiches dur andere Anger 
legenheiten :hingerufen und den, freilich falſchen, Verſiche⸗ 
rungen des Böhmenherzogs zu viel frauend. Er mochte 
noch Feine Erfahrung der Art gemacht haben. Oder: bei den 
weitern fpeciellen Verhandlungen über den Frieden dünften 
den Bretiflav die vorgefchriebenen Bedingungen zu hart. Er 
zeigte fich nehmlich zwar bereitwillig, den biöherigen Zribut von 
120 Stieren und 500 Mark Sitbers jährlich an den König 
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fort zu zahlen und fich nie gegen das Reich feindfelig zu beweifen; 
allein ald man von ihm auch im folgenden Jahre die eroberten 
polniſchen Länder und die aus Polen geraubten Schäße zurüd: 
forderte, da weigerte er fich deſſen ald außerhalb der obfchweben- 
den Rechtöfrage liegend, rüftete fich mit aller Macht, verbündete 
fi) mit dem damaligen Könige von Ungarn, Peter, der feiner: 
ſeits auch ſchon Feindfeligfeiten gegen Heinrich IIL eröffnet hatte, 

Der deutfche König fah fich alfo gezwungen, eine zweite 
Heerfahrt berzurichten.. Am 15. Auguft. des Jahres 1040 
ftanden zwei deutfche Heere an den Grenzen Böhmens be: 
reit, in das Land einzubrechen, das eine, ftärfere, unter des 
Königs eigener. Anführung uber den Böhmerwald, das an- 
dere unter den Befehlen des Mainzer Erzbifchofs und dei 
Markgrafen Edihard von Meißen über das Erzgebirge. Die 
Sache ging aber ſchlecht: Heinrich erlitt - eine vollftändige 
Niederlage, und auch dem zweiten Heere feßte der tapfere 
Bretiflav fo. großen Widerftand entgegen, ‚daß man von 
Seiten der Deutſchen es gerathen hielt, ſich zurückzugiehen 
und das Land zu räumen. ‘ 

Es war der erfte Krieg, den Heinrich III. als Köniz 
von Deutfchland unternommen hatte. Der unglüdtiche Aus: 
gang machte auf fein Herz einen um fo heftigern Eindrud, 
je zahlreicher und fehmerzlicher die Verluſte waren, welche 
felbft die vornehmften Familien im Vaterlande bei der Gel: 
genheit zu beklagen hatten. Diefes wehmüthige und demü— 
thigende Gefühl konnte der Hochherzige Fürft nicht erfragen: 
er entfchloß fich, feine ganze Macht aufzubieten,- um die erlit- 
> tene Schmad) zu filgen und fein und ded Reiches Anfehen 
wieder herzuftellen. Um indeſſen Doch wenigftens die Gefan- 
genen fo ſchnell wie möglich zu erlöfen, gab er dem Böhmen 
berzog feinen Sohn wieder zurüd. Diefer junge ‚hoffnungsvole 
Prinz fcheint am deutfchen Hofe nicht: mit jener Rückſicht 
behandelt worden zu fein, die feinem Stande und feiner 
künftigen: "Stellung gebühtte; denn fein Gefühl war mächtig 
gereizt, und ein unauslöfchlicher Haß gegen die Deuffchen wurde 
fortan die vorberrfchende Leidenschaft feines Lebens *). Im 
Jahre darauf (1041) ftanden in derfelben Jahreszeit wieder 

*) Vergl. Palacky a. a. O. S. 284 f. 
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zwei deutſche Heere fchlagfertig an den Grenzen Böhmens, 
zahlreicher und ftärker denn im Jahre vorher. Die Hauptarmee 
unter Heinrich's Anführung drang ohne Verluſt in das Innere 
. ded Landes ein, während im Norden fächftfches Gold dem dortigen 
Heere der: Deutfchen den Eingang eröffnete. Beide Armeen famen 
ziemlich zu Dderfelben Zeit vor Prag an, und fo gerieth der Her: 
zog von Böhmen und feine Hauptftadt in die größte Gefahr. 
Vielleicht hätte er es aufs Aeußerſte kommen laffen bei feinem 
Muthe und feiner Tapferkeit. Allein feine Gemahlin, eine 
geborne Deutfche, deren Bruder fich im. deutfchen Heere be: 
fand, mochte dem Frieden geneigt fein und ihren Gemahl 
auch für denfelben flimmen, befonders da fie ihm verfprechen 
mochte, möglichft günftige Bedingungen ihm zu verfchaffen. 
Und fo vermittelte fie den Frieden. Nach mehrtägigen Unter- 
bandlungen fam man zu dem Schluß, daß Bretiflao auf 
Polen felbft Verzicht leiftete, die Oberherrlichfeit des deutfchen 
Königs von neuem anerkannte und fich zur. fernern Entrich« 
tung bed hergebrachten Tributes verftand. Ueberdieß gelobte 
er, zum nächſten Fürftentage in Regensburg perfünlich zu 
erfcheinen und den rüdftändigen Tribut. der legten drei Jahre 
dort mit Einem Male zu erlegen. Breslau mit deffen Ge- 
biete behielt er noch bis auf Weiteres. Und Heinrich 
war mit diefem Erfolge dermaaßen zufrieden, daß er feine 
weitern Forderungen auflegte. Im Bezug auf die. Plünde- 
rung der. heiligen Stätten in Polen nahm fih die Kirche 
der Sache an: der römifhe Hof Iud den Herzog und den 
Bifchof von Prag vor fi) unter der Drohung ded Kirchen: 
bannes, wofern fie nicht. erfihienen. Bretiflav aber ſchickte 
dahin eine Gefandtfchaft mit großen Gefchenten ab: und entſchul⸗ 
digte das Gefchehene, fo gut er fonnte. Die Unterhandlungen 
zogen ſich in die Länge, mehrere Jahre hindurch, da man 
zugleich um die Erhebung des prager Bisthumes zu einem 
Erzbiöthume angefucht hatte, bis endlih, unter Befeitigung 
diefeß letztern Gefuches, dem Herzoge aufgegeben wurde, zur 
Sühne für jene Frevel ein Stift zu bauen. und zu. dofiren. 
Das gefhah: es entftand die noch heut zu Tage beſtehende 
Gollegiat- Kirche zu Alt-Bunzlau. Damit war das Ganze 
beigelegt, und feitdem genoß Böhmen und Mähren noch 
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während der ‚ganzen. Regierung Bretiſlav's — er’ ftarb am 
10. Januar 1055 — eines ungeftörten Friedens. Der Her- 
309 bewies :dem: deutfchen. Reiche gegenüber ftetd den ſchul⸗ 
digen Gehorſam und Heinrich II. öfter, wenn derfelbe. fich 
in ‚der Nähe. Böhmens aufhielt, perfünliche. Huldigung, und 
wurde ſtets an defien Hofe mit Ehren und Auszeichnung 
empfangen. ı 

‚Inzwischen: hatten ſich auch. die Verhältniffe in Polen 
zu: Gunften: des deutſchen Königs geftaltet. Er hatte den 
Kafimir mit einer Hilfsfhaar von: 600 Mann im Fahre 1039, 
während er :felbft gegen die Böhmen auszog, nach Polen ge» 
ſandt zum Verſuch, die väterlicheHerrfchaft wieder zu erlangen, 
und derfelbe fand bei feinem. Erfcheinen an der polnifchen 
Grenze :bei einem Theile der Nation, der der. Anarchie: müde 
fein mochte, Zheilnahme. und günftige Aufnahme Mit Hilfe 
deffelben. gewann er allmählich das. Reich, und ſelbſt Mafovien, 
und: wahrfcheinlich auch Pommern, kehrte unter polnifche Bot 
mäßigfeit zurüd. Won Deutfchland aus aber, mit Unter« 
ſtützung Heinrich's III. war feme Reftitution erfolgt; was 
Wunder alſo, wenn. er. ed fortan. mit diefem hielt und fi 
ihm ſtets als treuen Dienſtmann bewies! Wir: wiffen nur 
von.einer momentanen’ Störung diefes Verhältniffes im Jahre 
1050, wo. der König ſich veranlaßt fah, eine. Heerfahrt nach 
Polen zu rüften, weil der Fürft einen Abfall bezweckte (rebel- 
lionem moliebatur) und den Böhmenherzog in dem Befige 
Schiefiend bedrohte. Sie unterblieb indeffen, theild weil 
Heinrich erkrankte, theild weil:der Polenfürft felbft perfönlich 
vor dem Könige erfchien, ſich rechtfertigte und den Frieden 
fuchte. Zuverläffig war es dem leßtern noch unmöglich, Fräftig 
nad). außen Hin aufzutreten: fo war er gezwungen, fih an 
Deutſchland anzufchließen, als des deutfchen Königs treuer 
Dienftmann zu verharren. Daher dauerte ed bis 1054, daß 
Bretiſlav Breslau und andere Städte an Polen zurüdgab, und 
zwar nur gegen dad Verfprechen, daß dafür alljährlich an Böh— 
men. ein jährlicher Tribut an Gelde entrichtet werde. Kaſimir 
bezweckte audy wohl, die innern Angelegenheiten feines. Reiches, 
fowohl die ‚weltlichen ald die firchlichen, die fo. fehr in Zer- 
rüttung' gefommen waren, wieder berzuftellen. Indeffen ob 
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und wie weit ihm das ‚gelungen, ‚Darüber. fehlt ed und. an 
Zeugnifjen: wir lefen bloß im Allgemeinen, daß er die Kirche 
begünftigt und namentlich die Klöfter vermehrt habe. Den- 
noch fcheint Die. Reorganifation der geiftlichen Angelegenheiten 
fehr langfam. erfolgt zu fein; denn noch im Jahre .1075 Elagt 
Gregor VI. in einem Schreiben an Boleflav, den Sohn 
Kafimir’s, über deren troftlofen Zuftand in Polen.: Indeflen 
wußte fih doch Kaſimir frog der fihwanfenden innern Ver- 
häftniffe bis. an. feinen. Tod zu behaupten: „er bat die fürft: 
liche Gewalt und das ChriftenthHum (d. h. die römifch-Fatho- 
liſche Kirche) von neuem ald Hauptmomente des polnifchen 
Volkslebens befeſtigt“*), und Polen richtete fich, unter deut: 
fher Dberhoheit, allmählich von feiner plöglichen Erniedrigung 
wieder auf. 
5 Der Zuftand der flavifchen Vorländer zwifchen Der, 
Elbe und: Saale war unter Heinrich IH. folgender; Mei— 
Ben mit Thüringen vereint ftand noch immer unter. dem 
Markgrafen Eckihard I. bis 1046, wo derfelbe Finderlos farb, 
und der Kaifer es, .nebft den übrigen Befigthümern des Ver- 
ftorbenen, an Wilhelm, einen. Sohn ded Grafen‘ Wilhelm 
von Weimar (von Drlamünde), verlieh; die Oſtmark ward 
vom Markgrafen Dedo verwaltet: zu. ihr. gehörte das: Aufiger 
Land (die Dber- und Nieder-Laufig, zum größten Theil wenig- 
ſtens). Beide Marken feheinen in: der ganzen Zeit. beruhigt 
gewefen zu fein: wir finden in. unfern hiftorifhen Nachrichten 
keine Spur von etwaiger Störung des Friedens. So wird 
denn bier auch das kirchliche, das gebildetere gefellige Leben, 
der befiere Eulturzuftand feinen, wenn auch ftillen und lang⸗ 
fanıen Fortgang gehabt haben und die, betreffenden Länder 
allmählich ihrer Germanifirung enfgegen gereift fein. ; 
‚Anders waren die: Verhältniffe in der Nordmarf und in 
dem flavifchen Diftricte des Herzogs von Sachſen. : Ueber 
jene war gefeßt Wilhelm (feit etwa 1044) aus dem Haufe 
Haldensleben (ft. den 10. Septbr. 1056). Wir lefen nicht, 
daß derfelbe über feine Mark viele Gewalt hätte ausüben 
fönnen, fowohl in weltlichen wie in kirchlichen Dingen, 


*) Roͤpell a. a. O. ©. 187. 
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Die. Luitizier in diefen Gegenden: fcheinen dem deutſchen Reiche 
und dem Chriſtenthume damals wieder völlig entfremdet ge- 
wefen zu fein: die Burg Brandenburg muß irgendwann 
wieder in die Hände. der Wenden gefallen fein; denn fie wird 
nachmald erft von neuem erobert zu Heinrich's IV. Zeiten, 
und der. damalige Bifchof von Brandenburg, Dankwart, hatte 
notorifch feinen Aufenthalt nicht im: Wendenlande, war ohne 
Kathedrale, ohne Sprengel und lebte bei dem magdeburger 
Erzbifchof, der für ihn forgte. Um demfelben einige Unter- 
ftügung zu gewähren, gab ihm der König im Jahre 1051 
die Stadt Uhrsleben (jeßt ein Dorf zwifchen Magdeburg und 
Braunfchweig) mit allen daraus eingehenden Cinkünften. 
Darnady Fann noch weniger angenommen werden, daß Der 
bavelberger Bifhof damals in feiner Didcefe habe weilen 
fönnen. Der Klerus hatte hier gar feine Gewalt und gar 
feinen Einfluß. Von auswärts her geſchah im dieſer Zeit ein, 
wiewohl vergeblicher, Miſſionsverſuch. Aus dem böhmer Wald: 
gebirge, von wo früher der Eremit Günther einft ausgewandert 
war (vgl. oben ©. 227), follen jegt: abermald zwei Mönche 
— ihre Namen find unbekannt — ausgezogen und nad) 
Redra zu den Redrariern gewandert fein und dort die chrift- 
liche Lehre verfündet, aber. auch den Märtyrertod, den fie 
gefucht, gefunden haben. Streifzüge, welche Wigbert, jener 
jüngfte Sohn Wilk's, von dem wir oben gefprochen, vom 
Balfamerlande aus in der Altmark nad) dem jenfeits Der 
Elbe gelegenen Posdumlc und deſſen Umgegend wider Die 
Feinde feiner Familie unternommen haben fol, brachten nur 
Beute zu Wege, begründeten Feine Herrfchaft und endeten 
mit dent Zode des lirhebers. 

Seltfam, obwohl nicht umerflärlich. ift, daß jet unter 
den flavifhen Stämmen der Auitizier fogar ein heidnifch- 
germanifcher fich geltend macht, und die deßfallſige Nachricht *) 
laßt fich nicht wohl bezweifeln. Es waren Deutfche, die den 
Wodan, den Thor, die Freia und andere Götter ihres Stamm- 
volfes anbeteten. Unbezweifelt waren fie, feitdem die Deut- 
ſchen mit den transalbinifchen Wenden in Verkehr gefommen, 


*) Sie findet fi) bei Ordericus Vitalis IV. p. 513. Vgl. 2. Giefe» 
brecht's Wendifhe Geh. II. B. &. 97 f. 
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dahin eingewandert und bei der allgemeinen Erhebung der: 
felben gegen das Chriftentyum oder vielmehr gegen die römifch- 
Fatholifche Kirche gezwungen gewefen, jenem zu entfagen und 
ihrem urfprünglichen beidnifchen Glauben wieder zuzufallen, 
um nicht von den Luitiziern gleich den chriftlichen Prieftern 
bingefchlachtet zu werden. Anfangs hatten fie wohl ziemlich 
das 2008 der Unterworfenen, der Gepreßten, der Unfreien 
getheilt. Nahmals aber mögen fie zu einer felbftftändigen 
Nation erwachfen fein, und fie erfcheint fo in der angeführten 
Duelle als die, welche auf der See und zu Lande gegen Dänen 
und Sachen Krieg führt. Dem Chriftentyume war fie eben fo 
feind als die flavifchen Zuitizier, und beide haben mit gleicher 
Tapferkeit wider Deutſche und Dänen geftritten. Seit Kon: 
rad's II. Zeiten fielen fie im Jahre 1045 zum erften Male 
wieder in Sadfen ein. König Heinrich IH. zog noch im 
Herbfte gegen fie aus: fie wurden geworfen, baten um Frie— 
den und verfprachen die Fortenfrichtung des herkömmlichen 
Zinfed. Ihre Kraft weiter noch zu brechen, verfehlte in jener 
Zeit auch der Däne nicht. Der König Speina fchloß unter 
Vermittelung des Erzbifchofes Adalbert von Hamburg einen 
Freundfchaftsbund mit Heinrich III., vieleicht nachdem diefer 
eben jenen Feldzug gegen die Zuitizier gethan hatte, und be- 
ftellte, nach Art der Deutfchen, einen Markgrafen gegen fie an 
der Grenze. Jene germanifchen Luitizier befiegte der König 
Speina felbft mehrere Male und unterwarf fie feiner Herr: 
fchaft. Ueberdem geriethen aber auch die Iuitizifchen Stänme 
ſelbſt unter einander in blutige Fehde: die Chizziner, Circi- 
paner, Tholofaner und Nedarier. Es handelte fic) bei ihnen, 
welchen von ihnen der Vorrang gebühre. Die foldyen zu— 
vörderft beanfpruchten, follen die Redarier gewefen fein, in 
deren Rande bekanntlich das wendifche Heiligtum des Gößen 
Radegaft war, das feiner Drafelfprüche halber von allen Wen: 
denvölfern beſchickt oder befucht wurde, und dem alle jährlich 
ihre Dpfer darbrachten. Indeſſen hatten audy die Circipaner 
in ihrem Lande einen hochheiligen Zempel: fie glaubten nicht 
nachzuftehen ; fie weigerten fich jeder ihnen zugemutheten Dienft: 
barfeit und befchloffen, mit Waffengewalt ihre Unabhängigkeit 
geltend zu machen. Ihnen fchloffen fi), nach einer Angabe, 
Heffter, der Weltkampf der Deutfhen und Slaven. 17 
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die Ghizziner an; nach einer- andern ftanden die Gircipaner 
allein den. drei übrigen Stämmen gegenüber, und fie fiegten 
in drei Treffen. Da wandten fich ihre gegnerifchen Stamm: 
genofjen um Beiftand nad) außen: an den Dänenfönig Sveina, 
an den Herzog Bernhard und an Godfchalf, den Obotriten, 
und erhielten auf fieben Monate ein großes Heer. Allein 
felbft diefer Macht widerftanden die Tapfern. Endlich aber 
wurden doc die Verlufte von ihrer Seite zu groß, fo daß 
fie den fremden Fürften Geld boten. Dafür ward ihnen 
der Friede gewährt (zwifchen 104659), und vielleicht auch 
noch mit Auflegung anderer Bedingungen. Wenigftens finden 
wir nach diefem Kriege die Chizziner und Circipaner gleich 
den weftlichern Wendenvölfern unter der Herrfchaft des Dbo- 
triten Godfhalf. Da waren fie denn nun auch gezwungen, 
fi die kirchlichen Einrichtungen des römifchen Katholicismus 
gefallen zu laffen, und ihr Land füllte fih mit Kirchen und 
Prieſtern. Des hriftlichen Godſchalk Macht wuchs dadurch 
bedeutend, und fo ift es wohl möglich, daß nunmehr in der 
That der Sprengel des Erzbifchofs von Hamburg bis zur 
Peene ging, wie die Beftätigungsurfunde des Papſtes Vic— 
tor II. vom Jahre 1055 folches befagt; aber jene Macht erreichte 
damit auch ihre größte Ausdehnung. Wir werden fehen, wie 
fie nur zu bald wieder zufammenfinft. Die noch immer dem 
Heidenthume zu: und dem deutfchen Reiche abgeneigten Luiti— 
zier ftanden ihm bitter grollend zur Seite. Und troß Der 
mehrfeitigen Beeinträchtigungen, welche fo ihre National- 
fraft erlitt, behielten fie doch andauernd den Muth, fich 
bei vorfommenden Gelegenheiten gegen die deutfche Herrſchaft 
aufzulehnen. Es war im Jahre 1055, als gerade der Kaifer 
Heinrich in Italien war, da brachen fie wieder — man fennt 
die Veranlaffung nicht näher — aus ihren Grenzen hervor 
in das Sächſiſche. Das ihnen entgegenrüdende Kriegsvolt 
ward gefchlagen, viele Deutfche gefangen oder getödtel. Da 
bot Heinrich nad) feiner Rückkunft im darauf folgenden Sommer 
feine Dienftmannen auf zu feiner Heerfahrt gegen die Zuiti- 
zir. Die Anführung des nicht ſchwachen Heeres übertrug 
er dem Marfgrafen der Nordmark, Wilhelm, und einem Grafen, 
Dietrich von Katelenburg. Sie feßten über die Elbe in der 
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Gegend von Havelberg. Dort aber bei der Feſte Pritzlava, 
wo die Havel in die Elbe mündet, und die beiden Flüffe 
einen Winfel bilden, wurden fie angegriffen (10. Septbr. 1056) 
und fotal gefchlagen. Viele famen durchs Schwert, Viele im 
Waſſer um, unter ihnen der Marfgraf felbft. Heinrich ward 
von der Zrauerpoft über diefes Unglüd fo betroffen, daß er 
erfranfte und — bald darauf ftarb (am 5. Detober). 

Ganz anders, d. h. viel günftiger für das Deutſchthum 
und für die Kirche, hatten ſich mittler Weile die Angelegen: 
beiten weiter hinauf im Norden, unter den Dbotriten geftaltet. 
Hier war zur Fürftenwürde, wie wir oben gefehen (S. 242), 
Ratibor gelangt, ein Chrift und ein treuer Dienftmann der 
Deutfchen, der viel unter den Heiden galt und deffen Macht 
wohl über die Grenzen feined Volkes hinausreichte. Er ge: 
riethb aber mit den Dänen in Krieg, ward befiegt und in 
einer Schlacht erfchlagen, und eben fo erging es feinen acht 
Söhnen, als fie ein Heer aufgebracht hatten, des Vaters Nieder: 
lage und Tod zu rächen; fie fielen allefammt an der Sfot- 
borgara den 28. September 1043 im Kampfe mit König 
Magnus. In deſſen Heere befand fih auch jener Godfchalf, 
der aus fürftlich obotritifchem Geblüte entfproffen, eine Zeit: 
lang den Räuber gefpielt, gefangen genommen worden, dann 
[08 gelaffen zu den Dänen übergegangen war (vgl. oben ©. 242). 
Diefer begibt fi) nach jener Schlacht nad) feinem Heimath: 
fande. Dort findet er fein väterliches Erbe in fremden Händen. 
Man weigert fid) es ihm herauszugeben. Er gebraucht Ge- 
walt und erwirbt fich, was ihm gehört, dazu fogar die fürft- 
liche Würde. Er überwältigt darauf die benachbarten Wen: 
denvölfer: die Wagrier, Polabinger, Lingonen und Warnaber; 
alle ehren ihn wie ihren König, bieten ihm Frieden und Unter: 
werfung und zahlen ihm Tribut. Niemand ift dorf in jenen 
Gegenden mächtiger denn er. Und Godſchalk ift auch poli- _ 
tifh Aug: er fucht fich diefe neue Stellung zu fichern, indem 
er dem Sacjfenherzoge, feinem Webergeordneten, durch reich: 
lichen Zins die Habfucht ftilt und dadurd fein Dienftver- 
bältniß zum deutfchen Reiche an den Tag legt. Zugleich be: 
weift er ald Chrift einen mächtigen Eifer für die Kirche, 
deren er ja auch zu feiner Anerfennung bedurfte: er fchüßte 
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den Klerus; er förderte die Belehrung feiner Unterthanen; 
täglich wurde deren eine Menge getauft. Das Rand war 
vol Kirchen, die Kirchen voll Priefter, und immer wurden 
deren noch mehr ins Land berufen. Bereits entftanden in 
manchen Städten Brüderfchaften frommer Männer: in der 
Stadt Mefelnburg (Mikilinburg) allein follen drei Congre— 
gationen der Art fich gebildet gehabt haben. So verbreitete 
ſich das Ehriftenthum unter den Obofriten, Wagriern, Pola- 
bingern, Lingonen und Warnabern ziemlich ſtark in Furzer 
Zeit, zur großen Freude der dort fungirenden Prälaten, aber 
auch zum großen Schmerz und Aerger der benachbarten Lui— 
fizier und der Anhänger des Heidenthumes im Heimathlande, 
und wir werden den Godfchalf in Folge deſſen bald ftürzen fehen. 

Aber im Ganzen muß man Doc fagen, daß während 
Heinrich's IH. Regierung die Verhältniffe in den flavifchen 
Landen für Deutfchland höchſt günftig und ehrenvoll waren: 
die Fürften Godfchalf bei den Dbotriten, Kafımir in Polen, 
Bretiflav in Böhmen erkannten des Kaiferd Dberherrlich- 
feit an und zahlten Tribut; die meißner, die Oſtmark hatten 
ihre ehemaligen weiten Grenzen wieder erhalten und verharrten 
in Frieden; nur die Zuitizier an der Mittelelbe wagten noch 
immer von Zeit zu Zeit das Joch abzufchütteln, das ihnen 
deutfcher Seits auferlegt war, fich loszufagen von der Ober- 
herrlichfeit und der Entrichtung des angelobfen jährlichen 
Zinfes. Das macht: Heinrich II. war unermüdet thätig ge— 
wefen während feiner fiebenzehnjährigen Regierung, war mit 
nicht geringer Anftrengung die Gaue feines ausgedehnten 
Reiches fortwährend durchzogen, hatte mit eben fo vieler Klug- 
heit als Energie die Ruhe überall herzuftellen und aufrecht 
zu erhalten gefucht und dadurch die intenfive Kraft Deutfch- 
lands ungemein gehoben und felbiges in Achtung auch bei 
den auswärtigen Nationen gebradyt. Selbft Ungarn fing in 
der Zeit an, die Dberherrlichfeit des deutfchen Kaifers anzuer- 
fennen. Freilich Eränfte oder beleidigte er mit manchen Maaf- 
regeln, die er ergriff, manche Große, vornehmlich) in Sachfen, 
und ganz insbefondere den Herzog dafelbft aus dem Billun- 
gifchen Haufe, deſſen große Macht er zu fchmälern gefonnen 
war. War es doch fchon fo weif gefommen (1048), daß der 
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Graf Thietmar, der Bruder des fächfifchen Herzogs Bernhard, 
einen Mordanfall auf den Kaifer gemacht, dabei aber freilich 
fein Leben eingebüßt hatte. Dieß aber hat nicht ihm, fondern 
erft feinem Sohne und dem deutfchen Reihe zum Nach: 
theile gereicht. 


VIII. Heinrich IV. Won 1056 bis 1106. 


Man Fennt aus der allgemeinen Gefchichte der Deutfchen 
die traurige Lage unferd Waterlandes während der SOjährigen 
wechfelvollen Regierung diefes Fürften. Im Innern durch 
Parteiungen, durch politifche und Firchliche Fehden faft un: 
unterbrochen zerfpalfen und zerriffen, gerieth es beinahe an 
den Rand des Verderbens; daß es nicht in daffelbe wirklich 
verfiel, zeugt nur von feiner großen, unerfchüfterlichen inten= 
fiven Kraft. Natürlich) mußte diefer andauernde verzweifelte 
innere Zuftand eine fehr merflihe Rüdwirfung auf die auswär— 
tigen, und daher auch auf die Verhältniffe in und mit den Staven- 
(ändern äußern: es mußte, wie das Dberhaupt defjelben, an 
Achtung verlieren. Wir wollen nun fehen, wie Das auf die 
flavifhen Völker gewirkt hat und auf ihr Verhältnig zum 
deutfchen Reiche. 

Es fehlte, um das Maaß des Mislichen gleich anfangs 
recht zu füllen, felbft nicht an Mishelligkeiten unter den Mark: 
grafen. So hatte Heinrich II. noch kurz vor feinem Tode 
die durch den im Zreffen bei der Burg Priglava gebliebenen 
Wilhelm (vgl. oben ©. 299) erledigte Nordmarf dem Grafen 
Udo von Stade überfragen. Nun lebte aber noch ein nicht 
ebenbürtiger Halbbruder Wilhelm’s, Namens Otto, ein Fühner, 
rüftiger Mann, der fich feit feinen Knabenjahren außerhalb 
feiner Heimafh, in Böhmen aufgehalten hatte, jegt aber dahin 
zurüdfam, um fein anfcheinend ihm zufommendes Erbtheil in 
Befis zu nehmen. So feft hatte ſich damals fehon die Vor: 
ftelung von der Erblichfeit auch der marfgräflihen Würde 
eingewurzelt. Und die fächfifchen Fürften, an welche er ſich 
deßhalb wandte, zeigten ſich ihm und feinem Verlangen nicht ab— 
geneigt; denn fie haften das Gefchlecht der Salier ald eine 
ausheimifche Familie, die Franken als ein ausheimifches Wolf. 
Der junge König Heinrich IV. — er war erft ſechs Jahre 
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alt — follte bei der Gelegenheit ermordet werden. Und das 
Alles gefchah, während der Krieg noch immer mit den Luiti— 
ziern fortdauerfe. Zunr Glüd fiel dad Jahr darauf (1057) 
Dtto im Zweifampfe. Udo von Stade blieb alfo Markgraf, 
und als diefer noch in demfelben Jahre ftarb, folgte ihm 
ohne MWiderfpruch fein Sohn Udo IM. Die Sachſen aber 
wandten ihre Waffen, ftatt gegen den König, gegen die Lui— 
fizier: ein Heer wurde zufammengebracht; es griff Die Feinde 
an und errang beſſere Xorbeeren als das Jahr vorher: man 
zwang jene zur MWiederunterwerfung, zur Stellung von Gei— 
fen und zur Entricytung des jährlichen Zributes. 

Seitdem ift mehrere Jahre hindurch bei den Geſchichts— 
fchreibern jener Zeit von feinem Kriege gegen die Wenden 
die Rede. Aber ein um fo furchtbarerer Aufruhr erhob ſich im 
eigenen Lande derfelben. Die Urheber waren wiederum, wie aus 
allen Umftänden erfichtlich, die Luitizier, mögen es nun die— 
jenigen gewefen fein, die dem Obotritenfürften Godfchalf unter- 
geben waren, oder die freien außerhalb feines Gebietes. Sie 
waren dem Fürften feind als dem eifrigen Beförderer des 
Chriſtenthumes und des römifch = Fatholifchen Kirchenfyftemes, 
und die Nationen, welche er beherrfchte, auf ihn und den 
Sachfenherzog — Drdulf war dieß zu der Zeitz denn Bern- 
hard II. war 1059 geftorben — aufs Höchfte erbittert, weil 
beide die weltlichen und Firchlichen Abgaben, die auf ihnen 
lafteten, mit Härte eintrieben. Am 7. Juni des Jahres 
1066 befand ſich Godſchalk in Lenzen; dahin hatte er ſich 
nebft einem Priefter, Eppo, begeben, um die dortigen nody 
immer beidnifchen Ruitizier zum Chriftentbume zu befehren. 
Diefe aber fielen über ihn und den Priefter ber, ſchlugen den 
erftern todt und opferten den leßtern auf dem Altare (wahr- 
fcheinfich ihres Gößen). Außerdem fanden dafelbft noch viele 
Andere ihren od. Schs Wochen fpäter, am 15. Juli, er- 
ging ein gleiches Blutvergießen über Nageburg, wo ein Benc- 
dictinerflofter fich befand. Acht und zwanzig Mönche außer ihrem 
Abte erlitten hier durch Steinigung außerhalb der Fefte den Tod. 
Zulegt zogen die Müthenden vor die Fefte Mefelnburg, nahmen 
fie ein und dafelbft den dortigen Bifchof Johannes und Die 
Gemahlin Godfhalt’s, Sigrid, gefangen. Die legtere ließ 
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man frei nebft ihren Frauen; der erftere aber wurde zuvor 
auf fein Bekenntniß zu Chriſto mit Knitteln gefchlagen, dann 
zum Spott durch die Städte des Landes geführt, endlich nach 
Redra gebracht, und da er durchaus unerfchürterlich im Glau— 
ben verharrte, hieben fie ihm Hände und Füße ab und warfen 
den Rumpf auf die Straße, den Kopf aber ftedten fie auf 
eine Stange und opferten felbigen ihrem Gotte Nadegaft. 
Mit dem Chriftenthume war es im Obotritenlande wieder 
aus; der heidnifche Cultus ward überall wieder bergeftellt. 
Alle, welche im chriftlichen Glauben verharrt, waren getüdtet. 

Für den Urheber des Aufftandes galt der Schwager 
Godſchalks, Pluffo. Derfelbe wäre nun wohl der Fürft der 
Dbotriten geworden; allein da er nach feiner Heimath zurüd- 
fehrte, ward er felbft getödtet. Nun war dem Erbrechte nach 
zur Herrfchaft der Nächſte Godſchalk's ältefter Sohn, Buthue 
oder Bitti; allein da man feine Rache fürchtete, fo ward er 
übergangen und fein jüngerer Bruder, Heinrich, und Cruco ge: 
wählt, der Sohn eines gewilfen Grin. Sener floh zu den 
Dänen und fuchte Hilfe bei dem Sachfenherzoge, dem fein 
Bater fi) immer fo treu und ergeben gezeigt hatte. Seine 
Bitte fand Gehör, und Herzog Drdulf ſtritt oft mit den 
Menden, wohl zwölf Jahre lang, aber immer vergebens: cr 
hat nie einen Sieg über fie erfechten Ffünnen und wurde fo 
oft von den Heiden überwunden, daß er den Seinigen endlid) 
gar zum Spotte deßhalb ward. Mehr Glüd fcheint fein Sohn 
Magnus gehabt zu haben, der aljährlih ein Mal gegen die 
Feinde ins Feld zu ziehen pflegte. Warum von Seiten der 
Deutfchen fo wenig ausgerichtet wurde, lag zum Theil daran, 
daß zwifchen dem geiftlichen Oberhaupte in dieſen Gegenden, 
dem Erzbifchofe von Hamburg, und dem Herzoge von Sachſen 
ernftlihe Mishelligkeiten obwalteten, die fogar in offenbare 
Fehde übergingen (1066). 

Sm Sabre 1067 — vielleicht im Winter von 1067 und 
1068 — machte auf feine eigene Hand, wie es feheint, der’ Bi- 
fhof Burchard von Halberftadt einen Feldzug. gegen jene ui: _ 
fizier, die fo furchtbar gegen Die Kirche gewüthet, wahrfcheinlid) 
mit dem Vorfage, fie dafür zu züchtigen. Er drang tief in 
ihr Zand ein, verheerfe es mit Feuer und Schwert, rüdte 
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bis nach Redra vor, erbeutete das heilige Pferd, was man 
dort ald Gott verehrte, und z0g wieder heim, auf demfelben 
reitend. Weil aber auch mit Diefer Expedition noch nichts 
ausgerichtet war, unternahm der nunmehr neunzehnjährige 
König felbft gleich nad Weihnachten, zu Anfange des Jahres 
1069, einen Zeldzug gegen die Quitizier. Er drang in ihr 
Land, die Zlüffe waren zugefroren und erleichterten ihm Das 
Vordringen; er verwüftete die Gegend, richtete unter den Be— 
wohnern großes Blutvergießen an, zerſtörte ihre Burgen, 
ihre heidnifchen Tempel und Gögenbilder, und führte viele Ge- 
fangene weg. So große Verlufte follen das Volk zur Unter: 
werfung vermocht haben: fie bewirften auch die Wiederein- 
fegung des Fürften Buthue, aber wahrfcheinlich nur in einem 
Theil der väterlichen Lande, und felbft da war feine Herr: 
fchaft fortwährend gefährdet; denn die Obotriten waren feit 
der legten Empörung entfchloffen, lieber zu fterben, als ferner- 
bin noch den Sachſen Tribut zu zahlen. Es galt ihnen daher 
Buthue, ald der Schügling und Freund der Sachſen, für einen 
Verräther der Freiheit. 

Inmitten diefer Begebenheiten hatte Heinrich IV. bereits 
angefangen, feine Politik gegen die fächfifchen Fürften, zu denen 
auch die Marfgrafen der eroberten flavifchen Länder gehörten, 
zu enfwideln. Sie haften ihm fhon als Kind nad) dem 
Leben getrachtet; fie haften ihn, er haßte fie; er wollte ihre 
Macht brechen, fie vertheidigten aber mit aller Kraft ihre alther- 
gebrachten Rechte. Zu dem Fam der gewaltige Streit der 
kirchlichen und der Eöniglichen Obergewalt, des Papftes (Gregor's 
V1.) und des Dberhauptes in Deutfchland, über die Inveftitur, 
an welchem auch die Prälaten im nördlichen Germanien gegen 
den König Theil nahmen, und, in Folge des mächtigen Rück— 
baltes beim Dberhaupte der Kirche, die großen Anſprüche und 
Anmaaßungen des Klerus den weltlichen Fürften gegenüber. 
Das Alles gab VBeranlaffung, einmal, daß die fächfifchen Fürften 
und Prälaten fo fehr in die vaterländifchen Mishelligkeiten hin— 
eingezogen wurden, daß weder fie noch der König felbft die 
Unterwerfung und Chriftianifirung der Slaven in den Grenz- 
landern fcharf im Auge haben könnten; daß die beiden ftrei= 
tenden Parteien, der König wie die Sachen, fogar ſich nicht 
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fcheuten, wechjelsweife um die Gunft derer zu buhlen, die nun 
Thon feit mehrern Jahrhunderten von den Deutfchen feindlich 
befämpft wurden und fo häufig fchon, wenn auch nur momentan, 
zur Unterwerfung gebracht worden waren; zweitens, daß die 
Slaven wieder Oberwaſſer zu haben vermeinten und keck mit 
alten oder neuen Anforderungen bervortraten, felbige auch in 
mehrfacher Beziehung effectuirt erhielten. 

Heinrich IV. hatte es vor Allem darauf abgefehen, die 
Staatdämter, vornehmlich im Lande der Sachſen, mit feinen 
Getreuen und Günftlingen zu befegen. Er wollte die Auf: 
fäffigen nicht bloß ftrafen; er wollte auch für die Zukunft 
jedem Widerftande wehren. Der bejahrtefte unter den Mark— 
grafen, Dedo (in der Oſtmark und Laufig), fühlte ſich dur) 
foldye Politik zuerft gefränft. Markgraf Wilhelm von Meißen 
und Thüringen war 1062 geftorben; wenige Jahre fpäter 
(1067) ftarb auch fein Nachfolger Dtto und zwar ohne männ- 
liche Nachkommen. Otto's Rande wurden von Heinrich als 
erbliches Befisthum einem Grafen Efbert von Braunfchweig 
übergeben. Dagegen machte nun Dedo Anfprüche auf gewilfe 
Lehen, deren Erbe feine Gemahlin Adela, einftige Witwe 
Otto's, ihm zugebracdht hätte. Da ihm nicht gewillfahret 
wurde, empörfe er fich, unter Zheilnahme der Zhüringer, 
deren Markgraf Efbert I. cben auch geftorben (1068), und 
über die nun defjen unmündiger Sohn Efbert IL, vielleicht 
unter Dedo's Vormundfchaft,"gebot. Heinrich indeffen unter: 
drüdte den Aufitand durch einen fchnellen Feldzug (1069). 

Aber Faum war dieß gefchehen, fo fingen die Billunger 
im Herzogthune Sachſen an fih zu regen; denn ihr ges 
fchworner Feind, der Bifchof Adalbert von Bremen, war, 
vielleicht eben darum weil er die war, wieder vom Könige 
zu Gnaden angenommen worden und zu feinem frühern Ein: 
fluffe gelangt. Wohl nicht ohne Einflüfterung diefes Erz. 
bifchofs entfeßte Heinrich den Herzog von Baiern, Otto von 
Nordheim, feiner Würde. Und diefer — ging nad) Sachfen 
zu feinem Freunde Magnus, und beide begannen den Aufruhr 
(1070). Nod war damald Herzog Drdulf am Leben; er 
ftarb aber im Jahre darauf (am 20. März 1071), und nun 
übernahm Magnus das Herzogthum zufolge des Erbrechtes 
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feines Hauſes. Natürlich ward jet das Unternehmen gegen 
Heinrih um fo energifcher betrieben. Ein anderer Umftand 
dagegen ſchwächte wieder dieſe Kraft. Gleich nad) feiner Er: 
bebung zum Herzoge ward Magnus von dem Dbotritenfürften 
Buthue aufgefordert, nachdrücklich gegen feine abgefallenen 
Landsleute und Unterthanen aufzutreten, und er fand fid 
dazu bereitwillig. Cruco indeffen und fein Anhang fam dem 
zuvor: fie verjagten ihn aus dem Lande und zerflörten feine 
Feſte. Da eilte der Vertriebene nach Lüneburg zu feinem 
Schutzherrn, berichtete ihm feine Lage und mahnte ihn, eiligſt 
Gegenmaaßregeln zu treffen, damit die Feinde nicht auch über 
die Grenzen vordrängen und Nordalbingien vermüfteten. 
Alsbald verſprach der Herzog, da er felbft für den Augen: 
blie® behindert wäre auf dem Kampfplage zu erfcheinen, feine 
Bardengauer, Stormarn, Holfteiner und Dithmarfen aufju 
bieten. Und wirflich empfing Buthue die Tapferften aus dem 
Bardengau, etwa 600 oder mehr, ging mit ihnen über die Elbe, 
in das Land der Wagrier, befegte die Fefte Plön, war aber 
nicht vorfichtig genug gegen die Hinterlift der Feinde und 
fam mit allen Deutfchen um (8. Auguft 1071). Mittler 
Meile war der Aufftand jener beiden Fürften auch vollig 
mislungen: fie hatten fih fchon früher dem König zu Ge 
fangenen ergeben müfjen (den 14. Juni). So fonnten denn 
die Billunger nicht daran denken, die Menden wieder zum 
Gehorfam zurüdzubringen: die Dbotriten waren frei vom 
Joche der Sachſen, und Eruco’s Herrfchaft gefichert. Und 
bald waren fie muthig genug, die Grenze ihres Landes zu 
überfchreiten und Nordalbingien mit Feuer und Schwert zu 
verheeren, felbft die Fefte Hamburg zu Anfang des Jahres 
1072 von Grund aus zu verwüften und ſich das ganze Land 
zinspflichfig zu machen. Alfo Pehrten fich Hier im Norden 
die Verhältniffe um. 

Sie follten für die Deutſchen bald noch —— werden. 
Der günſtige Erfolg des Kampfes Heinrich's gegen Magnus, 
des letztern Gefangennehmung, verlockte den jungen König zu 
noch weiter greifenden Entwürfen: Sachſen ſollte ſeiner Frei⸗ 
heiten beraubt und unmittelbares Eigenthum des königlichen 
Fiscus werden. Um folches deſto beſſer ins Werk ſetzen zu 
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Fönnen, knüpfte Heinrich mit dem damaligen Könige der 
Dänen, Speina Aftridfon, Verbindungen an und verſprach 
ihm die Graffchaft Stade, das Stammgut des Marfgrafen 
Udo, wofern er ihm dazu behülflich fein wolle. Nun entließ 
er zwar (den 27. Mai 1072) Dito von Nordheim feiner 
Haft; allein Magnus blieb in Gewahrfam; denn ed ward 
ihm zur Bedingung feiner Befreiung gemacht, daß er auf 
fein Land und die herzogliche Würde Verzicht leiſten folle. 
Darein wollte er durchaus nicht willigen. Und die fächfifchen 
Fürſten erfahen hieraus überhaupt die Politik ihres Königs 
gegen fie und befchloffen, mit Gewalt der Waffen ihr ent: 
gegen zu treten. Sie fchritten zu fürmlicher Empörung, und 
‚zu den Theilnehmern, ja! zu den vornehmften Führern des 
Aufftandes gehörten die fammtlichen Markgrafen des Wen- 
Denlandes: Graf Hermann der Billunger war gefränft durd) 
die Gefangenfchaft feines Neffen, Markgraf Udo durch die 
beabfichtigte WVertheidigung feines Erblandes; den Dedo trieb 
feine Gemahlin und der Verluft an feinen Gütern, den er 
nicht lange vorher erlitten; Markgraf Efbert, noch im na» 
benalter, folgte dem allgemeinen Zuge. Sogar die Bifchöfe 
der wendifchen Marken nahmen an der Parteiung Theil‘'*). 

Bevor wir näher in die Schilderung diefer Verhältniffe 
eingehen, müffen wir noch einen Bli werfen auf die beiden 
vorzüglichften monarchifchen Staaten der mit Deutfchland in 
Berührung ftehenden Slaven, auf Böhmen und Polen. Ueber 
diefelben behauptete der deutfche König in der Zeit noch immer 
die Oberhoheit. Als daher die Fürften beider Länder zu Das 
maliger Zeit, im erftern Wratiflav II. (feit 1061), im zweiten 
Boleflav U. (feit 1057) in Feindfchaft und offenen Krieg ge: 
riethben (1071), rief er (im Herbfte defjelben Jahres) beide 
nad) Meißen, warf ihnen hart ihre gegenfeitigen Feindfelig- 
feiten ihm gegenüber vor und gebot ihnen felbige einzuftellen, 
unter der Drohung, den als feinen Feind zu betrachten, der 
zuerft wieder den Gegner angriffe. Boleflav ließ demgemäß 
auf einige Zeit vom Kriege gegen die Böhmen ab und fuchte 
fi) dafür und für den Abfall der Pommern durch einen 
Feldzug gegen Dften zu entfchädigen. Als er aber damit fertig 

*) 2. Giefebreht a. a. O. ©. 117. 
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war, begann er doch von neuem Krieg mit dem Böhmen- 
berzog. Er war ein friegsluftiger, tapferer, Fühner — daher 
fein Beiname Smialy, d. i. der Kühne — unerfchrodener, 
thatendurftiger Herr, der gern fein Reich wieder jo groß ge: 
macht hätte, wie es unter feinem gleichnamigen Vorgänger 
gewefen. König Heinrich fah fich dadurch veranlaßt, gegen 
ihn ein Heer aufzubieten (den 22. Auguft 1073). Alsbald 
ftanden 60,000 Sachſen unter den Waffen, aber, fich fühlend, 
nicht um gegen die Polen zu marfchiren, fondern den König 
zu gewiffen Conceffionen zu zwingen. Eine der hauptſäch— 
lichften war, er folle ihnen die Heerfahrt nach Polen erlafjen. 
Sie müßten Tag und Nacht gerüftet ftehen wider ihre immer: 
währenden Widerfacher, die Ruitizier, und wofern fie nur ein 
wenig in ihrer Wachſamkeit nachließen, ergöffen ſich jene fo» 
fort über die Grenze und verheerten Alles durch Feuer und 
Schwert. Kaum hätten fie genug Mannfchaft, um diefe An— 
griffe zurüczumeifen. Es wäre mithin ganz thöricht, wenn 
fie auswärtige, entfernte Völker befriegen follten, während fie 
felbft ohne Aufhören durch Kriege ganz in der Nähe und fo 
zu fagen im Vaterlande felbft heimgefucht würden. Heinrich 
ließ fich aber auf nichts ein und entfloh aus Sachſen. Nur 
den Herzog Magnus gab er frei, weil ihm der Graf Her: 
mann drohte, eine Schaar Föniglicher Soldaten, die er in Ge— 
fangenfchaft hielt, über die Klinge fpringen zu laffen. Sebt, 
im Verein mit ihrem Herzoge, rücten die fächfifchen Fürften 
vor die Burgen, die Heinrich in ihrem Lande angelegt und 
mit ftarfen Befagungen verfehen hatte, und zerftörten fie. 
Heinrich) war unvermögend, ein anderweitiges Kriegsheer zu— 
ſammenzubringen; denn die meiften Fürften im Reiche hielten 
ed mit feinen Gegnern. Er ſprach den Dänenfönig um Hilfe 
anz allein bei deffen Volke berrfchte gleihe Stimmung, und 
derfelbe mußte es aufgeben, Unterflügung feinem Bundesge— 
nofjen zu fenden. Da griff Heinrich zu der fchmachvolliten 
Politik, zu welcher er hätte greifen können: er wandte fi) 
an die Wenden, ſchickte Abgeordnete an die Luitizier, die bis 
daher dem fächfifhen Volke die erbittertften Feinde gewefen 
waren, und verfprach ihnen eine Unfumme Geldes, wofern 
fie jegt die Sachſen angriffen. Heinrich's Gegner befamen 
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Kunde von diefem fchlechten Streihe. Nun befchieten fie 
ihrerfeit8 auch Die Luitizier und verhießen ihnen eine noch 
größere Geldfumme, wofern fie in der Zeit alle Fehde unter: 
liegen. Widrigenfals, fügten fie hinzu, wären fie aber auch 
mächtig genug, um es mit beiden Feinden aufzunehmen. 

In folhem traurigen inneren Zwiefpalte kam den Deut: 
[hen zu Statten, gereichte ihnen zum Glück der teuflifche 
Geift der innern Zwietracht, welcher von jeher die Slaven 
befeffen. Das zwiefache Anerbieten machte die Luitizier zwie— 
trächtig: die eine Partei war für den Antrag des Königs, 
die andere für den der Sachſen. Sie geriethen defhalb fa 
in Hader, daß ein wildes Gemetzel entftand, und Zaufende 
dabei umgefommen fein follen. Und der Streit und das Ge- 
meßel fol nachher noch manchen Tag gedauert und noch manches 
Leben gefoftet haben. Aber fie wurden dadurch unfähig zu 
aller auswärtigen Kriegführung. Das Fam den Sachfen 
wohl gelegen. Als Heinrich wider fie im Anfang des 
Sahres 1074 mit Heeresmacht anrüdte, Fonnten fie getroft 
ihm entgegengeben, obwohl alle Flüffe und Sümpfe feit zu- 
gefroren waren und die Wenden ungehindert in dad Sachfen- 
land hätten eindringen können. So erlangten die Sachen 
den Frieden von Gerftungen (den 2. Bebruar 1074), und 
mit ihm die Gewährung aller ihrer Anforderungen. 

Indeffen noch in demfelben Iahre brach der Streit zwi- 
[chen dem Könige und dem Sachfenvolfe von neuem aus, 
und Heinrich, obwohl er diefes Mal nicht mehr fo viele Gegner 
zählte, wiederholte dennoch jenes unfürftliche und undeutfche 
Manveupre: er verfuchte von neuem die Luitizier für fich zu 
gewinnen; er verſprach ihnen, Alles, was fie vom fächfifchen 
Gebiete nehmen und mit dem ihrigen vereinigen Fönnten, 
folle ihnen gehören. Sie erwiederten aber, — die gegen den Bund 
mit dem Könige gewefen, müſſen alfo mittler Weile obgefiegt 
haben — fie hätten die Sachſen in vielen Kriegsläuften 
fennen gelernt; fie hätten felten oder nie aus den Kämpfen 
mit ihnen Nugen gezogen; ihnen genüge ihr Land und fie 
wären zufrieden, wenn fie nur im Stande wären, die eigenen 
Grenzen zu ſchützen. Worte, die eine genaue Abwägung der 
Verhältniſſe vorausfegen laſſen. 
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Gelang ed dem Könige auf der Seite nicht, fo gelang 
ed ihm bald auf einer andern. Im Jahre darauf (1075) 
fnüpfte er einen Bund mit dem Böhmenherzoge Wratiflav, 
der ihm denn auch, faft der einzige unter allen Fürften jener 
Zeit, treu geblieben ift bis an feinen Tod (den 14. Januar 
1094). Und ohne diefe mächtige, bei allem Unbeftand Hein: 
rich's, felbft in den Zagen der höchften Gefahr, treu aus- 
barrende Hilfe wäre der unglüdliche Fürft dem fo häufigen 
Verrath feiner weltlichen und geiftlichen Vaſallen wohl un- 
wiederbringlich verfallen gewefen. Auch bat König Heinrich 
dem Wratiflan fich für folche Treue dankbar zu erweifen ge- 
fucht (freilich wieder auf Koften des deutfchen Reiches): bald 
follte die Mark Meißen, bald die Oftmarf, bald die Mark 
Deftreich den Preis feiner vielen Opfer bieten, und da dieß 
nur fehr unvollftändig eingehalten werden Eonnte, fo ſchmückte 
er endlich fein Haupt mit einer Krone (den 15. Juni 1086) 
und entband ihn ſammt feinen Nachfolgern der alten Tribut: 
pfliht*). So gefhidt, fo Elug wußte der Böhme die poli- 
tifchen Conjuncturen im mächtigen Nachbarlande zu feinem 
Vortheile auszubeuten! Zum Glück für Deutfchland erhob 
auch bier zu ande die Hydra der Zwietracht bald wieder 
ihr Haupt im Innern des Föniglichen Haufes und fchwächte 
die Macht deffelben und machte es unfähig, Großes und 
Nachhaltiges zu unternehmen und auszuführen. Die Urfache 
davon war, daß Bretiflav II. fchon bei feinen Lebzeiten (1096) 
bemüht war, das von feinem Großvater gegebene pragmatifche 
Geſetz über die Erbfolge zu umgehen. Nach diefem nehmlich 
mußte fein Neffe Ulrich, weil er dem Könige an Jahren der 
nächſte war, ihm auf dem Throne folgen. Bretiſlav indeffen 
war darauf bedacht, dieſe Würde auf feinen Bruder Borimoi 
(II.) zu vererben, und um diefe feine Beftimmung zu be- 
fräftigen, gab er die kaum errungene Selbftftändigfeit des 
Reiches "wieder hin und trug im Sahre 1099 beim Kaifer 
darauf an, derfelbe möchte dem Boriwoi ſchon im Voraus 
mit der berzoglichen Fahne belehnen und den anmefenden 
Böhmen anbefehlen, daß felbige nach feinem Tode nur diefen 


*) Palacky a. a. D. ©. 313 f. 
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zu ihrem Herzoge wählen follten. „Dieſen Wunfch erfüllte 
Heinrich gerne, da er ihn zum Herrn und Richter in einer 
Sache machte, welche bis dahin außerhalb des Kreifes feiner 
Macht und feiner Competenz gelegen war“*). Die Folge 
folher unbilligen und ungerechten Anordnung war der baldige 
Mord Bretiflav’s II. (1100 am 22. December) und ein mehr: 
jähriger Krieg Boriwoi's II., der nun wirklich als König 
eingetreten, mit feinen Verwandten und mit Polen, bei wel: 
cher Gelegenheit fi) Kaifer Heinrich IV. wieder nicht von 
der vortheilhafteften Seite zeigte. Nehmlich jener Ulrich 
nahm (1101) feine Zuflucht ebenfalls zum Oberhaupte des 
Deutfchen Reiches, obwohl er willen mochte, daß von diefem 
bereitd Boriwoi mit Böhmen belehnt worden war, und bot 
Geld. Das nahm der Kaifer an und belehnte nun feiner: 
feitd aud) den Wrich mit der berzoglichen oder Föniglichen 
Mürde, überließ ihm aber die Sorge, fich felbft im Lande 
Anerkennung zu verfchaffen. Das lief fchlecht ab: Ulrich mußte 
feine Anfprüche aufgeben. Boriwoi aber blieb in dem ab- 
hängigen Verhältniffe zum Oberhaupte des deutſchen Reiches, 
— in welchem er Heinrich IV. aud) Truppen ftellte für deſſen 
Kampf mit dem eigenen Sohne, Heinrih V. — bis an das. 
Ende feiner Regierung, die bis über den Heimgang des erftern 
hinausreicht. Wir werden dad Weitere alfo unter der Herr: 
fchaft Heinrich's V. kennen lernen. 

Was Polen in diefer Zeit anbetrifft, fo war die Politik 
feiner Herrfher in Bezug auf Deutfchland folgender Maafen 
befchaffen, nachdem Heinrich, wie wir oben (S. 267) gefehen, 
dem Fürften der Polen, Boleflav II, nebft dem böhmifchen 
im Jahre 1071 aufgegeben hatte, fi ruhig und gegenfeitig 
friedlich zu verhalten: Boleflav Fehrte fi) wenig an Die 
Mahnung des deutfchen Königs; die Feindfeligfeiten hatten 
nad) wie vor ihren wenn auch bisweilen unterbrochenen Fort: 
gang. Und ald nun wenige Jahre darauf (feit 1075) Wra- 
tiffav I. von Böhmen mit Heinricy IV. in jenes befonders 
enge Bündniß frat, von welchem oben (S. 270) die Rede 
gewefen, fo mochte felbiges für den Polenfürften gerade Ver: 


*) Palacky S. 315. 
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anlaffung werden, einerfeits den Sachfen Hilfe gegen Heinrich 
zu verfprechen*), andrerfeitd die Böhmen andauernd zu be: 
fampfen. Das Einzelne ift freilich hiervon unbekannt; indefjen 
wiffen wir aus einem ruffifhen Annaliften, daß die großfürft- 
lichen Prinzen, Wlodomir und Dieg, im Jahre 1076, alfo in 
der Zeit, wo Wratiflan von Böhmen an den Kriegen des 
deutfchen Königs Theil nahm, dem Polenfürften gegen die 
Böhmen Hilfstruppen zugeführt haben. Sie drangen weit 
mit ihren Schaaren vor, ftanden vier Monate lang in Schlefien, 
famen bis nad) Glogau und bis an die böhmifchen Wälder. 
Es geſchah folches wahrfcheinlich in Folge einer befondern 
Vebereinfunft nad) einem vorhergegangenen Zwifte im Jahre 
1073, bei welchem leicht die derzeitigen Oberhäupter des deut— 
ſchen Reiches und der römifch-Fatholifchen Kirche, wären. fie 
politifch Elüger gewefen, die Oberherrlichfeit audy über Ruß— 
land hätten erlangen können. Nehmlich der damalige Groß: 
fürft von Kiew, Ifaflav, war durch den Aufftand feiner bei- 
den Brüder gezwungen worden, feine Hauptftadt und fein 
Land zum zweiten Male zu verlaſſen. Beladen mit großen 
Schätzen, wandte er ſich zunächft nach Polen. Boleflav nahnı 
ihm einen Theil feiner Schäße, hieß ihn felbft aber feine Wege 
gehen. Und er ging zu Heinrich IV. Diefen traf er in Mainz 
und bat ihn um Hilfe, und Heinrich, vielleicht durch Ifäflav’s 
Verfprechen, daß er ihm fein Großfürftenthum zu Zehen an- 
fragen wolle, wofern derfelbe ihm wieder zu deſſen Befig- 
thume verhelfen würde, und durch Gefchenfe bewogen, vielleicht 
auch im Feuer jugendlicher Hiße und ritterlihed Sinnes, er— 
barmte fich des Erulanten und fchicte einen außerordentlichen 
Abgeordneten, den Propft Burchard, nachmaligen Erzbifchof 
von Zrier, der mit dem ruffifchen Fürften verwandt war, 
nad Kiew zu Swätoflav, dem Ufurpator ded Throned, um 
den Bruderzwift gütlich beizulegen oder mit Waffengewalt 
zu drohen. Der Großfürft empfing mit Auszeichnung die 
deutſche Geſandtſchaft; was er aber mit ihr verhandelt, was 
fie bei ihm ausgerichtet, davon erfahren wir nichts. Swätoflav 


*) Lambert. Schaffnab. p. 165. Hiernach erfchienen im Jahre 1075 
bei den Sachſen auch Polenorum nuntii, suam — operam, socias manus — 
pollicentes. 
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entließ fie wieder mit großen Gefchenfen und mit fo reichen 
Gaben an Heinridh, daß die gleichzeitigen deutſchen Anna- 
liften berichten, nie fo viel Gold und Silber und reiche Stoffe 
gefehen zu haben. Diefe Gefchenfe fowohl wie die Unruhen 
und vielfachen Händel, in welche der deutfhe Monarch da- 
mals verwidelt war, bewirkten, daß Ifäflav der gehofften 
Unterftügung verluftig gings. So wandte er fi) denn an 
Gregor VII. und erbat fich deſſen Beiftand, unter dem Ver: 
fprechen, des Papftes geiftliche und. weltliche Herrfchaft über 
Rußland für immer anzuerkennen, falls Gregor ihn in feinen 
Schuß nehmen und ſowohl Boleſlav II. in Polen als die übrige 
abendländifche Chriftenheit vermögen würde, ihm zum Befige 
feines Großfürftenthbums wieder zu verhelfen. Gregor VI. 
fchiefte nun zwei Gefandte an Ifäflav und Boleflav, und for- 
derte in einem eignen Schreiben den Ießtern unter Anderm 
auch dazu auf, die geraubten Schäße dem Flüchtling wieder 
auszuliefern. Solche Vermittelung hatte aber feinen günfti- 
gen Erfolg für Ifäflav, und Rußland blieb frei wie von der 
Dberlehnöherrlichkeit des deutfchen Kaifers, fo von der der 
römifch =fatholifchen‘ Kirhe*. Und jene beiden Gegner 
Sfäflav’s unterftügten darauf nach nicht langer Frift den pol: 
nifchen Fürften gegen Böhmen. Mit Ifäflav Fam deffen un: 
geachtet bald ein Vergleich zu Stande. 

Nachmals hat ſich Boleflav I., nicht unähnlich feinem 
großen Ahnen gleiches Namens, noch vielfach verfucht in Krie: 
gen mit Böhmen, Ungarn und Rußland, und die Pommern, 
die wieder ein Mal in fein Gebiet eingefallen waren, wenn aud) 
nicht unterjocht, doch wenigftens zurückgewieſen. Und ald er 
fi) nun fühlen gelernt hatte und dabei im deutfchen Nach— 
barlande die innere Zwietracht fah und fi) vor jedem An- 
griffe von diefer Seite ficher halten Fonnte: da nahm er den 
Plan wieder auf, den fehon Boleflav I. Chrobri, und zwar 
zuerft, aufgenommen und durchgeführt hatte, fich loszuſagen 
von aller VBafallenfchaft gegen das deutſche Reich, den feit 
vielen Jahren entrichteten Zribut zu verweigern und fi, zum 
Zeugnig dafür, die füniglihe Krone aufzufegen. Er voll- 

2 ©. aetsapie Geſch. des ruf. Staates I. S. 179 vergl. mit Rö— 
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führte das Letztere „in demſelben Zeitmomente, in welchem 
Heinrich, nach unglücklichem Kampfe mit den Sachſen, von 
faſt allen Fürſten des Reiches verlaſſen, wie ein Flüchtling 
über die Alpen ging, um in Italien ſelbſt die Verſöhnung 
mit dem Haupte der Kirche zu ſuchen, ſetzte ſich am Weih— 
nachtsfeſte des Jahres 1076 das Diadem auf und ließ ſich 
von den 15 Biſchöfen ſeines Landes zum Könige weihen. 
Wohl erkannten die deutſchen Fürſten die Bedeutung dieſer 
That für das Reich, als die Kunde von ihr bald darauf 
nach Deutſchland kam. Heftig davon bewegt, zürnten ſie ein— 
ander, daß ſie durch eigne Zwietracht und innere Kämpfe die 
Macht der „„Barbaren““ fo weit vermehrten; aber ſchon hatten 
fi) die gegenfeitigen WVerhältniffe der Fürften zum Kaifer 
und beider zur Kirche dahin entwidelt, daß an eine Verſöh— 
nung für die nächfte Zukunft nicht zu denfen war, alfo auch 
jede Ausficht auf eine Demüthigung des kräftigen Polenkö— 
nigs entfernt lag“*). Zu weldher Schmah war damals 
unfer Deutfchland in fo wenig Sahren berabgefunfen durch 
die Charafterlofigfeit und niedere Gefinnung feines damali- 
gen DOberhauptes! Alle gefegliche Drdnung aber, alle Einig- 
feit hatte ja beinahe aufgehört und damit alle intenfive Kraft 
und alle Achtung bei den auswärtigen Fürften. Wenn es nicht 
noch mehr im Nordoften verlor, davon war nur die Urfache, 
daß zum Glück jene Slaven fortwährend verfunfen blieben 
in ihrem Hange zu innern Zwiften, zu Empörungen, Auf: 
ftänden u. f. w. Aus demfelben Grunde fam es denn auch, 
daß jene gefahrdrohende Politit des Polenkönigs Bole- 
ſlav's II. ebenfalld keinen Nachtheil brachte. Denn drei Jahre 
nachher erlaubte er fi), den Biſchof Staniflaus von Kra- 
fau vom heiligen Altare hinwegzureißen und felbfteigen mit 
dem Schwerte niederzuftoßen. Diefe Gewaltthat brachte ihn 
um das Reih. Es erhob fich eine Empörung: er mußte 
aus feinem Lande weichen und fand außerhalb defjelben einen 
baldigen Zod. Und Wladiflav Hermann, fein Nachfolger, 
eine ruhigere, an Charafter fchwächere Natur, verfolgte nicht 
weiter die politifchen Richtungen feines Vorgängers: er lieh 
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den Königstitel fallen; er trat mit Böhmen in friedlichen 
Verkehr; er fchloß fih in der großen Firchlichen Frage der 
Zeit an den Papft Clemens II. und damit der Faiferlichen 
Partei an, und feßte fich einige Jahre darauf (1088?) fogar 
mit Heinrich IV. in nähere verwandtfchaftliche Verbindung: er 
beirathete deffen Schweſter. „Wie weit eine Theilnahme Wla— 
diſlav's an den damaligen deutfchen Verhältniffen hierdurch 
herbeigeführt ward, willen wir freilich nicht; aber das Still: 
fchweigen der deutfchen Annaliften in diefer Beziehung läßt 
uns vermutben, daß, wenn eine folche irgendwie ftatt fand, 
fte nur böchft gering und ohne bedeutende Folgen gewefen 
fein kann“*). „Won einer Zeiftung jener alten Verpflichtun: 
gen ift nirgends ausdrüdlich die Rede, und Heinrich IV. 
mochte um fo mehr mit einer ganz allgemeinen unbeftimm- 
ten Anerkennung feiner Faiferlichen Dberhoheit fich begnügen, 
je weniger er einerfeitd in der Lage war, den Polenfürften 
zu firengerer Abhängigkeit zurücdführen zu können, andrer: 
feit3 aber auch alle Urfache hatte, eine Verbindung der Polen 
mit den Sachfen und der ganzen ihn gegenüber ftehenden 
Partei zu fürchten. In diefer Art dauerte das Verhältnig als 
ein vollfommen unbeftimmtes fort. Die Deutfchen hielten 
die alten Anſprüche in der Erinnerung feft, die Polen be: 
fümmerten ſich nicht um fie, da jene fie nicht mit den Waffen 
geltend zu machen verfuchten.‘‘ 

Von den anderweitigen politifchen Unternehmungen und 
Thaten der Polen in diefer Zeit intereffirt uns- hier nur noch 
ihr Verhältnig zu den Pommern, was zwar nicht während 
der Regierung Heinrich's IV. zum Abſchluß Fommt, aber doc) 
aufs Künftige, auf diefen Abfchluß vorbereitet, nehmlich darauf, 
daß die Pommern der Herrfchaft der Polen verfallen, und damit 
dem Chriftentbum und der römifch »Fatholifchen Kirche, fo daß 
fie alfo wenigftens von Seiten der legtern mit dem übrigen 
Abendlande immer ſchon in Zufammenhang, in eine Gemeinfchaft 
zufammenfloffen, der nur noch die politifche mangelte, die 
aber durch die polnifchen Kriege und die polnifche Herrfchaft 
in dem Zeitraume vorbereitet ward, während die Dänen 
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die Pommern von der Seefeite her durch Angriffe und Ueber— 
fälle mürbe machten. 

Unter den ſlaviſch-deutſchen Marfgraffchaften waren eines 
Jahres feine mehr in Gefahr, dem Reiche entfremdet zu wer: 
den, ald die laufiger (1075) und die meißner (1076), zwifchen 
Böhmen und der Dder im Winkel und gleichfam eingefeilt 
gelegen. In feinem Kampfe nehmlicd mit den Sachſen wollte 
Heinrich den Böhmenherzog für feine freue Hilfe belohnen, 
die derfelbe ihm, gemäß ihrer gegenfeitigen Uebereinkunft, feit 
dem Jahre 1074 geleiftet. Als daher der bisherige Mark— 
graf Dedo ftarb, verlieh der König fofort deffen Marf, Die 
Lauſitz, an Wratiſlav II, ohne auf den Sohn jenes, Heinrich 
(von Eilenburg), Nüdficht zu nehmen. Und als im Jahre 
darauf Heinrich IV., von den Sachſen gedrängt, erft nad 
Böhmen eilte, um den dortigen Herzog an fich zu ziehen, und 
dann mit diefem vereint in die meißner Marf, und dort 
Alles mit Feuer und Schwert verwüftete, und nun die Sach— 
fen, auf die Nachricht hiervon, herbeizogen, um das ihnen 
fhon verwandt gewordene Land zu retten, da retirirte fchleu- 
nigft der König nach Böhmen und von da nad Deutfchland, 
vergabfe aber bei feinem Abzuge nun auch die meißner Marf, 
deren derzeitiger Inhaber, Edbert I., ein Gegner des Kaifers 
war, an den Böhmenherzog, und Ddiefer gab fofort, was 
er empfangen, theilweife an einen feiner Dienftleute. Dies 
war Wigbert, ein Sohn desjenigen Wigbert, der das Bal- 
famerland in der Altmark befeilen hatte. Der Markgraf der 
Nordmarf, Udo von Stade, hatte dem Jünglinge, als er 
berangewachfen, den Rittergürtel und ald Lehen die Feite 
Tangermünde erfheilt, Wigbert aber diefelben ſammt feinen 
väterlichen Erbe gegen Groitfh an der weißen Elfter und 
gegen einige auf der Grenze der Nordmarf belegene Bene— 
ficien vertauſcht. Mit den Nachbarn feiner neuen Befigungen 
in Streit gerathen, hatte er indeffen, von ihnen belagert 
und beftürmt, feine Burg verlaffen und war in die Dienfte 
des Böhmenherzogs getreten. Dort hatte er fi als einen 
muthigen und freuen Krieger bewährt. Dafür verlich ihm 
jest Wratiſlav II. die beiden zur Mark Meißen gehörigen 
Gaue Nifeni und Budufin (um Dresden und Bauen). 
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Allein er blieb nicht lange im Beſitz derfelben. Marfgraf 
Ebert I., obwohl damald noch kaum im Jünglingsalter, 
rüdte von Sachfen ber an, nahm Meißen und alle Feften 
feines Landes wieder ein (1076) und belegte fie mit feinen 
Soldaten Später verfühnte er fi) wieder mit dem König 
und verblieb im ungeftörten Befige feiner Markgrafſchaft, 
obwohl er noch öfter Heinrich's Partei verließ und mit Ab- 
fegung bedroht ward. Das war befonders im Jahre 1087 
der Zal. Das Jahr vorher hatte Ebert fogar einen An: 
fchlag auf Heinrich’8 Xeben gemacht. Da hatte der König zu 
Wechmar ein Fürftengericht verfammelt gehabt, das dem Ed: 
bert alle feine Lande abgefprochen, diefer aber offenen Krieg 
angefangen. Nun befchloß auch Wratiflav von Böhmen fei: 
nerſeits feine Anfprüche auf Meißen wieder geltend zu machen. 
Er rüdte im Sommer des genannten Jahres in das Land, 
machte große Beute und viele Gefangene; aber fonft blieb 
der Zug ohne fonderlichen Erfolg. Eckbert dagegen näherte 
fi wieder dem Könige, begann Unterhandlungen, ging nad 
Hersfeld, wo damals das Dberhaupt des Reiches weilte, lei— 
ftete Abbitte, erneuerte den Eid der Zreue und verſprach aud) 
die übrigen abgefallenen Fürften zur Eintracht und zur Unter: 
würfigfeit zurüczubringen, wogegen er die Aufhebung des 
gegen ihn gefprochenen Urtheild und Wiedereinfegung in alle 
feine Ehren und Würden erlangte. Bald aber wieder wan— 
fend geworden, verwirft er von neuem des Kaiferd Gunft 
und den Beſitz feiner Marken. Meißen wird nun dem Marf: 
grafen Heinrich von der Laufig zu Theil, jenem Sohne Des 
Dedo, der anfangs, d. h. gleich nach feines Vaters Zode, in 
der Gewalt ded Königs gewefen war, dann aber fich ſelbſt 
ranzionirt, an den Kriegen der Sachfen gegen das Ober: 
haupt des Reiches Theil genommen, zulegt fi) aber mit dem: 
felben verföhnt, fein väterlihes Erbgut, die Mark Laufig, 
wieder erhalten und jeßt eben fih vor Allen gegen feinen 
. Schwager Edbert I. erflärt hatte. Zwar hielt der Böhmen: 
könig das Land noch immer befegt und war eben wieder 
mit einem Heere dorthin gezogen, um cine gewifle Zwing— 
burg wieder berzuftellen; feine Anfprüche feheinen indeſſen 
durch gütliches Uebereinkommen befeitigt worden zu fein. 
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Und ald Eckbert von neuem Anftalten machte, die laufiger 
Markgrafen aus der meißner Mark zu vertreiben, ward er 
in einer einfamen Mühle erfchlagen, und die meifner Marf 
verbleibt dem Heinrich von Eilenburg bis 1105, bis zu deſſen 
Tode, wo der Befig beider Marfgraffchaften auf deſſen Sohn, 
Heinrich II., überging. So waren denn diefe Lande dod) für 
Deutfchland gerettet: unter böhmifcher Dberherrfchaft häfte leicht 
wieder das flavifche Element die Oberhand gewinnen und das 
deutfche, wenn auch nicht ganz unterdrüden, doch wenigftens 
bedeutend fchmälern fünnen. Aber an eine Erweiterung der 
betreffenden Marfgraffchaften auf Koften der Slaven war 
unter folchen Umftänden gar nicht zu denfen, auch nicht als 
Heinricy von Eilenburg ftarb (1103), Furz nachdem derfelbe ſich 
mit Gertrud, der Schwefter feines vormaligen Widerfacers, 
Ebert, vermählt hatte. Da nehmlich begann Thimo, der 
Vaterbruder des Verftorbenen, die vacanten Marfgrafichaften 
zu beanfpruchen, und Kaifer Heinrich befehnte ihn wirklich 
damit, weil ja jener Feine männliche Nachfommenfchaft hin— 
terlaffen. Thimo fiel indeffen kurz nachher bei Belagerung 
einer Burg, und die Marfgräfin Gertrud erklärte ſchwanger 
zu fein und gebar wirklich einen Sohn, Heinrich II., dem 
folglich nach dem beftehenden Erbrechte die Marfen gehörten, 
und die Mutter behauptete auch, entfchloffenen Sinnes und 
reich begütert wie fie war, ihrem minderjährigen Sohne da 
Grbe, fo lange fie lebte, fo daß er wirffich noch im den 
Beſitz deffelben Fam, troß mancher fhändlichen Gegenmaaß— 
regeln und Rancunen , die die Söhne Thimo's anwendeten, 
um ihm folches abzufchneiden. 

Rühriger zeigt fich anfangs nach außen hin in der Zeit 
Udo lII., Markgraf der Nordmark (feit 1087). Es war die 
Brandenburg damals, wahrfcheinlih in Folge der Unruhen 
im deutfchen Reiche, in der Gewalt der heidniſch-ſlavi⸗ 
fhen, damals mit heidnifchen Sachfen vermifchten Luitizier. 
Udo vereinigt fi) mit mehrern andern Sachſen, fällt in deren 
Land ein (1100) und fiegt über fie ehrenvoll, belagert aud) 
vier Monate lang die Burg Brandenburg und nimmt fie 
Welche weitere und ob nachhaltige Folgen dieſe Eroberung 
gehabt habe, ift nicht befannt; nicht unwahrfcheintich wurde 
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aber oder blieb die Feſte felbft und die Umgegend einen 
inländifchen Fürften, Namens Brumito, von dem wir in 
ftadtifch- brandenburgifchen Nachrichten leſen. Bald nad): 
ber gerieth indeffen der Markgraf mit mehreren fächfi- 
[hen Fürften aud in Fehde, und ſtatt die Zeinde zu be 
fampfen, verheerten beide Theile ihr eignes Heimathland, 
und die Brandenburg fammt ihrem Gebiete und ihrem Für- 
fien mag wieder fich felbft überlaffen geblieben, d. h. frei ge: 
worden fein. Nicht minder entwidelte fih damals in Havel: 
berg eine, zwar Eleine, fürftliche Herrfchaft aus einer flavifchen 
Samilie, fo daß wir hiernad) annehmen dürfen — was auch 
Durch die nachmaligen, weiterhin erft Flar hervortretenden Ver: 
hältniſſe in dieſem Theile des Slavenlandes zwifchen Elbe 
und Oder hervorgeht — daß fih in der Zeit überall im 
MWendenlande Fleine Reiche und Fleine Fürftenthümer gebildet 
haben. 

Mittler Weile war an der untern Elbe im Lande der 
Dbotriten der Fürft Eruco gealtert und ging feinem Ende 
entgegen. Das nahm Godſchalk's Sohn Heinrich in der 
Sremde (in Dänemarf) wahr und machte fich auf, fein väter: 
liches Erbe wieder an fih zu bringen. Allein der obotriti- 
fche Fürft wehrte ihm den Eintritt ind Land. Da fammelte 
Heinridy eine Anzahl Schiffe, bemannte fie mit Dänen und 
MWenden,überfiel die Stadt Aldenburg und die ganze Mee— 
resfüfte des Landes und machte große Beute. Nach zwei: 
oder dreimaliger Wiederholung folcher Raubzüge ward er fo 
gefürchtet, daß Cruco mit ihm in Unterhandlungen trat, ihm 
die Heimkehr geftattete und das Beſitzthum einiger Dörfer 
verlieh; dies Alles aber that er nur, um fich defjelben bei 
ſchicklicher Gelegenheit zu entledigen. Allein durch die Hilfe der 
Gemahlin Cruco's fiel der Untergang auf.diefen felbft zurüd: 
er ward getödtet, feine Witwe vermählte fi) mit Heinrich, 
und diefer wurde num Herrfcher der Obotriten. Darauf reifte 
der zum Herzog von Sachſen, Magnus, feinem Verwandten, 
wurde wohl aufgenommen und Ieiftete — das- eidliche Ver— 
fprechen treuer Unterthänigkeit, gab alfo fi) und das Land 
der Dbotriten wieder hin an die Deuffchen. Ja! er that 
aus Gunft für die feßtern noch mehr: er rief die Sachen in 
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Nordalbingien, die zerftreut in den Burgen wohnten, und 
denen Cruco fo übel mitgefpielt, die Häufer und Landgüter 
zerftört und verwüftet hatte, zufammen und ging mit ihnen 
einen fie beruhigenden Vertrag ein. Sie unterwarfen fid 
ihm willfährig als ihrem Befreier und erflärten, mit ihm zu 
leben und zu fterben. | 

Von den Wenden dagegen forderte Heinrich von neuem 
Tribut für- fih und für den Sachſenherzog. Das bradte 
alle wendifche Völferfchaften in der Gegend wieder in Em: 
pörung: in Kurzem rüdten fie mit Heeresmacht heran. Hein: 
rich rief den Herzog zur Unterftügung, und diefer eilte mit 
feinen Zapferften herbei, rüdte in das Polaberland bis auf die 
Ebene von Smilowe, wofelbft ed zu einer blutigen Schlacht 
fam, in welcher die Sachfen, nach großen Anftrengungen, zu: 
legt den Sieg davon trugen (11067)*). Die nächite Folge 
davon war die Einnahme von 14 wendifchen Burgen, und 
— der Aufftand war unterdrüdt. Alle öftlichen Wendenvol 
fer, welche der hamburger erzbifchöflihe Sprengel umfaßte: 
die Polaber, Lingonen, Obotriten, im Gegenfag der Wagrier, 
von denen die Reaction unter Heinrich ausgegangen war, 
wurden nun Heinric) und damit auch. dem Sachfenherzoge 
tributbar. Die nordalbingifchen Sachfen erhielten bald einen 
eigenen Grafen, fo daß dem Heinrich nur die Wenden unter: 
geben blieben. . 

Heinrich IV. ftarb am 7. Auguft des Jahres 1106, 
viel zu fpät für die innere Ruhe und Macht des deutfeen 
Reiches. Ale Bande der weltlichen und Firchlichen Ord— 
nung und des Gehorfams fehienen gelöft, und — mit umd 
unter feinem Sohne und Nachfolger wurde es leider nicht 
beffer, auch nicht beffer in Bezug auf die flavifchen Ver: 
hältniſſe. 


X. Seinrich V. Von 1106 — 1125. 
Heinrich V. folgte ohneWiderrede feinem Vater Heinrich IV. 
War er ja doch ſchon bei deffen Lebzeiten zum Könige der Deut— 
*) Die Jahreszahl ift fehr fchwer, wo nicht unmöglich zu beftimmen, 


Bot. 2. Giefebreht a. a. D. ©. 187, der ſich indeffen für das 3. IM 
entjchieden hat. 
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fchen gewählt worden! Hatte er ja doch felbft dem Water in der 
legten Zeit die Herrfchaft ftreitig machen fünnen! Heinrich V. 
befaß urfprünglih und eigentlich alle Eigenfchaften, die lang 
geftörten Drdnungen des Reiches und der Kirche wieder herzu- 
ftelen, die aufgeregten Gemüther zu befchwichtigen und Die 
öffentliche Ruhe zu fefligen: er war fcharffinnig; er war Flug; 
er war tapfer; er war energifch. Allein es fehlte ihm dabei die 
fefte fittliche Haltung. Der Verräther feines Vaters, welcher, 
um den Sohn wenigftens, das nicht verdient hatte, war 
ohne allen Sinn für Gerechtigkeit, nur von verzehrender 
Herrfchfucht befeelt und gleichgültig über jedes Mittel, fie zu 
befriedigen, ohne daß er, wie jener, durch die liebenswürdi- 
gen Eigenfchaften des Mitleidens und Wohlwollens die Ge: 
müther hätte verfühnen fünnen. Die fünigliche Gewalt war 
in dem dreißigjährigen Sturme faft in Trümmer zerfallen, 
Güter und Einkünfte verfchenkt, genommen, jedenfalls ent- 
fremdet, die Großen an Bürgerkrieg und Verrath gewöhnt 
und frogig. Ohne Hausmacht, war der König nichts. Daher 
zuvörderſt das Streben Heinrich's V., das königliche Anfehen 
im Reiche wieder herzuftellen, die Föniglichen Einfünfte, welche 
unfer der vorigen Regierung verloren gegangen waren, zu 
erneuern, oder wohl gar durch Einführung einer allgemeinen 
Reichsſteuer, die bisher ganz unbekannt gewefen, zu fleigern, 
das Reichsgut zu mehren, fich der Kronen fo vieler Länder 
als möglich zu bemächtigen, gegen die Fürften die alten Nor: 
rechte des Negimentes zu behaupten, und in feinem Falle 
das Necht der Belehnung der Bifchöfe und Aebte gegen die 
Päpfte aufzugeben. Darin zeigte er Größe; darin zeigte er 
Charakter. Hätte er aber nur fein Ziel mit Mäßigung und 
Gerechtigkeit verfolgt! Gewiß würde er dahin gelangt fein, 
wenn er diefe Tugenden dabei beobachtet. War er doch ener: 
gifch genug, trog der vielen Empörungen im Innern des 
Reiches, für ſich den Inveftiturftreit mit den Päpften fehr 
vortheilhaft zu enden! Ließ er doch nicht ab, die Rechte der 
Krone und ded Reiches mit Kraft und mit Nachdrud auf: 
recht zu erhalten im Innern fowohl wie nad) außen. Aber 
ſchlau wie er war, benußte er diefe Schlauheit, oft auf Koften 
der Moralität und der Gerechtigkeit und Billigkeit, feine 
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Pläne durchzuführen: er erfchien charafterlos, falſch, dem nicht 
zu frauen, wefterwendifch, den Mantel nach dem Winde 
bängend. So ſuchte er 3. B. im Jahre 1111 dur Ver: 
leihung mancher Vorrechte und Freiheiten am Diejenigen 
Städte, die feinem Vater bis zum Tode freu geblieben, das 
Andenken an denfelben zu ehren, an den, den er felbft fo 
ſchändlich behandelt, das eigne Verfahren vergeffen zu maden 
und die Zuneigung jener Derter zu gewinnen, um feine 
berrfchfüchtigen Abfichten, mit denen er Damals umging, gegen 
die deutfchen Fürften ausführen zu können. Diefe Hand: 
(ungsweife, diefed Streben, feine Macht, durch jedes, felbit 
durch erheuchelte Mittel und Maafregeln auszudehnen, mußte 
bald auffällig werden, bei den Großen des Reichs Misfallen 
erregen und ihn in Kurzem in die heftigften Fehden mit diefen 
verwideln. Es Fam daher zulegt mit ihm eben fo wie mit 
feinem Vater: beide Theile zerfielen gänzlich mit einander; 
es entfland von neuem ein heillofer Hader, eine unfelige Ber: 
wirrung im Reiche, unter welcher fich alle öffentliche Drdnung 
auflöfte, Kirche und Staat unendlidy liften*). Und leider! war 
auch für Heinrich V. Italien ein unheilvolles Abzugsland 
feiner geiftigen Kraft und Aufmerkſamkeit, feiner Politik und 
feiner Macht. 

Unter ſolchen Umftänden konnte das Verhältniß des 
deutfchen Reiches und Volkes zu den benachbarten Slaven 
nur ein fehwanfendes, das der Nebenordnung, nicht eines der 
Ueberordnung fein, wofern die leßtern ihre Zeit begriffen und 
— benugten. Wir wollen fehen! Fangen wir von den Obo— 
triten an! 

In demfelben Jahre (1106), wo Heinrich IV., ftarb auch 
der Sachfenherzog Magnus, und mit ihm endete der mann 
liche Stanım des Billungifchen Haufes. Es hat 170 Zahre im 
Srieden und Krieg mit mehrerem und minderem Erfolge die 
MWendenmarf an der untern Elbe gehütet und dem fpätern 
Siege der Kirche wie der deutſchen Nationalität vorgearbei⸗ 
tet, ohne ihn felbft zu erlangen. Und das Erbgut der Fu 


*) Man vgl. hierüber Stenzel in dem fchon oft angeführten Werke 
an verfchiedenen Stellen. 
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milie ward getheilt, da der Herzog zwei Töchter hinterließ, 
von denen die ältere mit dem Herzoge von Baiern Heinrid), 
aus dem Haufe der Welfen, die jüngere mit dem Grafen 
Otto von Ballenftädt aus dem Haufe Afchersleben (Ascarien 
oder Aöcanien) vermählt war, das Herzogthum aber vom 
neuen Könige der Deutfchen dem Grafen Lothar von Sup- 
plingenburg, (benannt nad) einer Burg zwifchen Helmftädt 
und Königslufter), der zwifchen der Deer und Elbe ftattliche 
Alodialgüter befaß, verliehen. Anfangs hatte derfelbe Ruhe 
‚gegen die Wenden. Erft mehrere Jahre nachher, im Sahre 
1110, gefchah wieder ein Mal ein Einfall derfelben in Nord- 
albingien. Eigentlich. war es wohl weiter nichts ald eine 
Schaar Räuber, die nur das Land plünderte, Vieh und Men- 
ſchen fortfchleppte, manche der legtern auch tödtete und mit 
der Beute fich fort auf den Rüdzug machte. Auf die Nach— 
richt davon z0g der Graf Godfried von Hamburg aus, ihr 
nach; allein er fiel in einen Hinterhalt der Feinde und verlor 
das Leben. Später fam der Herzog Lothar mit einem voll 
ſtändigen Heere an, drang ins feindliche Land ein und verwü— 
ftete e8, nahm auch mehrere der fefteren und wohlhabenderen 
feften Städte ein und zog fodann als Sieger heim. Die er: 
ledigte Graffhaft Nordalbingien vergabte cr an Adolf von 
Schauenburg. 

Wohl im Jahre darauf*), alfo 1111, fam, vielleicht auf 
Antrieb des damals gegen den Obotritenfürften Heinrich feind: 
lic) gefinnten Dänenfönigs Niels, eine Flotte der Ranen oder 
Rügier in die Mündung der Trave und den Fluß herauf bis 
zur Burg des obofritifchen Häuptlings, bis nach Lübeck, das 
von ihnen berannt wurde. Als fi) Heinrich fo umlagert 
fieht und nicht hoffen Fann, durch eigne Macht fi) zu be: 
“freien, macht er ſich mit zwei Begleitern heimlich bei nächt- 
licher Weile auf, entweicht aus der Fefte und kommt glücklich 
nach Holftein. Hier ftellt er dem Grafen die nahe Gefahr 
für feine Lande vor und erreicht fofortige Hilfe. Die Sad): 
fen rückten, von ihm geführt, heimlich bis in die Nähe der 
Burg. Er gab den Seinigen in berfelben ein beftimmtes 


*) Nach Gieſebrecht's Vermuthung a. a. O. ©. 193 u. ff. 
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Zeichen feiner Ankunft, und mittelft einer Kriegslift gewinnt 
er einen volftändigen Sieg über die Feinde am erften Auguft, 
dermaaßen, daß man diefen Zag noch lange im Lande als 
wiederfehrendes Feft feierte. 

Kurz nachher brach zwifchen König Heinrich V. einerfeits 
und dem Markgrafen Rudolf von der Nordmark aus dem 
Haufe Stade, und dem fähhfifchen Herzog Lothar andrerfeits 
jene Fehde über den Beſitz der Graffhaft Stade aus, die 
den erftern fo erzürnte, daß er in demfelben Jahre (1111) 
um Weihnachten auf dem Reichstage zu Goslar die Sadı 
zur Sprache brachte, und ein Fürftengericht beiden Gegnern 
ihre Aemter abſprach. Das Herzogthum follte dem Grafen Ofto 
von Ballenftädt, jenem Schwiegerfohne des letzten Billungers 
(f. oben ©. 323), die Nordmarf dem Grafen Helprid von 
Plögfe zu Theil werden. Das Urtheil in Ausführung zu 
bringen mit Gewalt der Waffen, rüdte der Kaifer vor Salz 
wedel und belagerte die Feſte (im Juni 1112). Aber aud 
Lothar und Rudolf ergriffen die Waffen. 

Diefen günftigen Zeitpunft benugten wohl die jenſeit 
der Elbe wohnenden Slaven, und ſo mag es damals, im 
Sommer deſſelben Jahres, geſchehen ſein, was Helmold, ohne 
die Zeit anzugeben, berichtet: die Brizaner (in der Priegnitz 
um Havelberg her) und die Stodoraner (um die Branden— 
burg) erhoben ſich zur Empörung. Als davon der Obotri— 
tenfürft — er nannte fi) von da ab König der Slaven 


und Nordalbinger — hört, befürchtet er, nicht ohme Grund, _ 


dad ganze öftlihe Mendenland möchte dem Beifpiele der 
beiden benachbarten Völkerfchaften folgen und ſich emporen 
gegen ihn felbft und gegen die Herrfchaft der Deutfehen, und 
fo befchließt er, ihnen flugs entgegen zu frefen. Mit einem 
Heere aus Obotriten und Nordalbingern zieht er unter grober 
Gefahr nach Havelberg und berennt die Fefte und belagert fi. 
Aber es 309 fich die Belagerung in die Länge. Während 
derfelben machte der Sohn Heinrich's Miftevoi (Miftue), einen 
glücklichen Streifzug in das Land der Lingonen und Fehrte mit 
Gefangenen — unter ihnen war der Fürft der Lingonen ſelbſt 
— und mit ſonſtiger reicher Beute zurück. Während deſſen 
ward die Fehde jenfeit der Elbe glücklich befeitigt: Herzog 
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Lothar und Markgraf Rudolf unterwarfen fih und wurden 
wieder in ihre Aemter eingefegt. Wahrfcheinlich hatte dies 
auch die Beilegung jenes Aufftandes zur Folge. Denn we- 
nige Zage nach der Rückkunft Miſtevoi's ind Lager Heinrich’s 
vor Havelberg begehrten die Brizaner nebft den übrigen Em- 
pörern den Frieden, ftelten nad) Verlangen Geifeln, und der 
Aufruhr war geftilt. Ein Feldzug, der darum defto bemer- 
kenswerther ift, weil er die Unterjochung jener Slaven vor- 
bereitete, die nun ſchon Jahrhunderte lang der deutfchen 
Herrfchaft und der römifch »Fatholifchen Kirche troßten. In— 
deſſen ward die Ruhe in diefen Gegenden doch bald darauf 
wieder unterbrochen, aber durch die Schuld ded Markgrafen 
ſelbſt. Rudolf gerieth mit einem feiner Nachbarn, dem Gra- 
fen Milo von Hillersleben und Ammersleben, in eine Fehde, 
und um feinem Gegner defto mehr Schaden zuzufügen, reiste 
er die Luitizier auf: fie Famen und verheerten das Land fei- 
ned Gegners (1115). 

Snzwifchen war dem Obotritenfönige Heinrich ein Sohn, 
Namens Waldemar, von jenen Nugianern oder Ranen 
erfchlagen worden. Da befchloß der Vater Rache zu 
nehmen. Noch im Herbſte dejjelben Jahres machte er 
Rüftungen zur Heerfahrt. Wenden und Sachſen folgten 
feiner Aufforderung. Sie vereinigten fih an dem Geftade 
des Meeres, Rügen gegenüber. Es war firenger Winter 
‚ eingetreten und die See feſt zugefroren. Die Rugianer 
boten Geld zur Abwendung der Gefahr. Allein die Summe 
ward zu gering befunden; der Zug ging vor fich übers 
Eis; man erreichte glüdlich die Infel. Es war das erfte 
deutfche Kriegsheer, das Diefelbe betreten. Man ftedte die 
dem Meere zunächft gelegenen Dörfer in Brand, und rü— 
ftete fih zur Schlacht, ald man erfuhr, der Feind fei im 
Anrüden. Es Fam indeffen nicht Dazu: die Ranen erzitter: 
ten vor der Stärke der fremden Macht, ſchickten ihren Prie- 
fter ab, als Unterhändfer zu verhandeln über den Frieden. 
Derfelbe fam zu Stande, aber unter der harten Bedingung, 
daß die Ranen 4400 Marf, eine Summe, die das Fleine 
Land nicht erfchwingen fonnte, zahlen follten. Sie ftellten 
Geifeln zur Bürgfchaft, und der Sieger Fehrte heim und ent: 
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ließ die Schaaren. Nachmals fandte er hin nach Rügen, um 
das verfprochene Geld einzufordern. Da zeigte ſich die Un- 
möglichkeit es aufzubringen. Heinrich fah ſich genöthigt, eine 
zweite Heerfahrt anzufagen. Dies Mal gefellte fih ihm aud) 
der Sachfenherzog zu. Unter deſſen Dberanführung ging der 
Feldzug, im Winter darauf (1114), zuerft gegen die Häupt- 
linge der Circipaner, den Fürften Dumar und deffen Sohn: 
fie und ihr Volt wurden genöthigt fich zu ergeben und na— 
mentlich zu verfprechen, Truppen zu ftellen. Heinrich bob 
300 Reiter unter ihnen aus, die fid dem Zuge anfdhloifen. 
Da aud Ddiefes Mal die See zugefroren war, fo gelangte 
man eben fo glücklich wie früher auf die Infel, und der Fürſt 
dafelbft fah fich gezwungen, Frieden zu fuchen. Er verfprad) 
eine anſehnliche Geldfumme, leiftete den Eid des treuen Ge: 
borfams und gab feinen Bruder ald Geifel. Die Sieger 
aber mußten eilen, wieder zurüd nad dem feiten Lande zu 
fommen; denn es begann Thauwetter. Ihr Aufenthalt auf 
der Infel hatte faum drei Zage gedauert. Die erfochtenen 
Vortheile gingen dadurch wieder verloren*). Auf den Rüd- 
‚zuge widmete der Herzog Lothar noch ein Mal den Gircipa- 
nern und ihrem Verhältniffe zum deutfchen Reiche eine be- 
fondere Aufmerkfamfeit: er lich die Dreihundert, welche die 
Erpedition nah Rügen mitgemacht hatten, Durch einen Dol— 
metfcher befragen, zu welcher Marfgraffchaft fie denn fonft 
gehört hätten? Und fie antworteten: „dem Marfgrafen, für 
den wir eben ins Feld gezogen, find wir aud von Rechts: 
wegen zur Kriegshilfe verpflichtet.” Ergrimmt über ſolchen 
Ungehorfam, daß fie fich erft lange geweigert, ihm zu folgen, 
will der Herzog fie alle aufhängen laffen. Nur mit Mübe 
läßt er ſich beſanftigen. Dann erkundigt er ſich weiter nad) 
dem Zribute, den das Land zu leiften: worin er beftehe, an 
wen er entrichtet worden. Die Antwort ift: der Stadt Cor- 
ven und einem gewiflen St. Veit, der dafelbft Schugherr und 
Gebieter, feien fie verpflichtet, alljährlich einen Fuchsbalg oder 
26 Denare bardewifer Münze von jeder Hafenhufe zu zahlen. 
Alſo ſprachen die Circipaner, und der Herzog fchonte fie um 


*) Vergl. 2. Giefebreht a. a. D. &. 198 mit Jaffé's Geſch. des 
deutſch. Meiches unter Lothar d. Sachſen. ©. 9. 
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des Heiligen willen. Natürlich war es ein bloßes Vorgeben, 
weil fie für ihr Leben fürchteten. Jener Zins an das Stift 
Corvey lag ja eigentli nur den Rugianern ob (vgl. oben 
©. 62). Wahrſcheinlich ift’S, daß aus dem Namen Swan: 
tovit, welchen der zu Arfona auf Rügen verehrte flavifche 
Gott führte, und welcher mit dem des Sanct Vit Auferlich 
die größte Achnlichkeit hat, die ganze Behauptung herzuleiten 
iſt*). Es iſt nicht unglaublich, daß fie als Heiden jenem 
Dpfer und eine Art Zins gefpendet, und daß fie die Abgabe an 
Corvey, nad) der Weife der Rugier, nur erdichtet haben, um 
den Zorn ded Sachfenherzogs zu begüfigen. Ob folder Zins 
feitdem an Corvey geleiftet worden, wird nicht gemeldet und 
ift auch fehr zu bezweifeln; ja felbft das Verhältnif der Un- 
terthänigfeit zum deutfchen Reihe und zum ſächſiſchen Her: 
zoge dürfte von Seiten der Gircipaner nicht von Dauer ge: 
wefen fein, da die Greigniffe, welche jenem Feldzuge gefolgt, 
für nicht geeignet gehalten werden fünnen, diefe Völferfchaft zu 
deßfallſiger Pflicht zu treiben. Sachſen nehmlich war Damals 
ſchon wieder voll innerer Zwietracht, an der auch Lothar und 
Markgraf Rudolf — der damals gezwungen oder freiwillig 
feinem Neffen Heinrich die Nordmarf übergeben hatte (1114) 
— Antheil nahmen gegen den Kaifer, der dafür, wie wenig- 
ftens fehr wahrfcheinlich, ihnen von jenfeit der Elbe die Wen- 
den auf den Hals lockte. Sie kamen über den Strom 
2800 Mann ftarf, bis in die Gegend von Köthen. Dort 
aber traf fie Graf Otto von Ballenitädt — das erfte Zu: 
fammentreffen der Ascanier mit den Wenden, das nachmals 
fo oft und fo higig flatt gefunden — und ſchlug fie am 
9. Februar des Jahres 1115 total. 

In den nächftfolgenden Jahren lag Herzog Lothar wie: 
derholt gegen Kaifer Heinrich zu Zelde. An diefen Fehden 
nahm des Herzogs Schwiegermutter, jene oben (©. 278) er: 
wähnte Gertrud, die Markgräfin von Meißen, Iebhaften An: 
theil, indem fie, auch von ihrer Seite, fih mehrfah von 
Heinrich V. in ihren Rechten und im Befige ihrer Güter be- 
ſchränkt und verfümmert fühlte Sie ftarb aber im Jahre 


=) Bol. Cod. diplom. Pomeran. pag. 14 f. 
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1117, und nun gelang es dem Kaifer, feine Gegner zu trennen. 
Den Grafen Wiprecht von Groitfh, den er während der Feh— 
den zum Gefangenen gemacht hafte, wußte er dadurch für 
fich zu gewinnen, daß er ihm die Freiheit und alle früher 
entzogenen Befigungen, fomit auch Baugen, zurüdgab und 
ihn fogar mit völliger Nichtachtung des Erbrechtes des nun- 
mehr vierzehnjährigen Sohnes der Marfgräfin, Heinrich’s II., 
mit der Marf Lauſitz bewidmete für die Summe von 2000 Ta: 
lenten. Die Marf Meißen dagegen erhielt um eben diefe Zeit 
der Graf Konrad von Wettin. Indeffen lich fih das Hein- 
rich II. nicht fo geduldig gefallen: er begann Krieg gegen 
feinen Better Konrad, nahm ihn gefangen und hielt ihn in 
firengem Gewahrfam auf feiner Burg Kirchberg. Auf folche 
Weiſe blieb er wenigftens im Befige der meißner Marf; denn 
Wiprecht fcheint ganz oder größtentheils die Lauſitz inne ge: 
habt zu haben. Daneben hörte auch die Fehde im Sadjfen- 
lande nicht auf bis 1120, wo fi) Herzog Lothar und Mark— 
graf Rudolf u. U. endlich mit dem Kaifer verfühnten. Wäh— 
rend diefer Unruhen berrfchte im Obotritenlande der Wende 
Heinrich, nur ein Mal in der Ruhe geftört durch einen Krieg . 
mit Dänemarf. Ihm gehorchten und waren fributpflichtig, 
nach Helmold's ausdrüclicher Bemerkung, die Wagrier, Po- 
faber, Obotriten, Kiffiner, Circipaner, Zuitizier (oder Wilzen), 
Ranen (oder Rugier). Hierzu waren zulegt audy noch Die 
Ponmern gefommen; freilich welcher Theil diefer Nation und 
in welcher Ausdehnung, ift nicht zu entfcheiden, ficherlich aber 
bis zur. nördlichen Grenze vom damaligen Polen. Der 
Dbotritenfürft ftand gegenwärtig unbezweifelt auf der höch— 
ften Stufe feiner Macht. Seine NRefidenz und der Mittel- 
punkt feines Reiches war Lübeck, welchen Ort er mit befon- 
derer Pflege hegte. 

Heinrich der Obotritenfürft war auch den dhriftlichen Mif- 
fionen nicht abhold. Anfangs des Jahres 1119 ftellte fich 
bei ihm ein gewiffer Vicelin ein in Begleitung zweier andrer 
Geiftlihen und bat um die Erfaubniß, dad Evangelium in feinem 
Lande predigen zu dürfen. Bis dahin hatte er nicht gewagt, 
folches zu geftatten, aus Furcht vor feinen noch immer heidniſch 
gefinnten Unterthanen. Jetzt aber trug er Fein Bedenken. 
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Er gewährte den Leuten das Gefuh, that ihnen vor allem 
Volke ale Ehre an und übertrug ihnen die Kirche in Lübeck, 
damit fie unter feinem unmittelbaren Schuge ihr Werk be: 
ginnen folten. Sie gingen nur noch ein Mal zurüd nad) 
Sachen, um fich zu ihrem fünftigen Berufe in der Fremde 
vorzubereiten und ihr Haus daheim zu beftellen. Aber der 
bald darauf erfolgte Tod Heinrich's und die Unruhen nachher 
im Reiche änderten die Scene. 

Und wie an diefem nördlichen Ende der Slavenländer, 
fo ging es in derfelben Periode audy in Böhmen und Polen 
zu. In jenem Lande berrfchte, wie aus dem Obigen befannt 
ift, ufurpatorifch Boriwoi II. (feit 1100), aber in Sicherheir 
und Ruhe nur furze Zeit. Sein naher Verwandter Swato- 
pluf, Herzog von Olmütz, brachte eö Durch geheime Umtriebe 
im Lande Böhmen dahin, daß jener den Seinigen verhäßt 
und von ihm mit Leichtigkeit vom Throne verdrängf wurde 
(1107). Dem Borimoi blieb nichts Anderes übrig als die 
Flucht aus dem eigenen Reiche. Er ging zu feinem Schwager, 
dem Grafen Wiprecht von Groitfch, der damals fchon belehnt 
war mit etlichen Theilen der meißner Marfgraffchaft (vgl. oben 
©. 288). Dahin folgten ihm feine Getreuen, und auch fein 
jüngfter Bruder, Sobeflav, ein junger hoffnungsvoller Prinz, 
theilte freiwillig die Verbannung. Der Vertriebene Fonnte 
fonft nirgendswo ald nur beim Oberhaupte des deutfchen 
Reiches Hilfe finden. Als daher König Heinrih V. im Som: 
mer deſſelben Jahres nah Sachſen Fam, eilte Boriwoi zu 
ihm und ftellte ihm vor, was ihm begegnet. Er verpflichtete 
fih) zur Entrichtung einer bedeutenden Summe Geldes, wo- 
fern fich der König gemüßigt fände, ihn wieder zum verlore- 
nen Throne zu verhelfen. Und der König ging in die Sache 
ein: und gebot dem neuen Fürften in Böhmen in Kraft der 
Dberherrlichkeit des deutſchen Reiches, perfünlich vor ihm zu 
erfcheinen, widrigenfalls er den Ufurpator in Prag felbft heim- 
fuhen würde. Swatopfuf fühlte fih noch nicht genug ge 
feftigt in der Herrfchaft und konnte daher nicht den Trogigen 
fpielen und erwarten, mit Erfolg dem Könige der Deutfchen 
Widerftand zu leiften. Er ftellte ſich alfo in Perfon, hoffend, 
bei diefen feinem muthigen Vertrauen Gnade bei Heinrich V. 

Heffter, der Weltkampf der Deutſchen und Slaven. 19 
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zu finden. Allein er täufchte fih. Heinrich ließ ihn, fobald 
er angekommen, gefangen fegen, ohne ihn nur anzuhören. 
Boriwoi leiftete die verfprochene Zahlung, obſchon der König 
noch nichts weiter gethan hatte, um ihn in den Beſitz des 
böhmifchen Thrones zu fegen. Nun erfannte auch Swatopluf 
den Weg zu feiner Freiheit: er feilfchte mit Heinrich V. förmlich 
um feine Roslaffung und verpflichtete fi) zur Zahlung von 
10,000 Mark Silbers unfer Stellung feined Sohnes Otto 
ald Geifel dafür. So ward er entlaffen und — kehrte nad 
Prag zurüd. Hier brachte er mit aller Mühe nur 7000 
Mark zufammen; für die übrigen haftete der Sohn, der aber 
fehr bald eine günftige Gelegenheit zur Flucht erfah und fie 
zu großem Misfallen des Königs auch durchführte. Indefjen 
muß fich der leßtere doch wieder haben verföhnen lafjen; denn 
ald im Jahre darauf (1108) Swatopluk's Gemahlin einen 
Sohn gebar, frug er fich zum Pathen deffelben an, ließ das 
Kind zu fi) bringen, um ed felbft aus der Taufe zu heben, 
und verlieh ihm zum Pathengefchenfe die noch rüdftändigen 
3000 Mark. Freilich handelte er wohl auch gegenwärtig 
fo aus Politif: er hatte die Hilfe und den tapfern Arm: 
Swatopluf’s nöthig zum bevorftehenden Feldzug gegen den 
damaligen Ungarnfönig Kolomann. Und der Böhmenfürft 
unterließ nicht, dem deutſchen Könige beizuftehen. Allein 
die Könige Kolomann von Ungarn und Boleſlav IN. von 
Polen ftanden mit einander in engem Verbande. Als daher 
jener fi) von den Deutfchen und Böhmen bedroht fah, ver 
anlaßte er diefen, eine Diverfion ins böhmifche Land zu machen, 
und wahrfcheinlich fchlugen in Folge derfelben die Plane 
König Heinrich’d fehl, und Swatopluk's Unterthanen mußten 
theilweife fehr dafür büßen. Die Folge davon war, daß 
Heinrich V. feinen ganzen Grol auf den Polenfönig warf 
und den Beſchluß faßte, felbigen für feinen den Ungarn ge: 
leifteten Beiftand gehörig zu züchtigen. Noch im Lager vor 
Presburg, das er nicht erobern Eonnte, ſchwur er dem Böhmen: 
fürften, ihn und fich felbft an dem Polen zu rächen. Weber: 
dem lieh er dem polnifchen, zu Swatopluk vor Boleflav ge: 
flüchteten Prinzen Zbigniew, der ihn meinte feit verfichern zu 
fönnen, daß die Mehrzahl der Polen von Boleflav abfallen 


291 


würde, wenn das deutfche Heer erfchiene, und an einen ernften 
Widerſtand nicht zu denken wäre, ein leichtes, zu williges Ohr. 
Endlich wollte er auch wohl das ehemalige Vafallenverhältnig 
der polnifchen Zürften zum deutfchen Reicdye und Könige wieder 
herftellen, fo wie er das Uebergewicht beider über Böhmen - 
und Ungarn geltend zu machen bereits beftrebt gewefen war. 

Boleflav war zur Zeit gerade in einem heftigen Kriege mit 
den Pommern verwidelt. Derfelbe hatte bereits die Macht diefer 
Völkerſchaft und ihren bisherigen harfnädigen Widerftand 
gegen fremde politifche Herrfchaft und gegen das Chriftenthum 
oder die römifch-Fatholifche Kirche zumeift gebrochen und war für 
Boleflav fehr günftig geendet worden, und der Polenfürft mochte 
eben im Begriff fein, die errungenen Vortheile noch weiter 
zu verfolgen. Da traf eine Botfchaft von Heinrich V. bei ihm 
ein mit folgenden Anforderungen unter Androhung des Krieges: 
er follte feinem vertriebenen Bruder die Hälfte feines Neiches 
abtreten, dem Könige felbft aber ald Zeichen und Pflicht: 
theil feiner WVafallenfchaft die 300 Mark jährlichen Zinfes 
Leiften oder eben fo viele Reiter zur bevorftehenden Römer: 
fahrt ftelen. Boleflav lehnte beide Forderungen kräftig ab, 
und fo fah fich denn Heinrich gezwungen, fich zu einem Polen» 
zuge zu rüften. Nach Pfingften des Jahres 1109 rüdte Hein: 
rich mit zahlreichen deutfchen Kriegsfchaaren, zu denen auch 
böhmifche geftoßen, in Niederfchlefien ein. Boleflav eilte auf die 
erfte Kunde von dem Einfall der Deutfchen in fein Land feldft 
herbei, rüdte, mit geringer Zruppenzahl, zur Dder hin, gebot 
den Seinigen, den Strom zu fhügen und den Uebergang zu 
wehren, und fchlug vor Glogau unfern ein Lager auf, den 
Anzug größerer Truppenmaffen erwartend. Indem gelangten 
die Deutſchen, überall Alles verwüftend und mit Brand ver: 
heerend, durch eine früher ungefannte Fuhrt über den Strom. 
Der erfte feindliche Ort, auf den fie bier trafen, war das 
große und feite Schloß Lebus — das erfte Vorfommniß diefes 
Namens und diefes Ortes. Der König ließ ed angreifen 
und berennen. Bei demfelben lange mit dem Gros des Heeres 
zu verweilen, hielt er aber nicht für räthlih. Er ſchenkte es 
alfo dem ihn begleitenden Erzbifchofe von Magdeburg, unter 
der Bedingung, daß diefer die begonnene Belagerung mit 
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feinen Hilfstruppen fortfege und fi die Eroberung des 
Schloſſes angelegen fein laffe, was auch der Erzbifhof that 
und die Eroberung durchfegte. Der König verfolgte indeſſen 
feinen Zug und rüdte gegen Beuthen vor. Hier fhon follte 
er die Erfahrung machen, daß er von denen gefäufcht worden 
wäre, die ihn zu der Heerfahrt veranlaßt hatten. Als er 
vor der Stadt vorüberzog, ward er von der dafigen Be- 
fagung fo heftig angegriffen, daß er über die Zapferfeit 
der Polen, die im Vergleich zu den bepanzerten deutfchen 
Kriegern unbewehrt an ihrem Leibe heißen Fonnten, erftaunfe 
und den ihn begleitenden Zbigniew der Unmahrheit feiner 
frühern Ausfagen bezüchtigte. Dann rüdte er vor Glogau 
(24. Auguf). Obſchon deffen Befeftigungswerfe vor Alter 
faft gänzlich verfallen waren, fand fidy Heinrich) doch veran- 
laßt, der Befagung gegen Stellung von Geifeln eine fünf: 
tägige Frift zu verftatten, nach deren Verlauf fie erft fich be- 
ſtimmt zu entfcheiden habe, ob ſie fich ergeben oder die Ver: 
theidigung des Platzes noch fortfegen wolle. Sie fandte deßhalb 
an den Herzog Boleflav Abgeordnete; diefer aber erwiederte 
folhen, er würde jeden Verräther and Kreuz ſchlagen laffen. 
Nun leifteten die Belagerten den hartnädigften Widerftand: 
die Deutfchen richteten bei aller ihrer Tapferkeit nichts aus. 
MWährend dem war Boleflav bemüht, fie immerwährend zu 
beunrubigen: Tag und Nacht umſchwärmten feine Reiter: 
fchaaren das Lager des Königs, fingen auf oder erfchlugen 
die auf Fouragirung ausgefandten Haufen, griffen auch wohl 
je zuweilen das Lager felbft an. Unter folhen Verhältniffen 
fieß Heinrih V. endlih ab von der Belagerung und 309 
die Oder hinauf nach Breslau, aber immer unter den unab— 
läffigen Angriffen der ihn verfolgenden Polen, die von allen 
Seiten das Heer umgaben, ihm die meiften Zufuhren ab- 
fohniften, vereinzelte Soldaten und Schaaren aufhoben und 
durch dieß Alles einen folchen Schreden verbreiteten, daß fait 
Niemand wagte das Lager zu verlaffen, und Jeder Tag und 
Nacht in feiner Rüftung verbleiben mußte. Diefe unabläffige 
Unruhe, verbunden mit den Befchwerbden des Marfches dur 
wilde, wüfte Gegenden, zu denen ſich noch Mangel an Lebens— 
mitteln und die Gluth der Sommerhitze gefellten, richtete das 
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Heer der Deutfchen faft gänzlich zu Grunde. Heinrich konnte 
und wollte ſich dennoch nicht zum Rückzuge entfchließen: er 
mochte fich ſchämen, unverrichteter Sache umkehren zu follen. 
Einerfeit5 bot er daher Boleflav den Frieden an, wenn er 
nur 300 Mark Silber erlegte; andrerfeits drohte er auf 
Krafau zu gehen und machte bald dahin bald dorthin Züge, 
wie wenn er diefen Entfchluß ausführen wollte. Zu feinem 
Verdruffe fingen die Deutfchen endlich ‚gar an, Xieder auf 
den Heldenruhm des feindlichen Fürften zu fingen. Nun 
dachte er an den Nüdzug. Am 21. September brachte in 
feinem Zelte, um mit ihm die Sache zu befprechen, den gan: 
zen Zag der Böhmenfürft Swatopluf zu. Da wird diefer 
bei der Rückkehr in fein Zelt urplöglid durch einen unbe- 
fannten Ritter mit einem Speere durhbohrt. Der Mörder 
rettet fih glücklich und bleibt unentdedt. Aber das ganze 
Heer, befonders die Böhmen, gerathen darüber in Aufregung, 
wollen eiligft davon gehen und den in große Angft verfegten 
Kaifer verlaffen. Sie verlangen eine freie Wahl ihres Für: 
ften, die ihnen Heinrich V. nicht verweigern Fann, und — fie 
wählen Swatopluf’s Bruder, Namens Otto, und der Kaifer 
beftätigt die Wahl. Sogleich eilt einer von ihnen nach Olmütz, 
um den Erforenen davon zu benachrichtigen und unverzüglid) 
nach Prag zu führen. 

Beim Polenfürften Boleſlav III. befand ſich indeſſen der 
früher von Swatopluk vertriebene böhmiſche Prinz Boriwoi, 
welcher der Schwager Wiprecht's von Groitſch war. So: 
fort nahm fich diefer Ießtere feines Verwandten an und fuchte 
die Verlegenheit, in welcher fi) Heinrich V. den Polen gegen- 
über befand, zu benußen, um felbigen zur Anerkennung der 
Rechte Boriwoi’s auf den Thron Böhmens zu beftimmen 
und dafür von Boleflav II. die Garantie eines fichern Rück— 
zuges zu erlangen. Heinrich zwar hatte bereitd der Neigung 
der im Lager anmwefenden Böhmen nachgegeben und den 
Bruder Swatopluk's, Namens Dito, als ihren Herzog be: 
ftätigt. Allein einmal war der König nicht fo feſten Cha- 
rakters, daß er, feine Zufagen fo unbedingt immer gehalfen 
hätte, und dann fah er ſich im vorliegenden Falle dazu ges 
nöfhigt, um fi) und feine Armee der Gefahr zu entreißen. 
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Wir willen nicht, wie die Verhandlungen geführt worden 
find und zu welchem Refultate fie geführt haben: es fehlt 
und an allen Nachrichten gerade über diefen Punft. Allein 
es ift mehr ald wahrfcheinlich, daß der Polenfürft auf Wiprecht's 
von Groitfh Verwenden in die Sache eingegangen ift und 
für den Preis, dem Boriwoi die Herrfchaft über Böhmen zu 
verschaffen, vom weitern Kampfe abgeftanden und den König 
in Srieden hat ziehen laſſen, um fo mehr, ald er gewiß von 
der oben erwähnten Wahl der Böhmen gehört haben mag 
und nun feinem Schügling, dem Otto gegenüber, die Herr: 
fchaft hat verfchaffen wollen. Aber Heinrich's V. Unterneh: 
mung, den Polenfürften zu demüthigen, ihm die Dberherrlich- 
Feit des deutfchen Reiches aufzudrüden, war gefcheitert. Ohne 
eigentliche Schlaht, durch fogenannten Guerillafrieg, hatte 
der Feind die Oberhand behalten und feine Freiheit behauptet. 
Und bald ging er von der Defenfive zur Dffenfive über. 
Böhmen war und blieb nehmlich von da ab eine geraume 
Zeit hindurch der Schauplaß innerer Zwiftigfeiten von Seiten 
des regierenden Hauſes. Zu jenen beiden Prätendenten der 
"Krone, Dito, vom Heere gewählt, und Boriwoi, von dem 
Polenherzoge und Wiprecht von Groitfch empfohlen und ge: 
wünfcht, gefellte fih bald noch ein dritter, Wladiſlav, der 
bei Swatopluk's Erhebung, nocd nicht dritthalb Jahre vorher, 
vertragsmäßig zu deſſen Nachfolger beftimmt worden war, 
Es ward ein allgemeiner Herrentag veranftaltet, auf welchem, 
nach ftürmifchen Debatten, Herzog Dtto fich gezwungen ſah, 
feinen Anſprüchen zu ‚entfagen, und Wladiſlav I. auf den 
Thron erhoben wurde (2. Detober 1109). Und aldbald wurde 
Heinrich, der unterdeffen aus Polen wieder nach Deutfchland 
zurüdgefehrt war, beſchickt und ließ fih auch ohne Weiteres 
für Wladiſlav umftimmen, vornehmlich da der Bitte um, deffen 
Beftätigung ein Zind von 500 Mark Silber beigefügt war. 
Wipreht war bereits in Ungnade gefallen, vielleicht weil er 
fih eben ded Boriwoi angenommen hatte, und damit war 
auch deffen Sache beim König fo gut wie verloren. Da be: 
gibt fi) Herzog Wladiflav am 22. December nach Bamberg 
zu Heinrich, dahin von demfelben entboten, und während feiner 
Abwefenheit bemächtigt fi) Boriwoi Böhmens und der Haupt: 


295 


ftadt, und zu feiner Unterftügung erfcheint an der Grenze der 
Polenfürft Boleflav III., der jedoch auf die Nachricht von 
dem Gelingen des Zuges des böhmifchen Fürften wieder um: 
fehrt: ihn riefen die Angelegenheiten mit den Pommern ab, 
von denen wir nachher mehr zu fprechen Anlaß nehmen werden. 

Wladiſlav aber ertrug diefe Unbill nicht mit Gelaffen- 
heit: er hatte Faum die Kunde von den Vorgängen in Prag 
und Böhmen auf feiner Reiſe vernommen, ald er ſogleich 
Abgeordnete an den König fandte, ihn um feine Dazwifchen- 
funft in dem Streite zu bitfen. Dann zog er mit allen fei- 
nen Begleitern wieder hin nach dem Heimathlande und war 
fo glüdlih, den Gegner zu fchlagen und fid) Prags wieder 
zu bemächtigen. E8 erfolgten die fhändlichften Greuelfcenen: 
eine Menge Menfchen wurde der Rache geopfert. Indeſſen 
war auf den Hilferuf Wladiſlav's König Heinrich am 1. Ja: 
nuar des folgenden Jahres (1110) in Böhmen eingerüdt. 
Er ließ die ftreitenden Parteien auf einen Herrentag nad) 
Rokycan vor fi) laden. „Alſo ließ man die Waffen ruhen 
(3. Januar) und bereitete fih auf den Weg. Weil man 
leichtfinnig vom Grundgefege des Staates abgewichen war, 
füllte fih das Land mit Bürgerblut, und zur Strafe und 
zur Schmad des Volfed fam nun ein fremder König, um 
über das Recht zu entfcheiden, wer fortan Herr in Böhmen 
fein ſollte“*). Und er entfchied für Wladiſlav, der bei der 
Gelegenheit fi) dem Könige verpflichtete, dreihundert wohl- 
bewaffnete Reiter zur Heerfahrt nach Italien zu ftellen, wie 
fein Vater Wratiflav fie dreißig Jahre vorher geftellt hatte. 
Boriwoi durfte gar nicht vor ihm erfcheinen und wurde in 
die Haft abgeführt. 

Das Alles aber befchwichtigte dad Land nur momentan: 
es brachen doch von Zeit zu Zeit unter den Gliedern des fürft- 
lichen Haufes wieder die alten Zwiftigfeiten aus: man theilte 
vielfach das Reich; die Polen und die Deutfchen mifchten 
ſich abwechfelnd in die Angelegenheiten des Landes. Böhmens 
Macht blieb geknickt und war für das deutfche Reich unfchädlich. 
So blieb es bis zu Wladiſlav's und Heinrich’8 V. Zode (1125). 


*) S. Palacky a. a. O. ©. 371. 
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Anders war ed in und mit Polen. Hier wußte der 
thätige, Eluge, tapfere, kampfluſtige Boleflav III. fich, fein Haus 
und feine Herrfhaft von jeder fremden Einmifhung frei 
zu machen und erweiterte die leßtere fogar nad) mehrern Seiten 
bin, vornehmlich über Pommern, und dadurch gefchah es, daß 
der Eroberung und Chriftianifirung des Landes in der fol- 
genden Zeit ein bedeutender Vorſchub geleiftet worden ift. 
Es war im Jahre 1109, als Boleflav von Böhmen fort, an 
das nördlihe an Pommern grenzende Ende feines Reiches 
eilte. Auch hierhin begleitete ihn das Glück: die Herrfchaft 
der Polen breitete fich jedenfags über einen großen Theil der 
dortigen Zandfchaften aus. Zwar verblieben noch fortan jene 
eroberten Gebiete, wie es fcheint, ihren bisherigen einheimifchen 
Dynaften, die fi in der Zeit aus der Mafje des Volkes 
herausgebildet haften; ihre erfte und anfängliche Abhängig: 
feit mag nur darin beftanden haben, daß fie die Oberhoheit 
des Polenfürften anerfannten, Kriegsdienfte Leifteten, Tribut 
zahlten, ihre Burgen ihm offen zu erhalten und endlich der 
Verbreitung des Chriftentyumes Feine Hinderniffe in den Weg 
zu legen verfprachen. So wenigftens geftalteten fich beftimmt 
die Verhältniffe der füdlichen an der Nee liegenden Land— 
haft. Hier berrfchte, in Nafel und der Umgegend, ein ge- 
wilfer Swantopole (Swantopolk?) unter folder Bedingung 
und verharrte mehrere Jahre lang in der den Polen angelobten 
Treue und ficherte Diefer Gegend dadurch) einen längeren Frie- 
denszuftand. „Solchergeftalt erhielten die langjährigen Kämpfe 
Boleſlav's mit den Pommern einen gewiffen Abſchluß“*), 
eine gewiſſe fichere Baſis, von wo aus die Politif des polni- 
ſchen Herrfcherd bald weiter fortfchreiten konnte zur Unter: 
werfung der fernliegenden Gegenden. Nach einigen Jahren 
ruhigen und friedlichen Gehorfams nehmlich kam Swantopole 
auf den Gedanken, fi) der polnifchen Oberherrlichkeit zu ent: 
äußern: er Fam nicht mehr feinen gegebenen Zufagen nad) 
geftattete insbefondere nicht den Polen freien Zugang zu den 
‚Feftungen und ftand höchſt wahrfcheinlich felbft mit den ent: 
fernten, gegen Boleflav feindlich gefinnten ruffifchen Zürften 


*) Roͤpell a. a. O. ©. 253, 
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in geheimer Verbindung. Dies veranlaßte den Polenherzog 
um Michaelis 1118, eine Heereöfahrt zu rüften und die Haupt: 
burg des pommerfchen FZürften, Nakel, zu berennen und zu 
belagern. Das erfte Mal will es ihm nicht gelingen, Diefelbe 
zu nehmen: nach langer und anftrengender Belagerung ver- 
gleicht er fi) mit Swantopole unter Gewährung milder Be: 
dingungen. Da indefjen derfelbe Feine inne hält, greift Bole— 
flav von neuem zu den Waffen, erobert eine andere fefte Burg, 
Wyſſegrod, an der Mündung einer der Nebenflüffe in die 
MWeichfel, zieht dann vor eine andere (Nakel?), erobert, obfchon 
nad großen Anftrengungen, auch diefe, und nun ward er 
wohl unmittelbarer Herr und Gebieter diefer Landfchaften des 
Swantopole, der feitdem aus den Annalen der Gefchichte ver: 
fhwindet. Dagegen hatte er es feitdem mit einem andern 
pommerfchen Fürften, Namens Wratiflav, an der untern Oder 
zu thun. Mit diefem, der in feiner Jugend in Merfeburg 
ald Gefangener gewefen war- und dort die chriftliche Taufe 
empfangen und fich fpäter mit einer Chriftin vermählt hatte, 
aber bei feiner Rückkehr zu feinem Wolfe jedes Zeichen der 
hriftlichen Kirche abzuthun und nicht im Mindeften zu äußern 
geziwungen war, begann er eine Reihe von heftigen und ver: 
heerenden Kämpfen, die, nachdem er Smwantopole’s Verbündete, 
die Ruffen, Preußen und Polowzer, einiger Maaßen befeitigt 
und ungefährlich gemacht hatte, und während gleichzeitig die 
fächfifchen Fürften von Welten aus die Gaue Mefelnburgs und 
Vorpommerns bedrängten, fich damit endigten, daß er das 
fefte Stettin, den nunmehrigen Hauptort der Dynaftenherr: 
fchaft an der untern Dder, bei Winterzeit einnimmt und wie 
es fcheint, fogar über die Der bis zum Mürigfee vordringt 
und fi) das gefammte Pommern unferwirft. Wratiflav fah 
fich gezwungen, die Oberherrlichfeit des polnifchen Fürſten an- 
zuerfennen, und mußte ed noch für eine Gnade erachten, daß 
ihm gegen das Verfprechen, Tribut zu zahlen und das Chri- 
ſtenthum anzunehmen, feine bisherige Stellung gelaffen und 
der Friede gewährt wurde (1121). 

Nehmlich Boleſlav war nicht bloß darauf bedacht, feine 
Herrfchaft zu erweitern: feine Politif umfaßte auch die Ver: 
breitung des Chriftenthumes, fei es nun, daß er wirklich felbft 
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fo propagandiftifch-firchlich gefinnt war, oder daß er folche für 
nüglic und nothwendig hielt zur völligen Demüthigung und 
Bändigung der neu bezwungenen Unterthanen. Er fraf dem: 
nach in feinen desfallfigen Neigungen und Maafregeln durch: 
aus zufammen mit den deutfchen Fürften der vergangenen 
und der Fünftigen Zeit, arbeitete alfo den nachmaligen Be— 
ftrebungen und Grfolgen derfelben dadurch vor, daß er die 
Kraft, die Hartnädigkeit, die Tapferfeit der betreffenden Sla— 
ven, die fo langen und fo frogigen Widerftand den deutfchen 
- Waffen und der Einführung des Chriſtenthums geleiftet, 
überwand und brach, fo daß nunmehr nur noch die Luitizier 
zwifchen der Mittelelbe und der unfern Dder zu befiegen 
ftanden und, rings umgarnt von mächtigen Gegnern, wirklich 
befiegt werden Fonnten, fobald fich der ernfte Anlaß dazu fand. 

Boleſlav begnügte ſich jedoch nicht, dem Fürften und den 
Bewohnern jener neuen Länder das bloße BVBerfprechen der 
Annahme der chriftlihen Lehre abgenöthigt zu haben, er 
nahm auch die Gelegenheiten wahr, die fih ihm durch aus— 
wärfige fromme Männer darboten, felbige dort verbreiten 
zu laſſen; denn die eigentliche polnifche Geiftlichfeit ſcheint 
feinen befondern Trieb gehabt zu haben, diefe Befehrung der 
Pommern zu veranlaffen: Herzog Boleflav vermochte nicht, 
einen feiner Bifchöfe zu bewegen, zu ihnen zu wallen und 
ihnen das Evangelium zu predigen. Da kam aber um die 
Zeit — wahrfcheinlich im Jahre 1122 — zu ihm ein römifch- 
Fatholifcher Geiftliher, Namens Bernhard, ein Spanier von 
Geburt, der in Italien ein Bisthum erhalten hatte, allein 
mit einem Zheile feines Sprengeld in Zwietracht gerathen 
war und in Folge deſſen den Vorſatz faßte, fein Amt auf- 
zugeben und den Heiden das Evangelium zu predigen. Zu— 
fällig vernahm er, daß Pommern der Heidenboten bedürfe. 
Er machte ſich alfo in Begleitung feines Kapellans Petrus 
auf, Tangte glüdlidh in Polen an und frug dem Herzoge fei- 
nen Plan vor. Diefer war darüber fehr erfreut; indefjen gab 
er dem frommen Manne zu bedenken, daß das Wolf der 
Pommern nocy dergeftalt unbäandig fei, daß es eher ihn um: 
bringen ald die Predigt anhören werde. Allein das war 
dem chriftlichen Gfaubensboten eben recht: dazu, erwiederte 
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er, fei er eben gefommen, um Chrifti willen den Tod zu er: 
leiden. Das Beginnen war thöriht: der Mann verftand 
nicht8 von der flavifchen Sprache. Zwar gab ihm der Her: 
zog auf fein Bitten einen Dolmetfcher mit und einen Weg- 
weifer, und fo ging er hin nad) der Stadt Julin und fing 
Dort an zu predigen. Allein die Bewohner diefer Stadt achteten 
‚feiner nicht in feiner Armuth und Niedrigfeit, fondern mis— 
bandelten ihn und fchafften ihn wieder fort außer Landes. 
So fehrte er zurüd zu Boleflav und von da nach Deutfch- 
land unverrichteter Sache. 

Der Polenfürft meinte nun, die bisherige Miffionsweife 
fei unter den Pommern nicht anwendbar: nicht armfelig 
und bettelhaft dürfe man da auffrefen, fondern man müffe 
als ein vornehmer Mann, durch äußern Glanz ihnen 
imponiren und ihrer Sprache mächtig fein. Hiernach hielt 
er den derzeitigen Bifhof von Bamberg, Otto, für den 
geeigneten Mann. Derfelbe war früher in Polen gewefen 
(um 1090), hatte die dortige Sprache dermaßen inne, daß man 
ihn, wenn er fie redete, gar nicht für einen Deutfchen hielt*), 
und war einer der angefehenften Prälaten der römifch - fa- 
tholifchen. Kirche in Deutfchland. An diefen befchloß fich 
Boleflav zu wenden. Hierdurch ward eine Miffionsthätigkeit 
veranlaßt in einem flavifchen Lande, von welchem man bisher 
nur geringe Kunde gehabt hatte, und wohin nur fehr fchwache 
Spuren der chriftlichen Lehre gedrungen fein mochten. Kaifer 
Heinrich hatte fi) eben mit dem Papfte (Calirtus) endlich 
wegen des Inveftiturrechtes verglichen, das wormfer Gon- 
cordat dem Streite ein Ende gefeßt. Bifhof Otto war unter 
denen, die bei der Abfchließung befonders thätig geweſen 
waren. Bald darauf Fam jener Miffionär Bernhard nad) 
Bamberg auf feinem Rüdwege aus Polen und fraf in das 
hiefige Benedictinerffofter. Seine Erzählungen mögen nicht 
geeignet gewefen fein, zum fernern Miffionswerfe unter den 
wilden Pommern zu reizen, obwohl andrerfeits fie leicht den 


*) Bgl. 2. Giefebreht a. a. D. S. 223. Wenn Otto, nad) andern 
Angaben, mit den Pommern und Luitigiern immer nur duch Dolmet: 
cher geredet, fo will das wohl fo viel jagen, ald er Fannte nur die 
Dialekte diefer Slaven nicht. 
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Funken zu ähnlihem Thun anreizen fonnten, indem fie zeig: 
ten, wo noch in der Art etwa zu wirken wäre. Als daher, 
im Sommer 1123, polnifche Abgeordnete vom Herzog Bo: 
leſſav kamen mit einem fehr gnädigen Schreiben an Dfto, 
worin derfelbe gebeten ward, das Gefchäft der Belehrung 
unter den Pommern zu übernehmen, da erfchien diefe Einla- 
dung dem frommen Manne wie eine göftlihe Stimme, und 
er befchloß ihr zu folgen, ging mit feinem Domcapitel zu 
Rathe, holte die MWeifungen Bernhards und die Erlaubniß 
des Papftes ein und bereitete fih fchon auf die Reife vor 
(1123), als plöglidy politifche Hinderungen in den Weg traten, 
die auch fonft für uns bier von großer Bedeutfamkfeit find. 
Es ftarb nehmlich gegen das Ende des Jahres 1123 Hein: 
rih II. von Eilenburg, der Inhaber der meißner Mark und 
der Niederlaufig, an Gift, ohne Kinder zu binterlaffen. Sein 
mütterliches Erbtheil fiel durch Richinza an ihren Gemahl, 
an Lothar von Sachen, und Kaifer Heinrich verlich, wie 
wenn er von feinem weitern berechtigten Erben etwas wife, 
die meißner Mark an Wiprecht von Groitfch, der bisher ſchon 
die Laufig gehabt hatte; die Eilenburg dagegen und die Oſt— 
mark (auf dem linken Elbufer) erhielt Graf Hermann von 
MWinzenburg, damaliger Zandgraf von Thüringen, oder maaßte 
ſich derfelben vielleicht, ald eines ehemaligen Zubehörs Thü— 
ringens, eigenmächtig an*). Allein der bid daher vom Mark— 
grafen Heinrich I. in Gefangenfchaft gehaltene Konrad von 
Wettin, früher fchon mit der meifner Mark belehnt gewefen, 
aber dieſes Befiges wieder durch den rechten Erben Hein- 
rich's I., jenen Heinrich II. beraubt, fand Gelegenheit, auf die 
Kunde von dem Tode diefes letztern feine Wächter zu ge: 
winnen, daß fie ihn frei ließen, und der, ald der einzige recht: 
mäßige Erbe der Marfgraffchaft, widerfegte fich der obigen 
Paiferlihen Anordnung. Er nahm dabei auch des Sachen: 
herzogs und anderer Fürften Hilfe in Anſpruch. Diefelben 
rüfteten fi) und zogen zu Felde, in das meifiner Land, ver: 
jagten den Wiprecht und erflärten den Konrad von Wettin 
zum Markgrafen. So tief war das Gefühl für Nechtmäßig: 


*) Bol. Jaffé ©. 83. 
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feit der Erblichfeit marfgräflicher Länder gewurzelt, daß man 
gar nicht glaubte daran nur im Mindeften zweifeln zu föngen, 
und daß es fogar die Fürften Deutfchlands glaubten wagen 
zu müſſen, es fchuldig zu fein dem Rechte überhaupt und 
ihren fpeciellen Rechten insbefondere, felbft mit gewaffneter 
Hand folhe gegen das Oberhaupt des Reiches aufrecht zu 
erhalten. Der Kaifer gab dagegen dem Erzbifchof Adalbert 
von Mainz und dem Böhmenherzoge Wladiflav auf, den, 
Miprecht zur Befignahme der ihm verliehenen Mark mit ge: 
waffnefer Hand zu verhelfen. Und wirklich rüdte der Böhme 
über dad Erzgebirge vor. Die beiden Heere trafen fih an 
der Mulde. Durch Lift ward Wladiſlav vermocht, nach der 
Heimath zurüdzugehen und die Mark (am 25. November) 
zu räumen, die nun Lothar dem Konrad übergab. Darauf 
zog der Sachfenherzog in Begleitung ded Grafen Albrecht 
von Ballenftädt, eines Enfeld des letzten Billungers, nach 
der Eilenburg und befeßte zu deffen Gunften Fefte und Land. 
Hier und im Meißnifchen erklärten fih die angefehenften 
Inſaſſen einverftanden mit den Anordnungen Lothar's, entgegen 
dem Willen des Kaifers, und der letztere hat nicht vermocht 
feine Beftimmungen durchzufegen. Zwar berief er um Mit: 
faften (11. März) 1124 einen Fürftentag nad) Worms; allein 
die Böhmen, Baiern und Sachfen blieben aus. Man be- 
forgte, es wäre eine weit verzweigte Verſchwörung gegen das 
Dberhaupt des Neiches im Werke, und an der Spiße derfel- 
ben fände Herzog Lothar. In diefelbe follte auch der Bifchof 
Otto von Bamberg verwidelt fein: fo ward er wenigftens von 
feinen Feinden verdächtigt. Da entbot der Kaifer Diejenigen 
Großen, die fich nicht nad) Worms eingeftelt hatten, zu 
einem andern Hoftage nad) Bamberg (auf den 7. Mai). 
Ehe aber derfelbe noch zu Stande Fam, überzeugte Otto den 
Kaifer von feiner Unfchuld und zugleich von feinem Vorha— 
ben, nad) Polen und Pommern gehen zu wollen, und ſchon 
war er auf der Reife, als die Verfammlung ind Leben trat. 
Heinrih V. dagegen ward durd einen Krieg mit Frankreich 
abgehalten, feinen Anordnungen in Betreff der Markgraf: 
fchaft Meißen Gewicht zu geben. Und bald darauf (den 
22. Mai 1124) ftarb Wiprecht von Groitſch, und für deſſen 
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Sohn Heinricdy war der Kaifer nicht gefonnen. fich zu fchlagen. 
Jener Fam nun von mehr ald einer Seite ind Gedränge: im 
Innern des laufiger Landes frieben heidnifche Wenden unge: 
ftört Gewaltthätigfeiten und Straßenraub; von außen ber 
drangen Konrad von Wettin und Albrecht von Ballenftädt 
mit ihren Heeren ein. Da mußte Heinrich weichen: ihm 
verblieb von feinen Befigungen im Slavenlande nur Budiffin, 
und Albrecht der Bär gelangte zum Befig der Mark Laufig, 
nicht ohne die Schuld der Gewaltthätigfeit und des Unrech— 
te8 auf fich zu laden*), weßhalb er auch fpäter wieder des 
Befiges verluftig ging. Heinrich V. aber rief bald darauf 
der Tod ab aus diefer Welt. 

Während defjen hatte die Reife des Bifchofs Otto ihren 
Fortgang. Er war von Bamberg aufgebrochen den 19. April 
1124, durdy Böhmen gezogen und in Polen an allen Orten, 
namentlich) aber in Gnefen vom Polenherzoge auf das Ach— 
tungsvolfte und Feftlichfte aufgenommen und bewirthet worden. 
Hier in der Hauptftadt des Reiches ward er mit allem Noth— 
wendigen zur Reife in das noch fehrsunmwirthbare Land ver: 
fehen, auch Leute ihm mitgegeben, die des Deutfchen wie des 
Stavifhen Fundig waren. Die Leitung des ganzen Zuges 
wurde einem tapfern Manne, einem Kriegsoberften, dem zan— 
toder Grafen Paulitius, übertragen. Bei Ufez an der Netze 
überfchritt man die Grenze Polens und Pommern, und Fam 
dann nach der Burg Stargard, wo man auf den Herzog 
Wratiſlav ftieß, der die Anfümmlinge mit Wohlwollen auf: 
nahm und fie feines Schuges verficherte.e Darauf ging die 
Keife über Pyris, Kamin, Julin, Stettin, Dodona (Eloden?), 
Kolberg nnd Belgard, und da fie nicht unmittelbar von den 
verhaßten Deutfchen, fondern in Folge der Anordnung des aud) 
über Pommern das Scepter führenden Polenfürften ausge- 
gangen war, fo hatte fie einen glüdlichen Fortgang, wenn 
fie fhon mitunter wegen der Wildheit des Volkes nicht 
ohne die größte Lebensgefahr für die Theilnehmer war. Es 
nahm an allen den genannten Drten eine große Zahl der 
Gingebornen den chriftlichen Glauben an: die Gößen wurden 
zerftört, Kirchen gebaut, Priefter angeftellt. Dann frat der 

*) Violenter, fagt eine der Quellen. 
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fromme Heidenbefehrer feine Rückkehr wieder an und gelangte 
auf demfelben Wege durd) Polen und Böhmen wieder nach 
Bamberg, wo er den 29. März des Jahres 1125 feinen 
feierlichen Einzug hielt. Unter Boleſlav's mächtigem und 
einflußreihem Schutze und Beiftande hatte er, in Folge ſei— 
nes gefchidten Benehmens, durch feine Milde, Würde, Hin- 
gebung und Freigebigfeit ganz Pommern oftwärtd der Oder 
bis zur Perfante gewonnen, gewonnen der chriftlichen Regie 
rung des Polenfürften und der Fatholifchen Kirche in Rom. 
Das alte Heidenthum herrfchte nur noch in der nordwärts von 
jenem Strome gelegenen Landfchaft. 

Während fo längs der Oder bis zur Dftfee hin das 
Chriftentbum Eingang fand, war man auch von der Elbe 
ber, von Magdeburg aus, bemüht gewefen, daffelbe oftwärts 
zu verbreiten. Der brandenburger Bifhof Hartbert entwidelte 
bier befondere Thätigfeit. Im Verein mit dem magdeburger 
Mönche Adalbero zerftörte er unzählige Gößenbilder und er: 
baute zu Leizfau, in dem Gau Morzane, auf dem Grund 
und Boden des brandenburger Domcapiteld eine fteinerne 
Kirche und dotirte fie — die Grundlage des nachmaligen Klo: 
fterd Leizkau (1114). Doch wurde im Ganzen felten ein 
Chrift zur damaligen Zeit auf dem rechten Ufer der Elbe 
gefunden. Hatte doch felbft der Erzbifhof von Magdeburg 
noch im Jahre 1115 zu Loburg einen Voigt Priborn, der 
beinahe noch ein Heide war. Indeſſen fcheint auch in die 
burgebrandenburgifche Fürftenfamilie diefer Zeit das Chriften- 
thum Eingang gefunden zu haben; denn um 1120 berrfchte 
dafelbft ein gewiffer Meinfried (ward getödtet 1126), deſſen 
Bruder Siegfried factifch ein fehr chriſtlich gefinnter Prinz 
gewefen ift*). 

Heinrich V. ftarb zu Utrecht im Jahre 1125 den 25. Mai, 
und zwar finderlos, nachdem auch er feiner Aufgabe in Bezug 
auf die Verhältniffe der Slaven zum deutfchen Reiche nicht 
genügt hatte. Durch ihn und unter ihm ging die Oberherr- 
fichfeit über Polen wieder verloren, und die Grenzen des 
Landes und der Kirche wurden nur um ein Geringes auf Koften 


*) Einer ale RER zufolge bei Sabinus de Hugone march. 
Brandenb. $. \ 
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der Wenden erweitert. Sein berrfchfüchtiges Verfahren gegen 
die Zürften des Reiches und gegen die Prälaten der Kirche 
hatte den Frieden im Innern geftört und dem Zuftand der 
Gefeglichfeit manchen empfindlichen Nachtheil zugefügt. 


X. Lothar der Sachſe. Von 1125 — 1137. 


Da Heinrid V. feinen Erben in gerader Linie hinter: 
laffen hatte, fo war nun wieder ein Mal eine Kur nöthig. 
Sie ward ausgefchrieben durch den Erzbifhof von Mainz 
nah Mainz. Unter den deutfchen Fürften erften Ranges 
hatte Lothar bereits ald Herzog von Sachſen feinem Namen 
einen guten Klang erworben: er hatte fid) als thätig, als 
ug, als tapfer, ald rechtliebend bewiefen, in der Dppofition 
gegen den verftorbenen wanfelmüthigen und oft rechtlos han- 
deinden Kaifer eine nicht gemeine Energie entwidelt, und im 
Kampfe gegen die Slaven einen bedeutenden Ruhm kriegeri— 
fcher Fertigkeit und Gefchictheit gewonnen. So ftand er 
denn da bei dem Abfterben des letzten Kaiferd aus fränki— 
ſchem Gefchlechte höchſt geachtet und geehrt im deutfchen Va— 
terlande und „in Folge feiner Rechtlichkeit auch aller Ehren 
werth“*). Kein Wunder alfo, wenn er vor Allen, felbft 
vor den, von Heinrih V. auf dem Sterbebette als feine 
Nachfolger bezeichneten Hohenftaufen Friedrih und Konrad 
auf dem allgemeinen Wahltage, den 30. Auguft 1125, zum 
König erforen wurde. Man bielt ihn befonderd für den 
Mann, der, im Gegenfage zu den beiden nächſten Vorgän— 
gern, Kirche und Reich des bisherigen Joches entbinden und ' 
in ihren Rechten fhügen, und auf folhe Art den ewigen 
Fehden im Innern des VBaterlandes ein Ende machen, aud) 
demfelben eine folhe Kraft und Achtung gewähren würde, 
daß felbft die auswärtigen Völker, insbefondere die flavifchen, 
feine Oberherrlichfeit anerfännten und ehrten. Und er hat 
die Erwartung nicht getäufcht: er hat die hochfahrenden, wir 
derfeglihen Elemente im Reiche gedemüthigt, Frieden ber: 
geftellt, wo Zwietracht war, die früher ſchon abhängigen oder 
unterthänigen auswärtigen Länder und Völker in Unterthä- 


*) Vir ex probitatis industria omni honore dignus heißt er bei 
dem gleichzeitigen Otto von Freifingen. 
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nigfeit und Abhängigkeit erhalten, und Bifhof Otto von 
Sreifingen bat vollfommen Recht, wenn er, durch feine Mut: 
ter ein Hohenftaufe, von Xothar fagt: „er würde, wenn er 
länger gelebt hätte, der Krone wieder ihren vorigen Glanz 
gegeben haben,” nehmlich den Glanz, den fie unter Otto dem 
Großen gehabt. „Er hatte von der weltlichen Macht eines 
deuffchen Kaiferd feinen geringern Begriff als jene berühm- 
teften feiner Vorgänger, und fcheute auch zur Aufrechthaltung, 
ja Erweiterung feiner Macht und feines Anfehens auf diefem 
Gebiete, im Kriegsgetümmel felbft groß geworden, die Ent: 
Scheidung durch die Waffen Feinesweges‘*). 

Im Anfange zwar liefen mehrere feiner Unternehmungen 
nicht befonders glüdlich ab. Das war namentlich der Fall 
mit feinem Zuge gegen Böhmen. In diefem Rande war im 
Sabre 1123 Sobieflav von feinem Bruder, dem Herzoge 
MWladiflav, vertrieben und von der Nachfolge ausgefchloffen 
worden. Er hatte fich zu feinem Neffen, Heinrich von Groitfch 
— deffen Vater Wigbert den 22. Mai 1124 geftorben war 
— geflüchtet. Da hört er nicht lange darauf, daß fein Bru- 
der in Böhmen einer tödtlichen Krankheit verfallen, und eilt 
(zu Anfang des Jahres 1125 nach) Böhmen zurüd: es fand eine 
Berfühnung der Brüder ftatt, und ald am 12. April Wladi- 
flav geftorben, war Sobieflav, unter allgemeiner Zuftimmung 
der Böhmen, am 16. d. M. vun den Großen des Landes 
. zum Herzog erhoben worden, aber zu Ungunften des früher 
zum Nachfolger beftimmten Otto von Mähren, der natürlich 
dabei nicht ruhig blieb, fondern mit Waffengewalt fein Recht 
behaupten wollte. Es Fam zum Kriege, welcher zu Otto's Nach— 
theile ausfiel: der ward fogar der früher gewährten Befigun: 
gen in Mähren verluftig; denn Sobieflav z0g gegen ihn mit 
Heeresmacht, der er nicht widerftehen Fonnte. Er mußte 
außer Landes fliehen: er eilte zum König Lothar nach Re: 
gensburg, flehte deffen Beiftand an und bat um Entfchei- 
dung des Streited. Und Lothar nahm fich des Heimath- 
ofen an: er felbft glaubte, durch deſſen Vertreibung und 
Hintanfegung in feinem Rechte ald Dberhaupt des deutfchen 
Reiches beeinträchtigt zu fein. Der Incidenzpunft war ber, 


*) Zaffe a. a. D. ©. 44. 
Heffter, der Weltkampf der Deutfchen und Slaven. 20 
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inwiefern überhaupt ein böhmifcher Herzog zu diefer Würde 
befähigt wäre dem deutfchen Kaifer gegenüber. Lothar meinte, 
es wäre berfömmlicher Gebrauch, es dürfe niemald eine 
Mahl oder Erhebung eined Herzogs in Böhmen flattfinden, 
wenn nicht die Faiferliche Majeftät fie veranlaßte, bewerf: 
ftelligte und beſtätigte. Otto fand daher bei Lothar ein ge- 
neigtes Ohr, zumal da er zu beweifen fuchte, daß aud) das 
Erbrecht fo wie die Zuneigung des böhmifchen Volkes für 
ihn fprächen, Sobieflav dagegen nur durch heimliche Umtriebe 
und durch) Gewalt auf den Thron gelangt wäre. Die Stim- 
mung in Böhmen, fügte er hinzu, wäre durchaus für ihn; 
fie wäre der Art, daß man gar Feiner Waffengewalt bedürfe, 
um ihn in das ihm gebührende Herzogthum einzufegen: mit 
Falfen und Weihern fünne man, wie zur Jagd, ohne jegliche 
Hinderung ind Land eindringen. .Zulegt erging er ſich noch 
in Verſicherungen eigener völliger Ergebenheit in die gar 
nicht zu bezweifelnde volle Dberherrlichfeit ded8 Königs und 
verfprach eine große Geldfumme. Lothar fühlte ſich Durch 
folhe Gründe bewogen, zuvörderft den Herzog Sobieflav zu 
ſich zu entbieten, wahrfcheinlich um erft den Weg der Güte zu 
verfuchen. Diefer aber hielt es Doch nicht für gerathen, darauf 
einzugehen, fondern begnügfe fich, wiederholentlich Gefandte 
an den König zu ſchicken, unter Verficherung treuer Ergeben- 
heit, wie fie ihm feine VBafallenpflicht auferlegte, von Ge— 
waltfchritten aber abmahnen zu laffen; dem Oberhaupte des 
deutfchen Reiches Fame herkömmlicher Weife nur die Beftä- 
tigung der Wahl eined Herzogs von Böhmen zu, nicht die 
Mahl felbft; dieſe beruhe auf dem Willen der böhmifchen 
Magnaten. Er wies es alfo ald einen ganz neuen, unrecht— 
mäßigen Anfpruch zurüd, daß der König fich fo tief in die 
Angelegenheiten des Landes einmifchen wolle. 

Otto dagegen unterließ nicht, feine Sache auch in der Ver- 
fammlung der fächfifchen Großen, die Lothar im Jahre 1126 
hielt (wahrfcheinlich zu Goslar), vorzufragen, ingleichen mehrere 
einzelne Zürften durch große VBerfprehungen dafür zu ge 
winnen. So gefchah es denn, daß der Krieg gegen Böh— 
nen befchloffen wurde. Schon im Winter, um die Mitte 
des Februar, rücte Lothar mit einem Hecre an. Allein er 
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erlitt al8bald bei Kulm eine bedeutende Niederlage, bei wel: 
cher auch der Kronprätendent Otto blieb, und felbft gefähr- 
det, fah er fich gendthigt, den Neffen Sobieflav’s, der bei 
“ihm, dem König, im Heere war, den Heinrich von Groitfch 
als Vermittler in das feindliche Lager abzufchiden und wegen 
des Friedens zu unferhandeln. Der Böhmenfürft, ſchon frü- 
her zur WVerföhnlichkeit geneigt, zeigte auch jeßt, wo er im 
Vortheil war, eine bemerfenswerthe Mäßigung, und weit 
entfernt, aus feiner gegenwärtigen günftigen Lage Nutzen zie— 
hen zu wollen, blieb er vielmehr dabei, fi ald Vafallen des 
Königs zu betrachten. Kaum ward ihm alfo des Königs 
Gnade in Ausficht geftellt, fo eilte er fofort zu deffen Füßen 
und brachte mündlich feine Rechtfertigung an, und verficherte 
feine Bereitwilligkeit, fortan die üblichen Verpflichtungen der 
böhmifchen Herzöge gegen König und Reich zu erfüllen. Und 
Lothar ging gern darauf ein, um fo mehr, da er durch den Tod 
Otto's jeder Verbindlichfeit gegen denfelben ledig geworden. 
„Da Gott,” fo fprach er, „zwifchen Sobieflav und Otto felbft 
entfchieden, fo trage er Fein Bedenken, jenen ald Herzog anzu: 
erfennen.” Hierauf überreichte er demſelben ald Zeichen der 
Belehnung die herzogliche Fahne und nahm ihm dagegen den 
Lehnseid ab. Sobieflav gab außerdem die Gefangenen los 
und fuchte dadurch den Schmerz des Königs über die erlit: 
tenen Werlufte zu lindern. Verſöhnt trennten fich beide Für- 
ften; Doch den Sachſen und Böhmen ward durch das Ganze 
die Flamme des fortwährenden gegenfeitigen Haffes mehr an- 
gefacht als gemildert: Lothar felbft Fehrte traurig nach dem 
Heimathlande zurüd, die Leichen der edelften Gefangenen mit 
fi) führend — „ein Leichenzug ſtatt eines Triumphzuges.“ 
Schon im Jahre darauf (1127) nahm Sobieflav ihm die 
pflichtmäßige Hilfe gegen die Hohenftaufen zu leiften, die 
Gelegenheit wahr, vermuthlid von Lothar aufgefordert, feine 
Ergebenheit und Dienftpflichtigkeit an den Zag zu legen: er 
erfchien perfönlich auf dem Herrenfage in Merfeburg, er: 
neuete den Frieden und verföhnte fich durch reiche Gefchenfe 
die Aeltern und Verwandten der in der Schlacht bei Kulm 
Gebliebenen. So fam ed denn, daß im darauf folgenden 
Jahre wiederum Lothar fi) ihm güfig und Rn erwies: 
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er hob zu Merfeburg am 22. April den Sohn defjelben aus 
der Taufe, und beftätigte folhem den künftigen Beſitz aller 
Lehngüter feines Wetters, Heinrich's von Groitfch, welche 
diefer ihm vermacht hatte. Sobieflav aber that feiner Va— 
fallenpflicht Furz darnad) in der Art Genüge, daß er, wenn 
auch nur auf furze Zeit, mit einem Heere zum Könige ftieß, 
der (Mitte Auguft 1128) fich zur Belagerung von Speier 
anſchickte. Seitdem hat der Böhmenherzog feiner VBafallen- 
pflicht nie gefehlt und namentlich immer fein Zruppenconfin- 
gent geftellt, fo oft Lothar es befohlen. 

Anders war ed im Polenlande. Hier verblieb Boleflav, 
einmal frei geworden von der deutfchen Oberherrlichkeit, in 
Folge des unglüdlichen Feldzuges Heinrich's V. (f. oben 
©. 291 ,ff.), und fonft glüdlich in allen feinen Unternehmungen 
gegen die Böhmen, Ruſſen und Pommern, in feiner unabhän- 
gigen Stellung dem deutfchen Reiche gegenüber, auch zu Lo— 
thar's Zeiten: er leitete keinen Tribut, Feine Dienftimannen- 
pfliht. Diefes Verhältnig hat noch mehrere Jahre ange: 
dauert, bis ihn unaufhörliche Unglücksfälle in den mancherlei 
Kriegen, die er führte, zum Gegentheil gezwungen. Unterdefjen 
forgte er wiederholt für die Ausbreituug und BBefeftigung 
des Chriſtenthums in feinen Zanden, beſonders in den neu 
eroberten, und bewirkte dadurch eine immer größere Abhän— 
gigkeit von Rom und der römiſch-katholiſchen Kirche, freilich 
auch einen duldſamern Gehorſam gegen ihn, den Fürſten, in— 
dem das Chriſtenthum und römiſch-katholiſche Kirchenthum 
darauf namentlich influirt. 

Hatte nun auch Otto von Bamberg bei ſeiner erſten 
Miſſionsreiſe nach Pommern hier über die Erwartung viel 
ausgerichtet: ſo war doch nach ſeiner Abreiſe Manches daſelbſt 
vorgefallen, was mehr einem Rückfalle ins Heidenthum glich, 
als ein Fortſchritt in der chriſtlichen Lehre genannt werden 
konnte. Als er davon Kunde erhielt, beſchloß er eine zweite 
Reife dahin zu machen, kam beim Papſt deswegen ein, er- 
hielt die Erlaubniß von diefem und bereitete ſich zur Reife 
vor (1127). Er wollte dies Mal aber nicht den Umweg 
durch Polen, fondern den geraden Weg durch das Rand der 
Zuitizier nehmen, um vielleicht auch da Segensreiches zu wirfen. 
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In diefem Lande war nehmlich noch immer nichts Großes 
gethan und nichts Erklekliches erreicht worden zur Chriftia- 
nifirung feiner Bewohner und zur Unterwerfung derfelben 
unter die deutſche Herrſchaft. Die Wahl Norbert’s, des 
ftrengen Gottesmannes (1126), hatte die Gemüther in deffen 
eigenem erzbifchöflichen Sprengel aufgeregt: alle Welt fchrie 
dorf: „Er ftrebt an wider unfere bisherigen Gewohnheiten; 
es iſt nicht zu ertragen!” Um wie viel mehr wird folcher 
Unwille und Widerfeglichfeit erzeugt worden fein oder ftatt 
gefunden haben in dem überelbifchen Gebiete, im Luitiziſchen, 
nachdem man dort von dem Auffreten Norbert's gehört. 
Hier ftand übrigens die Miffion noch immer auf einem fehr 
beſchränkten und niedrigen Punkte. Das havelberger Bis- 
thum war mehrere Jahre unbefegt geblieben, wahrfcheinlich 
weil für dafjelbe eigentlich gar Fein Wirfungsfreis vorhanden. 
Auch war es in diefer Zeit von Neuem durch häufige Unru— 
ben und Einfälle der heidnifchen Nachbarn fo in Verfall ge: 
fommen, daß von firchlicher Ordnung nichts in demfelben zu 
verfpüren war. In Havelberg, in der Burg, hatte fich zu 
der Zeit ein Fürſtenthum etablirt unter einem gewiſſen Witi- 
find oder Wirifind, wie er auch in manchen Quellen heißt. 
Er erkannte den König Lothar als feinen Oberherrn an, und 
obwohl im Herzen dem Chriftenthume zugethan, wagte er es 
doch nicht wegen der Abneigung feiner Unterthanen, fich 
offen dazu zu befennen und diefen ſolches aufzudringen: das 
Heidentbum war durchaus dafelbft berrfchend unter dem 
Volke. Havelberg war infofern zu der Zeit ordentlich - be- 
rüchtigt beim magdeburger Domcapitel: ed galt für den Sig 
der tiefften Rohheit und Bosheit; bier hätten die Gegner der 
hriftlihen Kirche ihre Wohnſtätte. War ed nun zu ver 
wundern, wenn dafelbft gegen Norbert der größte Widerwille, 
die höchfte Erbitterung herrſchte? Man behauptete, er wolle 
die Wenden unter das härtefte Joch bringen. König Lothar 
nahm ſich der Sache des Erzbifchofd an: er unterzog fich, 
wahrfcheinlich im Anfange des Jahres 1127, einer Heerfahrt 
gegen die Zuitizier*), bei welcher er felbige befiegte, Burgen 

Di ã .a.D.) nicht. L. Gieſebrecht hat in dies 
fer —— en —— Sn er &.299. 
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und Tempel des widerfeglichen Volkes zerftörte (vielleicht na⸗ 
mentlich die Stadt Redra und den Dorfigen Tempel des Ra: 
digaſt). Aus der Schilderung der zweiten Miflionsreife 
Otto's zu fchließen, muß ſich Lothar felbft mit den Pommern 
und ihrem Herzoge bei der Gelegenheit in Verbindung ge— 
fegt haben, um gemeinfchaftlich die heidnifchen Luitizier zu 
befämpfen und auch jene vielleicht vom polnifchen Soche bei 
günftiger Gelegenheit frei zu machen, wie fie oben (©. 296 ff.) 
dargeftelt worden. Sonft aber ward nichts erreicht; im Ge- 
gentheil die Gemüther der Wenden wurden den Deutfchen 
und der chriftlichen Kirche nur noch mehr entfremdet. Doch 
ward oder blieb Witifind Vaſall des Königs, der ihn auch 
nach Merfeburg entbot, wo er fich verbürgte, dem Biſchof 
Otto von Bamberg fichered Geleite durch fein Gebiet zu ge: 
währen (1127 zu Anfange Aprils)*). | 

Die bisherigen VBerhältniffe in der Brandenburg und in 
den zu ihr gehörigen Landen blieben bis zum Jahre 1127, wo 
Meinfried getödtet wurde; man erfährt nicht aus den Quellen, 
von wem und aus welcher Urſache. Obwohl es in den 
Duellen beißt, daß er nur eine Witwe (Cythava) und zwei 
Brüder — darunter eben den chriftlichftgefinnten Siegfried 
— binterlaffen: fo muß ihm doch eine gewiſſer Pribiflav ge— 
folgt fein, defjen Gemahlin Petruffa geheißen haft, eine nor— 
wegifche Prinzeffin von Geburt, im Herzen eine Anhängerin 
des chriftlichen Glaubens, aber auch) fo wie ihr Gemahl Durch 
die Auffäfiigkeit ihres Volkes gezwungen, den Glauben zu 
verfchweigen- und ſich äußerlich zum Heidenthbum zu befennen. 
Dem Pribiflav gehörte die Zauche und das Havelland als 
angeerbtes Eigenthum. Er war mithin der Nachbar des 
Markgrafen Albrecht, der die Laufig, d. h. alles Land füdlich 
und füdöftlih von der Brandenburg und der Zauche zwifchen 
Elbe und Der, feit 1123 befaß, nehmlich ald Lehnsmann 
des deutſchen Könige. Als einen ſolchen betrachtete ſich wohl 
auch Pribiflav, wie Witifind in Havelberg. Dagegen ſcheint 
das Verhältniß beider flavifchen Fürften zu ihren betreffenden 
Markgrafen, zum Markgrafen der Nordmark und der Laufig, 


*) Zaffe ©. 57, wofern ſolches nicht im Jahre — Sa in Mer: 
feburg geichehen ift. Bol. 8. Giefebreht a. a. D. ©. : 
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ein fehr zartes, wohl das einer kaum fühlbaren Abhängigkeit 
gewefen zu fein. Gewiß betrachteten fie fich vielmehr als 
felbigen gleichftehend. | 
Unter folchen Umftänden trat Bifhof Dtto feine zweite 
Bekehrungsreife nach Pommern an. Der Aufbruch gefchah 
den 19. April 1127*. Der Weg ging dies Mal über das 
von Otto geftiftete Klofter Reginsdorf (an der Unftrut, füd- 
lid) von Querfurt) auf Halle, wo ſich der Bifchof mit aller- 
band goldenen -und filbernen Geräthfchaften und Föftlichen 
Zeugen und Züchern verfah. Hier fchiffte er ſich und alle feine 
Begleiter, Lebensmittel, Vorräthe ıc. ein, und fegelte damit 
die Saale und die Elbe hinunter bis Magdeburg. Dafelbft 
ward er vom Erzbifchof Norbert ehrenvoll aufgenommen und 
gebeten, eine Zeit lang zu verweilen — aus Neid, meinten 
die Bamberger, weil Norbert, fo nahe dem heidnifchen Lande, 
noch nichts zu deſſen Bekehrung gethan und ausgerichtet 
hatte. Otto wollte indeflen von feinem Verzuge willen. 
Schon am folgenden Zage eilte er weiter, abermals zu Waſſer, 
die Elbe hinunter bid zur Mündung der Havel in Diefelbe, 
nach Havelberg. Hier gelangte er im Monat Mai an. Er 
traf die Stadt gerade im feftlichen Gewande, umftellt ringsum 
mit Fahnen, und die Ein» und Ummohner befchäftigt mit 
der Feier des Feftes ihres Gößen Gerovit, und wurde dadurd) 
fo erregt und misgeftimmt, daß er den Ort gar nicht betre— 
ten wollte. Der Fürft Witifind wurde vor das Thor ent- 
boten und über die Zulaffung ſolches Gögendienftes ſtreng 
getadelt. Er entfchuldigte fi) aber damit, das Volk fei 
gegen den Erzbifchof in Magdeburg dermaagen auffäßig, Daß 
es in Feiner Weife ſich bewegen ließe, von ihm die Belehrung 
anzunehmen; lieber wolle es das Leben verlieren, als ſich dem 
"Hingeben. „Otto möge nur,” fügte Witifind hinzu, „den 
Havelbergern felbft ihr Unrecht vorhalten; Ermahnungen aus 
feinem Munde würden viel mehr fruchten als Befehle Nor: 
bert's.“ So aufreizend, fo erbitternd hatte deſſen heftiges 
Auftreten in feinem Sprengel unter den Wenden gewirkt. 
Und Otto willfahrte, rief die Menge vor die Stadt, predigte 
” in richtige fei für die zweite Miffions: 
reife Er a — J * — r 
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und erwirfte ohne Mühe die Abftellung des Feſtes. Von 
einem andern Erzbifchofe, verficherten die Havelberger, wür: 
den“ fie auch bereitwillig die Zaufe annehmen. Alſo auf 
unfluge, übereilte Weife war Norbert verfahren. Jetzt zog 
der Bifhof in Havelberg ein, verforgte fi) mit Vorſpann 
und Wagen (30 oder 50) — denn die Reife follte nun zu 
Lande weiter gehen — und befchenfte den Witifind, der ihm 
hierzu behilflich war, mit vielem Golde, und feine Gemahlin 
erhielt ein Eoftbares Pſalmbuch. Indefjen zur Gewährung 
des fichern weitern Geleites wollte fi) der wendifche Fürft 
nicht verftehen: er meinte, die Reife ginge durch) das Land 
feiner Feinde; die militärifche Begleitung, die er dem Bifchofe 
mifgeben möchte, würde gefangen genommen und gefüdtet 
werden. So traten denn die dhriftlichen Glaubensboten die 
Fahrt allein, unter dem Vertrauen auf die göttliche Obhut, 
an, durch ein Land, das damald noch völlig einer großen 
Dede glih. Fünf Tage lang fuhren fie durch einen einzigen 
großen Wald. Dann famen fie an einen lang ausgedehnten 
See (den Mürisfee). Die Gegend war bewohnt von den 
Morizern oder Mürizern. Auch diefe Nation erklärte fich 


. bereit gegen Otto, von ihm die Zaufe anzunehmen. Als er 


fie aber deshalb an ihren Erzbifchof verwies, hörte er Diefelbe 
ablehnende Antwort, wie von den Havelbergern. Alfo auch 
bierher war der Ruf von der abfchredenden Strenge des 
Norbert gedrungen. Das Volk zu befchwichtigen, gab Otto 
ihm das Verfprechen, wieder durch die Gegend zurüdzufom- 
men, wenn er fein Werk bei den Pommern vollbracht hätte, 
und ihnen die Zaufe zu geben, wofern es der Papft und der 
Erzbifchof in Magdeburg geftatteten. Damit fchied er von 
den Mürizern und gelangte nad) Demmin. Hier war Alles 
in Friegerifcher Aufregung und gerüftet zum Streite. Bon der 
einen Seite erwartete man einen Angriff der Luitizier, welche 
fih an den Demminern rächen wollten für die neuliche Ein- 
äfcherung ihrer Feſte durch den König Xothar, wobei die Ich: 
tern alfo oder die Pommern überhaupt wohl geholfen hatten; 
von der andern den Anzug ihres Herzogs Wratiſlav, deſſen 
Schuß und Beiftand fie angefprochen. Als daher der lange 
Wagenzug des bamberger Bifchofs in der Nähe der Stadt 
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fichtbar wurde, gerieth dafelbft Alles in Bewegung; denn 
man meinte, die Feinde wären im Anzuge Aber ald man 
die friedliche Kreuzesfahne inmitten defjelben wehen fah und 
erkannte, daß die Schaar der Heranfommenden ohne Waffen 
war, da ward man beruhigt. Ueberdem fand es ſich, daß 
Otto dem derzeitigen pommerfhen Burggrafen in Demmin 
von feiner frühern Reife ber befannt war. Als daher die 
Einwohner beftimmt erfuhren, wer da anfomme und zu wel: 
chem Zwede, ging man ihm entgegen und bat ihn, in die 
Stadt einzutreten. Allein das wollte weder der Burggraf 
noch der Bifchof felbft. Diefer trug Bedenken, den Fuß in 
eine noch heidnifche Stadt zu feßen; jener erwartete den 
Herzog und defjen Kriegsvolf. Die Anfümmlinge blieben 
alfo vor der Stadt: dort fchlugen fie ihre Zelte auf, und 
dahin entbot Otto fogleich die Häupter der Stadt und for: 
derte fie auf zur Annahme des Chriſtenthumes und der Taufe. 
Hierzu waren aber die Gemüther nicht fofort geftimmt unter 
dem Geräufche der Waffen. Herzog Wratiflao rüdte mit 
feinen Schaaren in der nächſten Nacht ein und war unge: 
mein erfreut, ald er von der Ankunft des Bifchofs hörte. 
Ehe er jedoch mit demfelben verhandelte, eilte er am andern 
Tage mit feiner ganzen Kriegsmacht ind nahe feindliche Land, 
raubte, plünderte, fengte und brennte dort, und fehrte am 
Abend mit Beute beladen und fiegreich nach Demmin zurüd. 
Nun erft gefchah die Zuſammenkunft, freundlicy und ehrend, 
wie das erfte Mal. Darauf 309 man die Peene hinab nach 
der Infel Ufedom, die zum Mittelpunkt des diesmaligen Be: 
fehrungswerfes erforen wurde. Hier predigte Otto zuerft und 
mit beftem Erfolge; dann ging es nad Wolgaft und nad) 
Gützkow. Während der Bifchof dafelbft verweilte, trafen bei 
ihm Abgeordnete von Albrecht dem Bären ein, dem Marfgra: 
fen von der Laufiß: fie follten fi) genau nach ihm und fei- 
nem Befinden erkundigen; denn Albrecht, mit dem Bifchofe 
fehr genau befreundet und vielleicht auch vom Könige der 
Deutfchen noch fpeciell beauftragt, der ebenfalls Dito fehr 
ſchätzte, wollte ihm nöthigenfalld gegen die Wildheit der 
Zuitizier Beiftand Ieiften. in bemerfenswerthed Factum, 
daß der damalige Markgraf der Lauſitz fi erbot oder ver: 
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pflichtet ward, nad) jenen Gegenden bin zu operiren, wohin 
noc) Fein deutfcher Fürft gedrungen war. Und der Iuitizi- 
Ihe Marfgraf follte bis dahin feine Macht üben, nicht der 
Markgraf der Nordmarf! Dtto behielt die Gefandten bei fi ih: 
fie follten fich felbft durdy den Augenfchein überzeugen, wie 
ed ihm erginge, wie er wirkte. So begleiteten fie ihn ven 
Güsfow nach) Demmin und von da nad) Ufedom. 

Hier erhielt der Bifchof wieder Gelegenheit, den Pom— 
mern einen andern großen Dienft zu erweifen, fie vor einem 
gefährlichen Kriege und deffen nachtheiligen Folgen zu be— 
wahren. Der Polenherzog Boleflav hatte von der Wider: 
.feglichfeit der Pommern und ihrer theilmeifen Rüdfehr zum 
Heidenthume gehört und wollte ſolches nicht ungeahndet laſſen. 
Mit einem anfehnlichen Kriegsheere aus feinem Lande aufge 
brochen, war er bereits in Pommern eingerüdt. Alles ge: 
rieth in Schreden. In diefer Roth wandten fi die Pom- 
mern Durch Abgeordnete an Otto und baten ihn um Rath, 
und er- war fofort bereit, fi in das herzogliche Lager zu 
begeben und eine Ausfühnung zu vermitteln. Auf der Stelle 
machte er ſich auch auf. Hart waren zwar die Befchuldi- 
gungen und Anforderungen Boleflav’s III.: die Pommern 
hätten die Bedingungen des lebten Friedens gebrochen; fie 
hätten dem Heidentbum wieder Raum geftattet, die Firchlichen 
Anordnungen verlegt. Dafür verlange er Genugthuung. 
Der Fürft der Pommern folle in Perfon vor ihm erfcheinen 
und um Vergebung wegen des VBorgefallenen bitten. Das 
gefchah denn auch, und da Otto an Wratiflav Treue und 
Anhänglichfeit gegen das Chriftenthbum rühmen Fonnte, fo 
ward derfelbe ehrenvoll und gnädig aufgenommen; die Ver- 
fühnung Fam zu Stande, und Boleflav kehrte zufriedenge- 
ftelt in fein Land zurüd, und Otto nach Ufedom. Set 
erft, nachdem alle Gefahr befeitigt, entließ der leßtere die Ge- 
fandten des Markgrafen Albrecht mit gebührendem Danke 
gegen ihren Herrn und mif dem Auftrage, daheim zu berid)- 
ten, was fie gefehen und gehört. 

Otto feßte Darauf fein Befehrungswerk thätig fort und mit 
Erfolg, zuerft in Stettin, dann in Julin und Kamin. Schon 
dachte er auch zu den verftodten Heiden auf der Infel Rügen 
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zu gehen und ihnen das Evangelium zu bringen, da traf eine 
MWeifung vom Könige Kothar ein, der ihn Dringend aufforderte 
heimzufehren. Er befuchte daher, foweit es möglich war, 
noch ein Mal die von ihm geftifteten gläubigen Gemeinden. 
Darauf begab er fi) auf die Rüdreife, und zwar machte er 
fie diefes Mal wieder durch Polen, verweilte acht Tage lang 
beim Herzog Boleflav in Gnefen und war am 20. Decem- 
ber wieder in Bamberg. Verſtändiger und wohlmwollender 
und darum erfolgreicher hat Fein deutfcher römifch -Fatholi- 
fcher Heidenbote unter den Slaven gewirkt: gerade die wilde: 
ften, die widerftrebenften Völker hat er befehrt und aus un— 
gebändigten Wölfen zu Lämmern umgewandelt. So weit 
gefchichtliche Kunde reicht, hat fih daher hier in Pommern 
die deutſche und flavifche Nationalität am edelften verfchwi- 
ftert, ohne Streit und Krieg einander zugewandt. Auch 
aus der Ferne wirkte Dito noch ſegensreich und wohlthätig 
für feine Bekehrten. Nur die Begründung eines befonde- 
ren Bisthumes dafelbft hat ihm bei feinen Lebzeiten nicht 
gelingen wollen. (Er ift nachmals erft im Jahre 1139 ge 
ftorben.) 

In diefer Zeit fing fi) an der Charakter des weiterhin 
unfre Augen befonders auf fich ziehenden Marfgrafen Albrecht 
von Anhalt oder Ballenftädt oder Adcanien, des derzeitigen 
Inhabers der laufiger Mark, als eines thätigen, ftreitfüchti- 
gen, unruhigen, immer höher firebenden Geiftes herauszu— 
fielen. Mit feinem Nachbar und früheren Förderer, dem 
Markgrafen Konrad von Meißen, war er in heftige Zwie- 
tracht gerathen, man erfährt nicht, aus welchen Urfachen. Sie 
ging fo weit, daß, ald ein Verwandter des erftern zum 
Propfte des Klofters auf dem Petersberge 1128 ermählt 
wurde, died den Argwohn und die Beforgniß bei legterm 
erweckte, derfelbe möchte ihm oder den Seinigen irgend wie 
unbequem werden. Sodann hatte Markgraf Heinrich II. 
von der Nordmarf, aus dem Haufe Stade, den König 
Lothar auf feinem Feldzuge gegen die Hohenftaufen nach 
dem füdlichen Deutfchlande begleitet, war aber auf dem Rüd: 
wege den 4. December 1128 geftorben, und fein Vetter, Graf 
Udo von Franfenleben oder Freckleben, ein Sohn des vor: 
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maligen Markgrafen Rudolph, hatte die erledigte Mark vom 
Könige überfommen. Darüber wahrfcheinfich ſich zurüdge- 
fegt fühlend, weil er vielleicht glaubte auf das Marfgrafen- 
thum gerechtere Anſprüche zu haben *), überfiel Albrecht (1129) 
bei nächtliher Weile die jenem gehörende Burg Hildages- 
burg (an der Ohre bei Wolmirftädt) und verbrannte fie; 
imgleichen griff er den Thurm Gundersleben (oder Zunders- 
leben?) an. Hier ward er aber von den Freunden des Kö— 
nigs zurüdgefchlagen und fortgetrieben. Dadurch ließ er fich 
aber nicht abfchreden, die Fehde fortzufegen. Im Jahre 
darauf, am 15. März, fam es unweit Afcheröleben wieder zu 
einem Handgemenge zwifhen Udo und den Dienftmannen 
Albrecht's, wobei der erftere fiel. Aber mit der Nordmarf 
ward auch jegt der Ascanier nicht befehnt, fondern „Die 
Sacyfen : Blume”, Konrad von Plögfau, der Sohn Helprich's 
und Mutterbrudersfohn Heinrich’S IL. Solcher Landfriedensbruch 
mochte und konnte wohl den Unwillen und die Ungnade des 
Königs Lothar in dem Grade erregen**), daß er auf einem 
Hoftage zu Lüttich im März des darauf folgenden (1131ſten) 
Jahres die Rechtmäßigkeit des Befiges der (Nieder) Laufig 
unterfuchte oder unterfuchen ließ, Albrechten nach Gefeßes- 
fraft der laufiger Mark für verluftig erklärte und felbige 
von Neuem dem Grafen Heinrih, dem Sohne Wigbert’s 
von Groitfch, verlieh, der fie ſchon ein Mal befeffen und 
zur Zeit noch Baugen inne hatte. Dadurch ward dem 
emporftrebenden, thatfräftigen Fürften Fein angenehmes Ziel 
gefegt. Indeſſen muß er fih doch in Kurzem wieder mit 
dem Könige verföhnt haben, und bald fand er wieder Gele: 
genheit, ſich bei demfelben durch treue Kriegsdienfte beliebt zu 
machen. Lothar unternahm in der Mitte des Jahres 1132 einen 
Römerzug: auf demfelben begleiteten ihn unter Andern auch 
Aldreht und — jener Konrad von Plötzkau. Um Weihnach- 
ten herum ftand das Heer der Deutfchen in Monza, und als 
ed von da aus- und weiter vorrüdte, wurde Markgraf Kon: 
rad tödtlih von einem Pfeile getroffen, ftarb unvermählt und 
— ohne Erben. Albrecht aber bewies feinem Herrn auf dem 


*) Der Grund ift nicht Far. Bol. Jaffé S. 79 f. 
r Val. Safe S. 100 f. 


—— — —— — — — — — 


— — —E 


| — A —— — 


317 


ganzen Zuge eifrig folgfamen Herrendienft und gewann dadurch 
völlig die Gnade defjelben wieder. Als Lothar nun nad 
Deutfchland zurückgekehrt war, belehnte er ihn im Laufe des 
Jahres 1133*) für feine freuen Dienfte und zum Erfaß für 
die verlorne Raufig mit der Graffchaft über die Nordmarf. 
So erhielt der rüftige und thatendurftige Mann einen neuen 
nnd feiner Zapferfeit und Thätigfeit würdigen Wirkungsfreis, 
den er, wie wir fpäter fehen werden, auch würdig ausgefüllt 
bat. Aber ſchon in diefer Periode noch fing er an fich zu 
regen und feine Mark auf dem rechten Elbufer zu erweitern. 
Als Heinrich von Groitfch, Markgraf der Niederlaufig, am 
3l. December im Jahre 1135 (auf dem Wege nach Speier, 
wohin die deutfchen Fürften zu einer Römerfahrt entboten 
waren) ftarb, und mit der. erledigten Mark Konrad von 
Meißen belehnt wurde, fo daß derfelbe nun zwei Marken be: 
ſaß, ward gewiß derjenige Theil des betreffenden Landes, 
der zum Sprengel des brandenburger Bisthumes beftimmt 
war oder jeßt wieder näher beftimmt wurde, von der neuen 
Mark Konrad’ losgetrennt und dem Albrecht zuertheilt: alfo 
das Anhaltinifche auf dem rechten Ufer der Elbe mindeftens, 
wenn nicht auch ein großer Theil auf dem linfen, foweit es nicht 
fhon zur ballenftädter Graffchaft gehörte, ferner ein großer 
Theil des nachmaligen fächfifchen Kurkreiſes und die Gegen: 
den bis zur Dder bin, foweit fie fpäter der Kurmarf Bran- 
denburg angehörten. Er ward fomit der unmittelbare Nach: 
bar des Herrn der Brandenburg, Pribiflav’ds, und es ift 
wahrfcheinlich, Daß er zugleich vom Kaifer die Anwartfchaft 
auf deffen Länder erhielt, infofern dieſer Slavenfürſt auch 


*) Eine zu Aachen für Antwerpen ausgeftellte Urkunde Lothar's vom 
I. Sanuar ıl34 nennt ihn bereits den Marfgrafen (marchionem). Bgl. 
2. Giefebreht I. ©. 316. Sonft wird gewöhntic (jo noch von v. Rau: 
mer in feinen Negeften, von Jaffé u. U.) die Reichsverfammlung zu 
Halberftadt (15. April 1134) als der Belehnungstermin angenommen. 
Gewiß mit Unrecht; denn auch das Chronicon montis sereni (pag. 12. 
ed. Eckstein) führt das Factum (Adelbertus comes successit Conrado 
marchioni) noch vor der Nachricht von der Feier des Dfterfeftes zu 
Halberftadt an und beginnt damit die Facta des Jahres 1134. Wir fönnen 
alfo mit Sicherheit annehmen, daß Albrecht feinen Poften mit dem Neu: 
jahre 1134 angetreten hat, damit aber im Verlauf ded Jahres vorher, 
wohl gegen das Ende defjelben, belehnt worden fei. 
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ein Lehnsmann vom Oberhaupte des deutfchen Reiches fein 
mochte und zu gleicher Zeit — kinderlos war. Sicherlich 
war ed vom Kaifer, wie von Albrecht felbft, Darauf abgefehen, 
dem letztern ein Aequivalent für die ehemalige laufiger Marf- 
graffchaft zu gewähren und ihm außer der Nordmarf noch 
eine Mark zu verfchaffen, fo daß er dem Markgrafen Kon: 
rad von Meißen in nichts nachſtände. Einem fo Friegerifch 
tapfern Herrn, wie Markgraf Albrecht war, benachbart und 
deffen Schußes gewiß, konnte Pribiflav e8 wagen, da ohne— 
bin feine Untertbanen gemifcht waren aus Slaven und Sach— 
fen, zum Chriftenthume überzutreten, obwohl noch die größere 
Menge feines Volkes dem Heidenthume huldigte. Er 
nahm in der Taufe den Namen Heinrich an, und Albrecht 
felbft war Taufzeuge. Der bisherige Tempel des LTriglaff 
auf dem harlunger Berge ward in eine Kirche, die Marien 
firche, umgewandelt, dad Bildniß des Gößen aber nicht zer: 
ftört, fondern nur von feinem bisherigen Plate und aus den 
Augen der Slaven entfernt, um die Chriftianifirung Des 
Volkes fo-unvermerft und leife als möglich zu machen. Nun 
ward auch ein chriftlicher Prediger oder Erzpriefter in der 
Perfon eines gemwiffen Odalrich angeftelt*). Mittler Weile 
war — fo ſteht wenigftend zu vermuthen, da das Geburfs- 
jahr des marfgräflichen Prinzen nirgends angegeben ift, man 
feßt e8 gewöhnlich, aber gewiß fälfchlicher Weife, ins Jahr 
1127 — dem Markgrafen Albrecht ein Sohn geboren wor- 
den, der ältefte feiner Kinder, der nachmalige Markgraf 
Otto J. und zum Pathen bei der Taufe wählte er den Für: 
ften Pribiſſav oder Heinrich von der Brandenburg. Und 
diefer meinte ſolche Ehre nicht beffer zu vergelten, ald wenn 
er dem Neugebornen einen heil feiner Ländereien zum Pathen- 
geſchenk verlieh, nehmlich die fogenannte Zauche, welche nördlich 
von der Havel, weftlich von dem Gau Moraziani, ſüdweſtlich 
vom zerbfter Gau, ſüdlich von der Grafſchaft Belzig u. f. w. 
begrenzt wurde. Zugleich ward wohl dem Albrecht felbft der 
einftmalige Befig der Burg Brandenburg und ded Landes 
umber in fichere Ausficht geftellt, fo daß er, wie urkundlich 


*) Vol. von Raumer's Reg. No. 892. 
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nachgewiefen werden fann*), von da an fi Marfaraf von 
Brandenburg nennen fonnte. 

In diefer Zeit muß auch Witifind in Havelberg mit 
Tode abgegangen fein, Albrecht die Stadt befeßt und eine 
chriftliche Kirche wieder dafelbft erbaut haben. Sicher war der 
letztere nehmlich auch mit dieſem SIavenlande, mit der Priegnig, 
vom Kaifer Schon vorher belehnt gewesen, und in Folge deffen 
nahm Albrecht es nun im Befig. Die Söhne Witifind’s indeffen 
wollten ihr väterliches Erbe nicht fo gutwillig hergeben: fie 
befchloffen Gewalt zu brauchen. Unterftüßt wurden fie wohl 
von den Wenden, die weiter öſtlich wohnten, namentlich von 
den Pommern, bei denen mittler Weile der Herzog Wratiflav 
den Zod gefunden (vor 1135) und ihm fein Bruder Ratibor 
gefolgt war, ein Friegsluftiger, unruhiger Kopf. Sie dran- 
gen mit Heeresmacht ein ind Land, bemächtigten fich der Fefte 
Havelberg und zerftörten die Kirche. Darauf gingen fie 
felbft über die Elbe und machten einen Einfall in Sachfen. 
Da führte aber Albrecht ein Heer gegen fie heran, rückte 
nun gegenfeitig in ihre Gegenden und vermüftete fie. Bei 
der Gelegenheit ging gewiß auch Havelberg wieder über. 
Aber wahrfcheinlich drang Albrecht damals ſchon bis zur 
Tollenfe, dann hinunter zur Peene und bis zu deren Mün— 
dung, fo daß er nicht nur in den Befiß der ganzen Priegniß 
Fam, fondern auc mehrerer Landfchaften, die bis daher zum 
HerzogthHume Pommern gehört haften und nun in die Gren- 
zen der Nordmark mit eingefchloffen wurden. Dies geht 
hervor aus einer Urfunde**), nach welcher Kaifer Lothar im 
Jahre 1136 am 16. Auguft von Würzburg aus auf perfün- 
liches Anfuchen des Bifhofs Dtto von Bamberg verordnete, 
daß dem Ießtern zur Belohnung für feine Bemühungen, in 
Pommern das Chriftenthbum zu verbreiten, von da ab an 
deffen Bisthum die Steuer der flavifchen Landfchaften Gros: 
win, Rochow, Laffan, Meferis, Ziethen und Tribſees, und 
zwar, wie ed dort ausdrüdlich heißt, mit Zuftimmung und 


*) Aus einer Urkunde vom 15. Mai d. S. 1136 in von Raumer’s 
Reg. No. 899. 

* Sie befindet ſ ch im koͤniglich bairiſchen Reichsarchive zu Muͤnchen. 
Neuerdings abgedruckt im Cod. diplom. Pomer. I. pag. 32. 
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Genehmigung ded Markgrafen Albrecht, indem- die Grenze 
feiner Marf die genannten Landſchaften einfhlöffe*), gezahlt 
werden, auch die Kirchen, die er dort gebaut und mit den 
nöthigen Geräthen verfehen, ihm und feiner Kathedrale ge 
hören folten. Freilich wie lange und in wie weit Albrecht 
dafelbft wirklich eine Gewalt ausgeübt habe, wird doch immer 
zweifelhaft bleiben **). Wir fehen daraus: der Adcanier war 
auf gutem Wege, fi und feinem Haufe eine anfehnlihe Mark— 
graffhaft zu erwerben. Es fehlte nur noch, die Gegenden 
an der Havel und am untern Laufe der Spree bid zur Dder 
hinüber zu gewinnen. Aber auch die Ruitizier waren noch 
nicht gehörig unterworfen. Vor der Hand indefjen vermochte 
Albrecht nichts weiter auszurichten, insbefondere da er in der 
Mitte ded Jahres (im Auguft) von Kaifer zu einem neuen 
Kriegszug nach Italien entboten wurde, dem er auch bei- 
wohnte. Allein von hier im nächftfolgenden Jahre zurüdge- 
fehrt, unternahm er einen abermaligen Feldzug gegen die 
Söhne Witifind’s, Die wahrfcheinlich die Abwefenheit Albrecht's 
benugt und von neuem rebellirt hatten. Sie wurden indefjen 
abermals vertrieben und entwichen nun vermuthlich in jene 
Grenzgegenden, wo man noch fpäterhin Spuren diefer fürft- 
lihen Familie antrifft***). 

Trugen fomit bier die deutfchen Waffen den Sieg davon 
über die aufrührerifchen Wenden, wurden nad) diefer Seite 
bin Die Grenzen des Reiches erweitert dadurch, daß Lothar 
den füchtigen, thatfräftigen Albrecht hierher poftirt hatte, und 
vermehrte der Kaifer dergeftalt die Hoheit feiner Macht und 
feine Ehre: fo gefchah dies noch mehr dadurch, daß fih um 
diefelbe Zeit auch der Polenfürft veranlaßt oder gar gezwungen 
fah, von neuem die Faiferliche Dberherrlichkeit anzuerkennen. 
Nehmlich nach dem Zode Stephan’s I., Königs in Ungarn, 
(1131) hatte der Streit um die Thronfolge dafelbft das Land 
und faft alle Nachbarländer in Eriegerifche Bewegung geſetzt: 


*) Adnitente et concedente de jure suo fideli nostro marchione 
Adelberto, cujus marchiae terminus praedictas includit provincias. 

**) Bol. die Bemerkung zu der angef. Urk. im Cod. diplom. Po- 
mer. pag. 34. 


***) Mol, Riedel's Cod. diplom. Brandeb. I. 2 8. &. 359 f. 
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die Ungarn felbft, die Böhmen und Mähren, die Polen, die 
Ruſſen, alle ftanden einander feindlicd) gegenüber und befrieg- 
ten fi) mehrere Jahre hindurch mit abwechfelndem Glüde. 
Die endliche Folge davon war: man wurde des Streites über- 
Drüffig und wandte fih an Lothar und bat um feine richter- 
liche Entfcheidung, zuerft der ungarifche König Bela Il. zu 
Anfange des Jahres 1154. Der Kaifer empfing die Ge: 
fandten fehr freundlich und ehrenvoll, ald er fich eben im 
Sähfifchen aufhielt, und vergalt die reichen Gefchenfe, welche 
fie brachten, mit andern Foftbaren Gaben. Den Klagen aber 
gegen den Polenfürften lieh er um fo willigeres Ohr, als fie 
vom Herzoge in Böhmen, Sobieflav, Fräftig unterftüßt wurden. 
In Folge deffen lud er den Boleflav fürs nächte Iahr auf 
eine Reichöverfammlung vor fih. Im Jahre 1135 feierte er 
das Pfingftfeft (den 26. Mai) in Magdeburg: hierher ward 
der Polenfürft gefordert, und gealtert wie er war, in allen 
feinen legten Unternehmungen vom Glüde verlaffen, mit Un- 
garn, Böhmen, den benachbarten rufjifchen Fürften im Kriege 
— denn auch die leßtern fcheinen das Unglück Boleflav’s in 
Ungarn und Schlefien, zu neuen Einfällen in dejjen Land be- 
nugf zu haben — mochte er fi) einem weitern Kampfe und 
einem neuen Kriege gegen die Deutfchen, mit welchem Lothar 
vieleicht drohte, nicht gewachfen oder nicht geneigt fühlen, 
mochte auch wohl feine vormaligen Eroberungen in Pommern 
gegen das Umfichgreifen der deutfchen und der dänifchen Waffen 
nicht bloß ſtellen wollen; genug! er, der einftmals fiegreich 
die Angriffe Heinrich’ V. abgewehrt und fich feinen Lehns— 
pflichten gegen das deutfche Reich entzogen hatte, er erfchien 
zwar nicht perfünlich, fandte aber doch Abgeordnete. Hier: 
mit war indeffen der Kaifer nicht zufrieden, fondern drang 
auf ein perfünliches Sich» Stellen. Und Boleflav fah fich 
wirflih gezwungen, den 15. Auguft in Perfon vor Lothar 
in Merfeburg zu erfcheinen, wohin gleichzeitig auch der böh— 
mifhe Herzog Sobieflav und Abgeordnete vom Könige 
von Ungarn eintrafen. Hier brachte der Kaifer eine Aus- 
gleihung zu Stande. Boleflav aber mußte demfelben den 
Eid auf Mannenpflicht leiften für Pommern und Rügen, das 
Lothar ald eine Eroberung von ihm (vgl. oben ©. 308) ſich 
Heffter, der Weltkampf der Deutſchen und Slaven. 21 
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und dem bdeutfchen Reiche vindicirte, und dafür *) zugleich 
einen rüdftändigen zwölfjährigen Tribut zahlen. Wielleicht 
that er folches auch zum eignen Vortheil, um ſich gegen Die 
Angriffe der dem deutfchen Reiche ebenfalld zu der Zeit unter: 
worfenen Dänen zu fichern. Außerdem verftand er fi) Dazu 
als neuer Vaſall des Kaifers, demfelben nach gewohnter Sitte 
auf feierlichem Kirhgange am Fefte der Himmelfahrt Mariä 
(15. Auguft) das Schwert vorzufragen (1135). Bei Der 
Gelegenheit diefes feines Aufenthaltes in Sachſen befuchfe er 
das Grab des kurz vorher (1131 oder 1132) fanonifirten hei— 
ligen Gotthard’s in Hildesheim, zum Gegenfpiel Dfto’s UI., 
der einft nach Gnefen gewallfahrt. 

Wie im Politifchen auf ſolche Weife vom deutfchen Reiche, 
fo machte Boleflav fi) und fein Land damals auch im Kirch— 
lichen nocd) abhängiger denn zuvor von Rom und der römifchen 
Curie, indem er feinem Zande eine beftimmt begrenzte Einthei- 
jung in Bisthümer verlieh, wobei er aber doch wieder Die 
äußere Abhängigkeit von dem magdeburger Erzbiſchofe ab- 
warf, freilich noch vor jenem Jahre, wo er ſich vor dem Kaifer 
demüthigte. Nehmlid er und Herzog Wratiflav errichteten 
nicht nur ein Bisthum in Pommern rechtd der Dder und 
verliehen es an Adalbert, den freuen Freund und Begleiter 
Otto's von Bamberg; auch weftlih von dem Strome ent- 
ftand nicht fo gar lange nach Otto's zweiter Miffiongreife, 
vermuthlich gleichfalls durch gemeinfame Stiftung beider Für- 
ften, das Bisthum Stettin. Und weiter hinauf, an der Mittel- 
oder, gründete er das Bisthum Lebus. Die erfte, beiläufige 
Erwähnung deffelben ift vom 16. März 1133**). So wurden 
drei neue Bisthümer gebildet öftlich und nordöftlich von Magde- 
burg, aber dem magdeburger Erzftifte nicht untergeordnet, 
wie ed doch das urfprüngliche Privilegium defjelben erheifcht 
hätte. Solchem Schmälern feiner Metropolitanrechte fuchte 
nun Norbert, der damalige Erzbifchof von Magdeburg, ent- 

*) Das Nichtige hat hier unftreitig 2. Giefebrecht gefehen (a. a. D. 
S. 357, Note 3) Aber auch hinſichtlich Ruͤgens? Ueber Rußland 


konnte dody Boleflav III. vom deutfchen Kaifer Feine Belchnung em: 
pfangen!? 


**) Vol. 2. Giefebrecht S. 345, oder Wohlbrücd’s Geſch. des Bisth. 
Lebus, 1. B. ©. 52. 
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gegen zu wirken. Er befchwerte fich deßhalb beim Papfte, 
und Innocenz II. citirte wiederholt durdy Gefandte wie durch 
Bullen die Biſchöfe von Stettin, Kebus, Pommern, Pofen, 
Gnefen, Krafau, Breslau, Krufchwig, Mafovien (Pod) und 
Mladiflan vor fih, um Aufklärung ihm über die Sache zu 
geben; allein ſie erfchienen nicht, gaben auch feinen brieflichen 
Beſcheid. Da fraf es fich, daß Norbert im Jahre 1132 das 
Dberhaupt des deutfchen Reiches auf feinem Zuge nad) Ita« 
lien begleitete. Bei der Gelegenheit trug der Erzbifchof feine 
Angelegenheit dem Papfte mündlich vor, und erwirfte von 
ihm an demfelben Zage, wo Rothar zum Kaifer gefrönt wurbe 
(den 4. Juni 1133), eine Bulle, Fraft welcher dem magde- 
burger Erzftifte nicht bloß alle Bisthümer jenfeit der Saale 
und Elbe, fondern auch jenfeit der Dder unterworfen fein 
folten. Nun fehrte zwar Norbert noch in demfelben Sommer 
aus Italien zurüd, wurde aber längere Zeit am Hofe mit 
andern Dingen befchäftigt, jo daß er ſich nicht um die Sache 
befümmern fonnte, und ftarb das Jahr darauf (am 6. Juni 
1134), fo daß die ganze Angelegenheit wieder ins Stoden 
gerieth und nachmals nie in Ausführung gefommen ift. 

Mit den Verhältniffen der Slaven an der Niederelbe 
und an der Dftfeefüfte ereigneten fich während der Regierung 
Lothar's folgende Veränderungen: das Herzogthum Sachſen 
wurde während der ganzen Zeit nicht wieder verliehen; erft 
auf dem Sterbebette belehnte der Kaifer mit demfelben feinen 
Schwiegerfohn, den Herzog Heinrih von Baiern*). Man 
kann biernach fehon von vorn herein abnehmen, daß von Seiten 
Lothar's bei feinen vielen anderweitigen Reichsgeſchäften auf 
diefen Punkt nicht gerade viele Aufmerkſamkeit wird gewendet 
worden fein. Wir haben daher in folder Beziehung nur 
Weniges zu berichten. Kaum war der Dbotritenfürft Heinrich, 
der ſich (vgl. oben S. 288) doch bereits ein fo fchönes flavi- 
ſches Reich gegründet hatte, geftorben (den 22. März 1127) **), 
und kaum hatten feine Söhne Zwentopold und Kanut die 
Herrfchaft in Befig genommen, ald auch wieder der alte böfe 


*) Dieß thut überzeugend dar Jaffé a. a. D. ©. 224 und Beilage II. 
3. 230 f. 


*w) S. Zaffe S. 107, nebft Beilage III. &. 232 ff. — 
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ftavifche Geift der Zwietracht über fie Fam, und der erftere 
allein regieren wollte. Die zur Entfcheidung herbeigerufenen 
Holfteiner vermittelten zwar den Frieden, indem fie eine Thei- 
lung des Reiches bewirften. Aber dieß Hinderte nicht, daß 
nicht Kanut bald darauf ermordet wurde. Nun nahm Der 
ältere Sohn das Ganze in Befit. Während des Bruder: 
frieges hatten aber die ausheimifchen Lande, welche Heinrich 
einft mit Gewalt der Waffen ſich unterworfen und zins- 
pflichtig gemacht hatte, diefe Pflicht wieder abgethan, da, fie 
ihnen bei der Zwietracht der Herrfcher feinen Schuß gegen 
auswärtige Feinde gewährte. Es waren dieß die Pommern 
und NRugianer. Doc unterjochte Swentopolch mit Hilfe des 
Grafen Adolf I. von Holftein — er war eigentlicher Fürft 
der Wagrier — die Obotriten und Kifjiner. Lange dauerte 
indeffen auch deſſen Glück und Xeben nicht: er fiel durch Die 
Hand eines Holfteinerd, Namens Dafo, und eben fo erging 
ed feinem Sohne Zwinife: auch der fiel Furz darnach durch 
Mörderhand, und mit ihm erlofch das Gefchlecht des Wenden: 
königs Heinrich in gerader Linie. 

Das erledigte Neich ward vom derzeitigen Herzoge in 
Schleswig, der auch den Namen Kanut führte, beanfprudht. 
Er ging im Jahre 1128 zum deutfchen Könige, brachte reiche 
Gefchenfe, zahlte eine bedeutende Geldfumme und — ward 
dafür mit der ganzen Herrfchaft belehnt, mit welcher Hein— 
rich bewidmet gewefen. Ja! Lothar fegte ihm die Krone auf und 
erhob ihn zum Könige der Obofriten. Und Kanut führte 
ein Fräftiges Regiment. Er fuchte mit Gewalt fich und feine 
Herrfchaft im Lande der Wagrier zu befeftigen, zog öfters 
mit holfteinifhen Schaaren durch das MWendenland und warf 
alle Ungehorfamen und MWiderfeglichen zu Boden. Den Neffen 
Heinrich’s, Pribiflav, und einen vornehmen Obotriten, Namens 
Niklot, die feiner Macht frogen wollten, nahm er gefangen, 
führte fie nah Schleswig und hielt fie fo lange in ftrengem 
Gewahrfam, bis fie durch Zahlung einer Summe Gelded und 
durh Stellung von. Geifeln Gehorfam verbürgten. Allein 
durch folche energifche Maafregeln erregte Kanut die Eifer: 
fucht des dänifchen Kronprinzen Magnus, und Diefer glaubte 
fih und die Zhronfolge nur dann gefichert, wenn jener nicht 
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mehr wäre, und fo ließ er ihn am 6. Januar 1131 meudy- 
lingd umbringen. Alsbald erhoben fich jene beiden Obotriten 
Pribiflav und Niklot, theilten fi in das Land, fo daß der 
erftere über die Wagrier und Polaber, der letztere über Die 
Dbotriten die Herrfchaft empfing, und fagten ſich los von 
der deutſchen Dberherrlichfeit. Selbft gegen die Kirche ward 
man auffäßig: jede Spur des Chriftenthbumes wurde ver- 
tilgt, der alte heidnifche Gößendienft wieder von neuem ein: 
geführt. Alle diefe Ereigniffe‘, ingleichen Zwiftigkeiten und 
innere Kriege im nahen Dänenlande, beftimmten den König 
Lothar zu einem Kriegszuge in die Gegenden der Niederelbe. 
Nachdem er die Dänen bezwungen und den König dafelbft 
genöthigt hatte, ihm eine Summe Geldes zu zahlen und als 
Dberherrn zu huldigen, wandte er fi gegen die Wenden und 
zwang fie zur Unterwerfung. Allein den Pribiflav und Niklot 
ließ er doch ald Fürften neben einander beftehen, und gegen 
den heidnifchen Gögendienft fcheint er gar nichts gethan zu 
haben. Auf diefen Teßtern Punkt ward er erft aufmerkffam 
gemacht im Jahre 1133, ald er fih in Bardewik aufhielt, 
und zwar durch jenen Vicelin, von welchem bereits oben Die 
Rede gewefen ift (S. 288), welcher ſchon immer fich mit 
einem Miffionswerfe herumgetragen hatte, allein bis daher 
durch die Unruhen und Kriege im MWendenlande abgehalten 
worden war. Jetzt glaubte derfelbe den rechten Zeitpunkt ge: 
troffen zu haben, um auch die weltliche Macht für die Sache 
in Anfprudy zu nehmen. Er begab ſich alfo nad) Bardewik 
zum Kaifer und forderte dieſen auf, ihm feinen Fräftigen Arm 
zu leihen zur feften Begründung der chriftlichen Kirche unter 
den nod) immer dem Heidenthume ergebenen Wenden. Lothar 
ging darauf ein, legte im MWendenlande eine Zwingburg an 
(Siegeberg) auf dem Aalberge, gründete am Fuße deffelben 
ein Klofter, ftellte e8 unter den Schuß des Burgherrn und 
verpflichtete ſechs wendifche Städte, felbiges zu unterhalten. 
Das Klofter, fo wie die Kirche zu Lübeck untergab er der 
Zeitung Vicelin's; ihn felbft empfahl er auf das nachdrück— 
lichfte dem Schutze Pribiflav’8, dem er auch die kräftigſte 
Förderung des Chriftenthumes in feinen Landen zur Pflicht 
machte. Und Pribiflav und Niklot haben fich als gehorfame 
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Vafallen erwiefen. Im Sabre 1135 erfchienen von ihnen 
Gefandte beim Kaifer auf dem Reichstage in Magdeburg, 
vielleicht um fich und ihr Land zu fichern gegen die drohende 
Stellung, welche der neue Dänenfönig Erich durd) einen An: 
griff auf Rügen genommen hatte. Won Seiten des ham: 
burger Erzbifchofs erfuhr jene Mifftionsthätigkeit allen Vor: 
fhub. Im Sahre 1136 erließ derfelbe eine Urkunde, Fraft deren 
er dem Vicelin und allen feinen Genoffen das Bekehrungs⸗ 
gefhäft im Wendenlande, fo weit ed zum Sprengel des ham 
burger Grzftiftes gehörte, geftattete, ihnen ihr Neumünfter 
fammt Grundeigenthbum und Zehnten beftätigte und außerdem 
noch ausdrücklich feftfeßte, daß die dortige Congregation fortan 
unmittelbar unter ihm und feinen Nachfolgern ftehen folk. 
Vicelin that, was er vermochte, und wie wir fehen werden, 
nicht ohne Erfolg. Ihm und feinem Bekchrungsgefhäfte 
fam es unter Anderm zu Statten, daß die Dänen öfters 
von der See her die heidnifchen Wenden angriffen und dabei 
auch den chriftlich -Firchlichen Propagandismus übten. Das 
war namentlich der Fall mit der Infel Rügen, die fie ein 
nahmen und deren Bewohner fie von neuem zwangen zur 
Annahme des Chriftenthumes (1136). 

Hiermit endigt der Verlauf der Begebenheiten in Bezug 
auf die flavifch-deutfchen VBerhältniffe während der Regierung 
Lothar's. Man wird ohne weitere Erörterung erkennen, daB 
bereit8 in diefem Zeitraume ein allgemeiner Aufſchwung de 
Deutſchthums über das Slaventhum erfolgt ift, eine nahe 
Vorbereitung zum Umſchwung der Dinge in der folgenden 
Periode. Und gewiß war foldhes zum großen Theil das Verf 
‚oder wenigftend die Folge der rüftigen Thätigkeit und Energie 
des Kaifers, vermöge welcher er in alle Zuftände des Reiches 
Regſamkeit und Rüſtigkeit zu bringen wußte. 


XI. Konrad III, der Hohenftaufe. Won 1137-1152. 


Mit dem Tode Lothar's fing der Glanz der deutjhen 
Herrlichkeit, welchen derfelbe in fo fhönem Grade wicder ge— 
fteigert hatte, daß er, wenn er länger gelebt, ihm zu feiner 
frühern Helle zurüdgeführt hätte, doch wieder an zu erbfeichen 
auch in Bezug auf die Verhältniffe mit den Slaven, inf 
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weit wenigftens noch das Oberhaupt des Reiches jetzt in Bes 
tracht fam, theild wegen der minder hervorfretenden, weniger 
energifchen, fhwächern und mattern Perfünlichkeit Konrad’s, 
theild wegen des gräßlichen Zwiefpaltes, in welchen bei und 
nach der Königswahl die deutſchen Fürften zerfielen, und 
welchen jener nicht zu befchwichtigen vermochte oder auch nur 
verfuchte. Deutfchland ward der Schauplaß jener langjährigen 
Spaltung, die man unter dem Namen des Kampfes der 
Waiblinger und der Welfen Eennt, die an dem Marfe des 
Volkes zehrten und dem Lande tiefe Wunden gefchlagen haben. 

Natürlidy haben fie auch auf die Verhältniffe mit dem 
Slavenlande nadhtheilig eingewirft, ſchon um defwillen, als 
mehrere der Grenzfürften darein perſönlich verwidelt waren, 
als fich der Streit zu einer Fehde um das fächfifche Herzog: 
thum geftaltete. 

Es hatte nehmlich, wie befannt, KXothar feine einzige 
Tochter Gertrud mit dem derzeitigen Herzoge von Baiern, 
Heinrih, einem Enfel des legten Billungers, vermählt und 
denfelben, noch auf dem Sterbebette, mit dem feit feiner 
Thronbefteigung erledigten Herzogthume Sachſen belehnt. 
Hierdurch fühlte ſich Albredyt der Bär in feinen Rechten 
gefränft; denn er glaubte und hatte auch Urfache zu glauben 
— cr war verwandt mit dem billungifchen Gefchlehte — 
das Herzogthum für fich beanfpruchen zu Fönnen. Als da: 
‚her. die verwitwete Kaiferin Richenza glei) nad) Beftattung 
ihres Gemahles ihrem Schwiegerfohne auch die Kaiferfrone ver: 
Schaffen wollte und zu dem Ende, gegenüber der hohenftaufi- 
fchen Partei, die fächfifchen Fürften auf den 2. Februar 1135 
nach Quedlinburg berief, damit fie ihren Herzog zum Könige 
füren follten, fo widerfegte fih dem der Markgraf Albrecht mit 
Gewalt der Waffen: er hintertrieb die VBerfammlung, indem 
er alle nad Quedlinburg gefchafften Vorräthe wegnahm, die 
Kaiferin felbft nicht in die Stadt hineinließ, ihr auch durch 
Raub und Brand fonft Abbruch that. Db Albrecht mit dem 
Hohenftaufen im Cinverftändniffe handelte? Wohl follte man 
ed glauben. Denn faum war Konrad zum Könige gewählt 
(am 22. Februar) und gefrönt (am 6. März), fo wurde dem 
Herzog Heinrich aufgegeben (zu Regensburg den 29. Juni), 
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einem Theile feiner Länder zu entfagen; denn es fei ungefeß- 
lich, daß ein deutfcher Fürft zwei Herzogthümer befige. Und 
fofort trat Albrecht mit feinen Anfprüchen auf Sachſen ber: 
vor, und der König belehnte ihn mit demfelben, aber nicht 
ohne heftigen Widerfprudy mehrerer andrer Fürften. Auf 
Antrieb der Kaiferin Richenza verbanden fid) zu gemeinfamer 
Fehde gegen den Markgrafen Markgraf Konrad von Meißen, 
Pfalzgraf Friedrid u. f. w. Auf Seiten Albrecht's ftanden 
defien Mutter, die angefehene Gräfin Eilife, und Graf Bern: 
hard von Plötzke. Und nun ging es an ein gegenfeifiges Be: 
fampfen durch Zerftörung und Verwüſtung von Gegenden, 
Städten und Burgen. Der Schauplag waren dad Herzog: 
thum Sachſen, felbft Holftein, Nordalbingien, dann die Ge: 
genden am Harz, Berenburg u. f. w. Aber Herzog Heinrich 
blieb nicht unthätig: bald war fogar die Uebermacht auf feiner 
Seite. Albrecht mußte nicht nur feine Eroberungen im Her: 
zogthume Sachſen aufgeben; er wurde in feinen eigenen Erb: 
landen angegriffen. Er mußte zum Könige flüchten und bat um 
deſſen Unterftügung, und im Auguft defjelben Jahres rückte 
Konrad mit einem Heere gegen Sachſen vor. Die beiden 
Gegner fließen auf einander im Thüringen; doc Fam es zu 
feiner Schlacht: die Bifchöfe vermittelten einen Waffenftill- 
ftand. Auf einem nächft zu haltenden Reichötage (zu Qued— 
linburg) ſollte der Streit gefchlichtet werden. Da ftarb un 
erwartet Heinrich der Stolze (20. Detober), und nun erneuerfe 
Albrecht feine Anſprüche und hielt ſich ſchon des Befiges des 
Herzogfhumes für gewiß, wollte fi) ſchon im neuen Lande 
ald fürmlichen Herrn geriren. Da traten die fächfifchen Für: 
fien auf und wollten durchaus ihres Herzogs minderjährigem 
Sohne, auch Heinrich genannt, Land und Würde ded Vaters 
erhalten: der zehnjährige Prinz war von dem Sterbenden 
ihrer Dbhut empfohlen worden. Sie griffen den Markgrafen 
Albrecht an: nur durch ein Wunder ward er gerettet; darauf 
zogen fie gegen feine Erbländer am Harze und vermwüfteten 
diefe (1140). Erft nach zwei Jahren, auf dem Reichstage 
in Sranffurt a. M. (den 10. Mai 1142) Fam die Sache zu 
einer friedlichen Erledigung: Markgraf Albrecht gab, durch 
den Erzbifchof Marculf von Mainz überredet, feine Anfprüche 
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auf Sachſen auf, und das Herzogthum verblieb Heinrich dem 
Löwen, wofür diefer nun auf dad bairifche Herzogthum ver: 
zichtete. Albrecht dem Bär ward dafür die Beftätigung feiner 
brandenburgifhen Markgrafſchaft. Diefe hatte fich mittler 
Meile durch Erbfchaft vergrößert. Im Jahre 1141 ftarb 
nehmlich der bisherige Inhaber der Brandenburg und des 
Havellandes, Pribiſlav, der bei feinen Lebzeiten mit Albrecht 
einen Erbvertrag gefchloffen und feine Befigungen demfelben 
nad) feinem Tode vermacht hatte. In Folge deffen hatte der 
Markgraf die Burg und die dazu gehörigen Ländereien in 
Befig genommen. Dieß gab zugleich Veranlaffung bei der 
Beilegung jened Streites, Albrecht für den großen Verluft 
in etwas zu entfchädigen behufs feiner Ehre und feiner Stellung 
im Reiche. Um ihn völlig dem Herzoge von Sachſen gleich 
zu feßen, ward aus feinen fchon ziemlich weitläufigen Befig- 
thümern, mit der Ausficht auf deren Erweiterung nad) Oſten 
bin auf Koften der Slaven, ein neues, unmittelbar vom Kaifer 
abhängiges und zum deutfchen Reiche ald nothiwendig inte 
grirender Theil gehörendes Erzfürſtenthum gebildet, das dem 
Herzogthume Sachfen und den übrigen von Alters ber befte- 
henden höchften Fürftenthümern in Deutfchland an Rang, 
Anfehen und Gerechtfamen völlig ahnlich fein follte, und zwar 
unter dem Namen der Mark Brandenburg. Zuverläflig 
erhielt damit Albrecht zugleich als ein für ewige Zeiten an 
das Erzfürftenthum gebundenes Ehrenamt die Würde eines 
Erzfämmererd, da die übrigen Erzfürften ja jeder ein ähnliches 
Amt befaßen. Endlich mochte ihm die Verficherung der Erb» 
folge des Ganzen auf feinen älteften Sohn werden; ja! man 
verlieh wohl jegt ſchon demfelben das neue Fürftenthum, 
damit dem Vater jegliche Beforgnig genommen werde, man 
möchte es nad) feinem Tode wieder dem Sohne entziehen: 
woraus fich erffären ließe, warum fich Otto I. urfundlich bereits 
1144 Markgraf von Brandenburg nennt. Das neue Erz 
fürftenthun ward nach einer einzelnen Feſte, nicht, wie fonft 
gewöhnlich, nach einer Völkerſchaft oder nach einem Lande 
benannt, theild weil es bier an einem folchen Anlaß mangelte, 
theils weil die Burg Brandenburg fehon lange in Diefer Gegend 
berühmt geworden und befannt war. Und Albrecht’ Friege- 
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riſchem Muthe und feinen Nachfolgern bot es einen weiten 
Spielraum dar zur Erweiterung und Vergrößerung des Landes. 
Seine Rechte waren von Anfang an ziemlich unumfchränft, in 
folher Beziehung daher die Errichtung der Marfgraffchaft 
Brandenburg von befonderer Beachtung für die innere poli- 
tifche Gefchichte unſers Waterlandes. 

Die Wenden an der Dftfee blieben während jenes argen 
Zwiftes ihrer Dberherren nicht unthätig: fie benußten ihn 
zum abermaligen Verfuche, das Joch der Zwingherrfchaft der 
Deutfchen abzufchütteln. Der Obotritenfürft Pribiflav über: 
fiel im Sommer 1138 die Vorftadt von Siegeberg und zer: 
ftörte fie und behandelte die deutfchen Bewohner mit entfeß: 
licher Grauſamkeit. Indefjen während er bier fo arg wirth: 
fchaftete, Fam unvermerft fein Erbfeind Race, aus der Familie 
des vormaligen wendifchen Herrfchers Cruco, mit einer Anzahl 
Schiffen die Trave herauf, nahm die Fefte Lübeck ein und 
verwüftete fie und die LImgegend und 309 dann wieder ab. 
Die Wagrier aber machten häufige Raubzüge nad Holftein. 
Da brachte Heinrich von Badwide, der damals das Grafen- 
amt in dieſer Gegend verwaltet, fehnel einen Heerhaufen zu: 
fammen, fiel in das Land der Wenden ein, und befiegte den 
überrafchten Feind in einem großen Treffen. Die ganze Ge: 
gend von der Swale bis an die Trave und an das baltifche 
Meer wurde auf diefer einen Heerfahrt durchftreift, geplündert 
und durch Feuer verwüftet. Im Sommer darauf (1139) feßten 
die Holfteiner auf eigne Hand den Krieg fort, da ihr Graf 
eben in Fehde lag, zogen vor Plön, die ftärffte Feftung der 
Wagrier, eroberten und zerftörten fie, tödteten die wendifchen 
Bewohner und verödeten das Land durch häufige Plünde- 
rungen, „vol Freude, daß fie einmal frei und ungehinderk an 
dem verhaßten Volfe Rache üben fonnten, deſſen die Fürften 
fonft fhonten, um höhern Tribut zu erlangen *): eine wahre 
Bemerkung, die uns erffärt, warum der Kampf zwifchen den 
Deutſchen und Slaven fi) fo lange hingezogen hat, und die 
durch die Darftellung der folgenden Periode fattfam wird ge 
rechtfertigt werden. 


*) 2. Gieſebrecht a. a. O. IL. B. ©. 10, 
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Als der Streit um dad Herzogthum Sachſen zwifchen 
den betreffenden Parteien ein Ende hatte, ward auch diefe 
Gegend beruhigt. Der Graf Adolf erhielt MWagrien, und 
Heinrich von Badwide ald Erfaß dafür Nabeburg und das 
Zand der Polaber. Der bisherige Fürft beider Länder, Pri- 
biflav, ward bei Seite gefhoben und lebte fortan als unter: 
thäniger Grundeigenthümer in der Nähe von Aldenburg. 
Niklot blieb Fürft der Obotriten. Da nun Wagrien durch die 
immerwährenden Aufitände, Kriege und Verheerungen, nament— 
(ih durch die graufamen in der leßten Zeit, fo ganz verödet 
war, fam der Graf Adolf auf den Flugen und glüdtichen 
Gedanken, das Rand mit deutſchen Coloniften zu befegen. 
Zugleich die einzig richtige Weife, die nichtdeutfchen Länder 
durch und durch zu civilifiren, zu germanifiren, zu beruhigen 
und auf immer mit dem deutfchen Reiche zu verfetten, eine 
Weife, die die deutſchen Grenzfürften und Kaifer ſchon längft 
hätten einfihlagen follen, und die feitdem von den meiften 
Regierungen mit Vortheil eingefhlagen worden if. Der 
Graf berief durch eigens zu dem Zwede ausgefandte Boten 
Anfiedler aus Flandern, Holland, Utrecht, Weftfalen und 
Friesland. Auch die zunächſt wohnenden Holfteiner und 
Stormarer wurden eingeladen, fich niederzulafjen in den beften 
Gegenden des Landes, das fie ja felbft erobert hatten. Jetzt 
ward auch namentlich die Stadt Lübeck wieder aufgebaut, 
unfern der Stelle, wo die ältere von Race zerftörte ge: 
ftanden hatte. Die neuen Anftedler waren aber vor den An 
fällen der Dbotriten zu fihern. Zu dem Ende fchidte der 
Graf Abgeordnete an den Fürften Niflot. Er und die Ange 
fehenen feiner Nation ließen fi) durch Gefchenfe gewinnen 
und fihloffen ein Freundfhaftsbündnig mit dem Grafen, und 
fie wahrten daffelbe und verhielten fih wilfährig gegen den 
neuen Bundesgenoffen und friedfertig gegen feine Unter: 
tbanen. Da fonnte nun auch das Chriftenthum wieder 
Wurzel fallen und die bisherigen Firchlichen Inftitute feften 
Boden gewinnen. Grzbifchof Adalbert von Hamburg er: 
neuerte und vermehrte bald nachher (1139 und 1141) feine 
frühern Schenkungen, erhob den Vicelin zum Propfte von 
Neumünfter, mit der Gerechtfame, in dem ganzen erzbifchöflichen 
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Sprengel zu faufen, zu predigen u. f. w., und Graf Adolf 
half mit feinem weltlichen Arme, wo er wußte und konnte. 
Meiter indeffen ald Wagrien reichte die Miffionsthätigkeit 
nicht, deren Heerd Neumünfter war, an deren Spiße 
Vicelin ftand. | 
Mit dem Bisthume Havelberg blieb es in diefem Zeit: 
raume noch immer fo ziemlich beim Alten. Der Inhaber 
deffelben, Anfelm, ward durdy Hof» und Reichögefchäfte, zu 
welchen er durch den König vielfältig gebraucht wurde, ab» 
gehalten, viel für feinen Sprengel zu thun: er war die meifte 
Zeit hindurch abwefend. Nur allein für die Gründung des Klo: 
fterd Sericho (ſeit 1144) finden wir ihn urkundlich eifrig 
bemüht. Mit Stiftung eines Klofters, des leizkauer Klofters, 
begann nicht minder der brandenburger Bifchof, Namens Wiger, 
feine Amtöthätigfeit in feinem Sprengel zu diefer Zeit. Für 
jebt wagte er noch nicht fich felbft weiter vor: er ernannte 
vorerft für das Havelland einen Abt, der feine Stelle dort 
einftweilen vertrat. Die laufiger und die meißner Markgraf: 
fchaft blieb in ihrem bisherigen Zuftande unter Konrad von 
Wettin und mag fi) die leßfere wohl ſchon bedeutend ger: 
manifirt haben. An Ausdehnung gewann fie in Folge eines 
wiederholten Bürgerfrieges in Böhmen. Hier fam nach dem 
Tode Sobieflav’3 I. (im Jahre 1140 den 14. Februar) gegen 
deffen letzten Willen durch die Wahl der Häupter des Volks 
Wladiſlav II. zur Regierung. Allein bald ftand dieſer einer 
gewiffen Partei nicht mehr an: man empörte fich gegen ihn 
zu Gunften eines andern Gliedes der Premysliden, und jener 
ward in einer Schlacht gefchlagen (1142). Er flüchtete zum 
Könige der Deutfchen und bat um deffen Hilfe. Sie wurde 
ihm gewährt. Konrad führte feinen Bafallen nach Prag zu: 
rück und feßte ihn wieder in feine berzogliche Würde ein. 
Dafür nun traf, wie aus Gründen vermuthet wird, der böh— 
mifche Herzog die Milzienerlandfchaften Budiffin und Nifani, 
(die bis daher ihm gehört hatten, vgl. oben ©. 302) an ben 
König der Deutfchen ab, fei ed nun ſtatt einer vorher ver: 
fprochenen Geldentfhädigung für die Heerfahrt, fei es mit 
ihr. Konrad aber muß fie — entweder auf Lebenszeit oder 
auf beftimmte Jahre — dem Markgrafen Konrad überlaffen 
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haben; denn diefer befindet fi), urfundlichen Nachrichten zu: 
folge, zwei Jahre fpäter in dem Befige derfelben. 

Das Abhängigkeitsverhältnig Polens zum deutfchen Reiche 
blieb unter Konrad III. fortbeftehen, aber mehr durch die Schuld 
der Polen, denn durch die Macht und die Glorie des Königs 
der "Deutfchen. Denn faum nod hatte Boleflav IH. die 
Augen zugethan (den 28. Detober 1139), ald unter feinen 
vier Söhnen, unter die das Reich gefheilt worden war, aud) 
fofort die ärgerlichiten Zwiftigfeiten ausbrachen, welche nicht 
bloß die innere Kraft des Volkes lähmten, fondern auch Ver- 
anlaffung gaben zum Eingreifen des Dberhauptes der Deutfchen. 
Herzog Wladiflav II., der ältefte jener Brüder, zeigte ſich 
gegen die übrigen ald Senior herrſchſüchtig; das wollten die 
übrigen nicht leiden, flanden gegen ihn auf und befiegten ihn. 
Er begab fi) an den Hof Konrad’s, mit dem er durch feine 
Gemahlin nahe verwandt war, und ließ ſich allein mit dem 
Herzogthbume Polen belehnen. Darauf machte er einen Feld: 
zug gegen feine Brüder, der aber endlich doch auch wieder 
unglücklich ablief: er fah fih von neuem gezwungen, nad) 
- Deutfchland zu fliehen. Da nahm fi denn Konrad I. 
feines Schwagerd ernftliher an: Vorftellungen aber hatten 
feinen Erfolg. Selbft der damalige Papft (Eugen III.), der 
durch einen abgeordneten Cardinal den Frieden unter den 
zwieträchtigen Brüdern vermitteln follte, richtete nichts aus. 
Da wurde von ihm, dem Papfte, ganz Polen mit dem Bann- 
fluche belaftet und König Konrad geheißen, die Strafe zu 
vollziehen. Im Auguft des Jahres 1146 machte fich das 
Dberhaupt des deutfchen Reiches auf mit einem Heere der 
Dder zu. Aber die Eugen Feinde machten wieder Gebrauch 
von dem alten Manoeuvre ded Guerrillafrieges, wichen jedem 
Zreffen aus; dagegen ſchnitten fie den Deutfchen überall Die 
Zufuhr ab und beobachteten und beunruhigten fie unausge— 
ſetzt. Das deutfhe Heer gerieth dadurch in große Noth. 
Da vermittelten die Markgrafen Albrecht und Konrad, die ſich 
perfönlich bei dem Zuge befanden, einen Vergleich: dem zu: 
folge erfchienen. die feindlichen Brüder perfönlih im Lager 
des Kaifers, verfprachen ihm neben bedeutenden Summen 
auch, auf dem nächften Neichstage fich zu ſtellen und fich dann 
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feinem Ausfpruche zu fügen. Wladiſlav blieb in der Wer: 
bannung; die übrigen polnifhen Fürften nahmen ihre (ge 
theilten) Zänder vom Könige zu Lehen *). 


Schluß der dritten Periode, 


et hatte der Weltkampf der beiden großen Nationen 
feit feinem erften Beginnen fehshundert Jahre gewährt: feit 
Karl’ des Großen erftem Vebergange über die Elbe waren 
etwa drei und ein halbes Jahrhundert, feit Heinrich's I. glor- 
reihem Feldzuge zwei Jahrhunderte verfloffen, und — noch 
immer war im Ganzen wenig Xerrain von den Deutfchen 
gewonnen, mindeftens viel zu wenig gegen die Zahl von 
Schlachtopfern, die dabei gefallen, gegen das viele Blut, das 
Dabei gefloffen, gegen den großen Zeitraum, den der Kampf 
gedauert, gegen die ungeheuern Anftrengungen, die dabei ge: 
macht worden. Noch immer waren die Slaven in dem größten 
Theile der ihnen heimifchen Länder nicht völlig befiegt und 
überwunden. Es hätte nur eines fie vereinigenden Gemein: 
geiftes, eines einzigen großen Charakters unter ihnen, der 
ihre Kraft gefammelt und nah) Einem Brennpunkte hin ge: 
leitet und zufammengehalten hätte, bedurft, und das Ger: 
manenthum bäfte wieder weichen müffen aus allen den Grenz- 
gegenden, wo es fich bereits eingeniftet. Zapferfeit, Ausdauer, 
Energie, Hartnädigfeit des Willens hatten fie genug. Aber 
ihr zerfplittertes Weſen war dem entgegen: ein wahrhaft 
graufiger Fluch ewiges Zwiefpaltes und ewiger Unruhen unter 
fi) und im eigenen Rande hat von jeher auf ihnen gelaftet. 
Diefer Umftand fam den Deutfchen zu Statten; fonft wären 
diefelben, bei ihren auch fo häufigen gegenfeitigen Befehdungen 
und ihren fonftigen vielen politifchen Mißgriffen, nicht die Sieger, 
die Herren, die Groberer geworden. Daß der Kampf aber 
bis daher fih fo weit in die Länge gezogen hat, meift ohne 
wefentliche Krüchte, davon trägt die Schuld die Gewohnheit 
der meiften deutfchen Könige und Kaifer, daß fie- troß ihrer 


*) Die Nachrichten bei den ältern Hiftorikern und die Daran 
.- neuern laffen fich bier ſchwer mit einander vereinigen. Vgl. 3 

2. Gieſebrecht's — dem wir —— hier gefolgt ſind — ———— 
Sefchichte II. S. 18 mit Röpell ©. 352 ff. 
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beſchränkten militärifchen Einficht ſich doch immer perfönlic) 
an die Spitze ftellten, wenn es einen Zug gegen die Slaven 
galt, und ſich durch bloße Verfprechungen, Gefchenfe, Ehren: 
bezeigungen befhwichtigen ließen, zufrieden waren mit Tri— 
buten und Dienftmannfchaft, ftatt die Sache Fräftiger anzu: 
faffen, Burgen zu erbauen, Städte anzulegen, hinreichend 
deutfehe Golonien zu gründen, füchfige Grenzfürften anzuftellen 
und folchen den nöthigen Spielraum zu Ergreifung felbft- 
eigener paflender Maafregeln zu gewähren. 

Das ward mit dem Jahre 1147 anders, und fomit be- 
ginnen wir mit demfelben eine neue, die vierte Periode. 


D. Periode. 


Von dem Kreuzzuge gegen die Wenden im Jahre 1147 6is 
zum Verlaufe des Weltkampfes in den verfchiedenen ſlaviſch— 
deutfchen Rändern zu verfchiedenen Zeiten. 


Ausgang des großen Drama’s, 


Bölliger Umfhwung der Verhältniffe: die Heeredzüge der Deut: 
»fchen in die Stavenländer erfolgreicher denn je, weil ibre Willens: 
kraft und ihr Muth durch religiöfen Fanatismus ungewöhnlich ge: 
fteigert ift, weil durch das AZurüdtreten des Dberhauptes ihres 
Reiches die Bevormundung der Grenzfürften faft ganz aufhört, weil 
fie durch Bräftige, aufftrebende Männer geleitet werden, und weil 
fie an Zapferkeit, militärifcher Fertigkeit, Eultur, geiftiger und för: 
perliher Regfamkeit die Slaven weit übertreffen. Mit dem Zeichen 
des Kreuzes auf der Schulter und mit dem Schwerte in der Rechten 
fegen fie fi gemwaltfam in den Befig der flavifhen Vorländer zwi: 
ſchen der niedern und mittlern Elbe und Oder, überjchreiten bald auch 
die legtere, weiterhin felbft die Weichfel, die Düna u. ſ. w. AU diefe 
Gegenden werben colonifirt, hriftianifirt, germanifirt. Nicht minder 
dringt vor die Colonifation und Germanifirung mandyer flavifchen 
Borländer auf friedlihem aa 7 in Folge der höhern Eivilifation 
und Eultur der Deutfchen. efelnburg, Pommern, obwohl unter 
beimifhen Fürften, Bann fi des Germanenthumes nicht ermwehren 
und geht in den Verband des deutfchen Reiches über. Selbſt Schlefien 
befindet ſich, obfchon ebenfalld unter einheimischen Fürften, am Ende 
des 13ten Jahrhunderts bereits entfchieden im Uebergange zu deutſchem 
Leben und fängt an, Böhmen und Mähren zu ifoliren. Sa! bis 
nah dem feine Nationalität doch fonft fo fefthaltenden Polen und 
Rußland dringen die Elemente deutfher Givilifation und zerfegen die 
dortigen Zuftande in mehrfacher Hinfiht. Indeffen wiflen die beiden 
legten Mächte, Polen bis zu feinem Untergange, Rußland noch fort: 
während jest, die flavifche Nationalität aufrecht zu erhalten. Allein 
die Folgen diefes Fortfchreitens des Germanismus find ungeheuer, 
find? — welthiſtoriſch. Den Mittelpunkt diefes regen Lebens im 
Norden bildet anfänglich das ascanifhe Haus in der Mark Bran: 
benburg, fpäter ebendafelbft dad hohenzollerſche. Das deutiche Reich 
dagegen verliert allmählich immer mehr feine urfprüngliche Bedeutung. 
Hiernach vermögen wir die betreffenden Facta nicht mehr nad) 

der Folge der deutſchen Könige und römifhen Kaifer zu gruppiren: 
wir find genöthigt, fie nady der Lage der Länder zu ordnen: Mekeln— 
burg, Pommern, die Mark Brandenburg, das Kurfürftentyum Sachſen⸗ 
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Wittenberg, die Landſchaft Jüterbog » Dahme, die niederlaufiger 
Mark, die meißner Mark, Böhmen und Mähren, Schlefien, Polen, 
Preußen, Lief:, Kur: und Efthland. Wir verfolgen in diefen ein: 
zelnen Landfchaften den Kampf, bis er fih je nad) den verſchiedenen 
Ländern verſchieden und zu verſchiedenen Zeiten in Die ruhige 
Fläche folder Verhaͤltniſſe verläuft, wie fie no in der Gegenwart 
andauern, wobei wir die Ereigniffe der neuern Zeit nur kurz andeu: 
ten werden, weil wir bei unjern Leſern die Kenntniß derſelben vor» 
ausjegen, da fie ja fo vielfach und fo ausführlich in neuefter Zeit er: 
örtert worden oder in unfern Zagen erft geihehen find, und wir uns 
nicht gejonnen fühlen, unjer Werk in cine überflüffige Breite ver: 
fiegen zu laffen. - 

Endlich follte es ein Ernft werden von Seiten der Deut: 
fchen mit Beruhigung und Erweiterung der nordöftlichen 
Grenze ihres Landes und mit der Niederfämpfung und Be— 
wältigung der bis daher fo tapfern, fo widerfpänftigen Slaven. 
Mit der Kriegsfunft und Tapferkeit der erftern gaftete fich 
religiöfe, bis zum Fanatismus gefteigerte Begeifterung. Diefe 
ward das freibende Element und brachte mit einem Male 
Erfolge hervor, welche man viele Jahrhunderte lang vorher 
nicht hatte in Ausführung ftellen können, ja! weldhe man 
fiherlich bei der erneuten Aufnahme des Kampfes faum mag 
geahnet haben. 

Es war im Jahre 1145, als hier nach dem Abendlande 
laut der Hilfefchrei ertönte aus dem Morgenlande ber:- die 
Zürfen machten wieder bedrohliche Fortfchritte in Eroberung 
der von den Chriften ihnen erft abgefämpften Städte und 
Länder; bereits wäre Edeffa in Mefopotamien ihnen zum 
Dpfer gefallen. Da erließ der damalige Papft, Eugenius III, 
einen Aufruf im Decident zu einem neuen allgemeinen Kreuz: 
zuge nad) den Gelobten Lande, und der zur Zeit hochberühmte 
und für die heilige Sache fhwärmende Mönch und Abt zu 
Glairvaur in Frankreich, der heilige Bernhard, unterftügte 
das fchriftliche Aufgebot des Papftes durch hinreißende münd- 
liche Beredtfamfeit, auch in Deutfchland, auch namentlich auf 
einer Reichsverſammlung zu Zranffurt a. M. den 2. Februar 
1147, und die dort vereinigten Fürften, Konrad II. an der 
Spige, werden für die Sache gewonnen und fagen ihre Theil- 
nahme an der Kreuzfahrt nach Palaftina zu. Nur die fach: 
fifhen Großen thaten Einſpruch: fie meinten, fie hätten der 
abgöttifhen Ungläubigen genug in ihrer nächften m erft 

Heffter, der Weltkampf der Deutſchen und Slaven. 
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feien diefe niederzufämpfen, ehe man zu denken habe an Die 
außerhalb Europas. Der Gottesmann fand es befremdend, 
dag folhes nicht fihon längſt gefchehen, und Fonnte nicht 
ftrafende Worte darob bergen. Auf den Rath des Königs 
indeffen und der verfammelten Fürften und Prälaten fuchte 
er dahin zu wirfen, daß fich die Macht der hriftlichen Deut: 
fchen auch wider die flavifchen Völker erhöbe, um felbige ent: 
weder gänzlich zu vernichten oder zu befehren. Cine Auffor- 
derung, freilich eines unmenfchlichen Zeloten würdiger denn 
eines chriftlichen Geiftlichen, die aber im vorliegenden Falle 
erfprießlich war, fehnell und Fräftig zum Ziele führte. Er 
verhieß den Theilnehmern, um ihren Eifer zu entzünden, den- 
felben Ablaß, welchen die Kirche denen zugefprochen, welche 
nad) SIerufalem walten. Auf diefe Weifung nahmen fchon 
Viele zu Frankfurt felbft, das wendifche Kreuz, das ſich auch 
feiner äußern Form nach von dem andern unterfchied. Andere, 
die vorläufig noch nicht ganz feit ihre Theilnahme am Haupt- 
zuge zugefagt haften und die wahrfcheinlicy jenen Grenz: 
gegenden angehörten, wurden von Bernhard vermocht, nun 
an der Heerfahrt wider die Slaven Theil zu nehmen. Als 
folder Plan dem Papfte gemeldet wurde, erklärte er in einem 
befondern Erlaffe an alle Gläubige, wie es ihm eine göftliche 
Fügung däuche, daß eine fo große Anzahl Chriften aus fo 
verfchiedenen heilen der Melt fih zum Kampfe gegen die 
Ungläubigen rüfte: nad) dem Morgenlande, nady Spanien, 
und nun werde von Etlichen gar auch ein Zug gegen die Wen— 
den und gegen die übrigen im Norden von Europa feßhaften 
Heiden vorbereitet. Solchen Frommen gewähre auch er gleichen 
Sündenerlaß wie denen, die nach Jeruſalem wallfahreten. Zu- 
gleich verbot er bei Strafe des Firchlichen Banned — und 
bier traf er jenen wunden Fleck, um defjentwillen die deut: 
Shen Waffen bisher fo oft fchon fo erfolglos geblieben waren — 
daß Niemand Geld oder Geldeswerth von den Heiden annähme, 
die er den chriftlichen Glauben zuführen könnte, und ihnen 
dafür geftattete, in ihrem Unglauben zu verharren. in ähn- 
liches Schreiben erließ Bernhard von Glairvaur: auch er unter: 
fagte jeded etwanige Bündniß mit den heidnifchen Wenden 
für Geld oder jährlichen Tribut, bevor nicht entweder ber 
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Gögendienft oder die Nation felbft vertilgt wäre. Hierauf 
zu halten ward den Bifchöfen und Erzbifchöfen, welche dem 
Zuge beimohnen würden, insbefondere zur Pflicht gemacht. 
Wir erwähnen folches, um zu zeigen, worin die nachmaligen 
Graufamfeiten der Deutfhen ihren Grund gehabt. Zum 
Zage der Verfammlung ward der 29. Juni feftgefegt. An— 
führer des Heeres aber Fonnte nicht, wie bisher gemeiniglich, 
der König felbft fein — der hatte fich ja zur Kreuzfahrt nach 
Paläftina verpflichtet — fondern feine Grenzfürften im Nor: 
den des Reiches: ein Umftand, der nicht bloß für den jegigen 
Feldzug von wichtigem Einfluffe, fondern auc zum BBeifpiele 
wurde für alle fünftige Zeiten. So hörte denn die für das 
Waffenglück der Deutfchen in den Kriegen mit den Slaven 
fo oft fo lähmend gewefene Bevormundung der Fürften von 
Seiten deö Dberhauptes des deutfchen Reiches auf, und felbige 
erhielten freiere Hand und dadurch mehr Selbftvertrauen, 
mehr Muth, größeres Intereffe an der Sache. Sie fingen 
an die Feldzüge, die Eroberungen zu eignem Beften zu thun, 
mithin um fo fräftiger, um fo fühner, um fo erfolgreicher. 
Solch Privatintereffe mußte das allgemeine Reichsintereffe 
lockern und jene Fürften immer felbftändiger machen, um fo mehr, 
als die deutfchen Kaifer almählich immer mehr fich dem Süden 
zuwandfen und den Norden ganz aus ihren Augen verloren. 
Gewiffer Maaßen ftand der Papft der Leitung des Ganzen 
vor: unter feinen Aufpicien wurden zumeift jene Unterneh: 
mungen gethanz; aber obwohl die Firchliche Gewalt fich öfters 
bier hat wollen überwiegend geltend machen gegen die weltliche 
Macht, fo ift es ihr doch nur unvollfommen gelungen. Ja! 
mit der Zeit hat fie ihre Autorität faft gänzlich eingebüßt. 
So trifft denn bier ein, was Zappenberg (in Bezug auf die 
Hanfeftädte) irgendwo äußert: „es ift vor Allem der Mangel 
an Einheit der Nation [und ded Reiches] gewefen, welcher die 
Fürften des nördlichen Dentfchlands groß gemacht hat’. Was 
bisher die Schwäche oder die erbärmliche Politif ded Reiche. 
oberhauptes nicht hatte bewerkftelligen Fönnen oder mögen, 
das vermochten jet einzelne Glieder defjelben Reiches durch 
Tapferkeit, Umficht und Thatkraft. Die für die Einheit Deutfch- 
lands fo nachtheilige Theilnahmlofigkeit der Kaifer an den 
22 * 
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Angelegenheiten im Norden ward ein Gewinn für die Nation 
im Kampfe mit den Slaven. 


1. Mefelnburg und Pommern, germanifi rt 

und chriftianifirt. 

Zunächſt war ed auf die Befämpfung der beiden durd 
ihre ftarre Anhänglichfeit am Heidenthume berüchtigten Wölfer- 
ftämme der Obotriten und Luitizier abgefehen. Gegen diefe 
wird gerüftet. Aber ſolche große NRüftungen Fonnten nicht 
verfehwiegen bleiben: es verlautete bald von ihnen im Wen- 
denlande. Und als Nikfot, der damalige Obotritenfürft, da: 
von hört, und daß es darauf abgefehen fei, ihn und fein 
Volk zu vernichten, fammelt er alle feine Krieger und baut 
eine Fefte am nordöftlichen Ende des Schweriner Sees, Na: 
mens Dobin: fie folte in den Zeiten der Noth feinem Wolfe 
als Zufluchtsort dienen. Zugleich fchiekte er Abgeordnete an 
den Grafen Adolf in Holftein, fieß ihn an das Bündniß er- 
innern, das fie früher mit einander gefchloffen, und um eine 
Unterredung bitten. Der Graf Ichnte folche indeffen ab aus 
Beſorgniß, er möchte dadurch den Zorn der übrigen deutfchen 
Fürften auf fich laden. Niklot nimmt alfo das Bündnif für 
aufgelöft und frachtet danach, ehe das deutſche Heer heran- 
rüce, Die (ja deutfch gewordene) Provinz Wagrien zuvor eben 
fo zu behandeln, wie die Kreuzfahrer vorhatten in feinem 
Lande zu verfahren. Er machte feinen Angriff, wo man im 
Wagrifchen folhen am Wenigſten erwartete: er fchiffte mit 
feinen Zruppen über die See nad) der Mündung der Trave, 
dann den Strom hinauf bis Lübeck, griff die Stadt an und 
beftürmte fie (den 26. Juni u. ff). Inzwiſchen durchzogen 
zwei Reitergef hwader von ihm ganz Wagrien, verheerten und 
verwüfteten Alles mit Feuer und Schwert und durd PM lün- 
derung, und mordeten, wen fie fanden. Ihre Wuth mußten 
befonders die fremden Anfiedler erfahren: nur in den wenigen 
feften Pläßen, wohin fie fich retteten und gegen den unge 
flümen Feind tapfer vertheidigten, blieben fie zum Mindeften 
am Leben; alles Uebrige ging ihnen verloren. 

Um die beftimmte Zeit, gegen den 29. Juni, Fam das 
Heer der wendifchen Kreuzfahrer in Sachfen zufammen, und 
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als die Nachricht fie hier ereilte, die Wenden hätten bereits 
den Kampf begonnen, fchritt man um fo rafcher zum Werke. 
Die ganze Streitmacht theilte fi) nach den beiden Volks— 
ftämmen, gegen welche fie gerichtet war, in zwei Heereshaufen : 
der erftere, der beftimmt war gegen die Obotriten zu ziehen, 
fammelte ſich an der Unterelbe und überfchritt dieſe wahr: 
fcheinlih bei Artlenburg. An feiner Spige ftanden zu: 
nächft der junge Sachſenherzog, Heinrich) der Löwe, dann 
deffen Schwiegervater, Herzog Konrad von Zähringen, und 
ein Fürft Hartwig; endlih von vornehmen Geiftlichen der 
Erzbifhof von Hamburg, Adalbero, und Bifhof Thietmar 
von Verden. Die Zahl der Streiter wird, wahrfcheinlic) 
jedoch übertrieben, auf 40,000 angegeben. Ihnen zur Hilfe 
operirfe von der See her die Flotte der Dänen. Man zog 
vor Die Feſtung Dobin: fie ward gemeinfchaftlich von den 
Deutfchen und Dänen belagert. Die leßtere betrieben aber 
die Sache höchft faumfelig, und als die Nanen oder Bewohner 
der Infel Rügen ihrer Flotte Schaden zufügten, zogen fie 
nah Haufe, unbefümmert um fo manchen ihrer gefangenen 
Landsleute in Dobin, um ihr Blut daheim in Bürgerfriegen 
zu verfprigen. Bald fingen auch die Deutfchen an des Kampfes 
überdrüffig und darum läſſig zu werden. Die Dienftleute 
des Herzogs von Sachſen äußerten geradezu ihre Unzufrieden: 
heit mit dem ganzen Seldzuge: es fei widerfinnig, das eigne 
Land, die eignen zinspflichfigen Unterthanen zu Grunde zu 
richten; Niemand leide größern Abbruch ald der Herzog felbft. 
Solcher Anficht mag vor Andern der Graf Adolf gewefen 
fein, der nur ungern fein Bündniß mit Niklot aufgelöft und 
dadurch feinen unmittelbaren Unterthanen ein fo großes Blut: 
vergießen und fo großen Nachtheil bereitet hatte. Der Ein- 
zige war oder blieb’er indeffen bald nicht mehr: diefelbe An: 
ficht, Diefelbe Stimmung verbreitete fih. Bald machten, 
wenn ed zum Angriff gehen follte, die Kreuzfahrer allerlei 
Ausflüchte. Kam es zum wirklichen Gefechte, und wurden 
die Menden befiegt, fo verfolgte man nicht die Flüchtigen, 
nicht den Sieg: es ftellte ſich Far heraus, man wollte Die 
Fefte gar nicht erobern. Endlich da der Ueberdruß allgemein 
wurde, kam es zu einer Uebereinkunft mit den Zeinden, der 
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zufolge diefe den Chriftenglauben annehmen und die gefangenen 
Dänen frei geben follten. Der erfte Punft ward, wenigftens 
äußerlich, in Ausführung gebracht (an vielen Heiden die Taufe 
vollzogen), der andere nur zum Theil. Die Sachſen zeigten 
fich fchlaff und zu nachſichtig. Deßhalb follen Läfterzungen 
geäußert haben, die deutfchen Kreuzfahrer im Wendenlande 
hätten, da der Krieg angegangen, Geld genommen, hätten 
die Dänen verkauft, fi) den Gefechten entzogen; Darüber 
wären viele taufend Dänen durch das Schwert der Heiden 
gefallen. „Mit mehr Recht wurde geäußert, der große Kreuz 
zug gegen die Dbotriten hätte nur fehr mäßigen Gewinn 
gebracht” *); denn fo war es wirklich. 

In Magdeburg hatten fi) die Kreuzfahrer vereinigt, 
welche gegen die Luitizier ziehen wollten. Dort fegten dieſe 
auch über die Elbe. Ihre Stärke wird, allem Anfcheine nad) 
wohl auch übertrieben, auf 60,000 Mann angegeben. Ihre 
Anführer waren: von weltlichen Fürſten die Markgrafen 
Albreht von Brandenburg und Konrad von Meißen, fodann 
die Pfalzgrafen Friedrich und Hermann und endlich die mäh: 
rifhen Herzöge Otto III., Swatopulf (von Olmütz) und 
MWratiflav (von Brünn), während der Herzog von Böhmen, 
Wladiſlav II., felbft an dem großen Kreuzzuge Konrad’ nad) 
dem Morgenlande Theil nahm. Ein Bruder des damaligen 
Polenherzogs, fei es nun Mesco oder Heinrich, ſchloß ſich 
ihnen ebenfalls an, angeblich mit 20,000 polnifchen Kriegern, 
um ald Slave gegen Slaven zu kämpfen und die Iete Vor: 
mauer Polens gegen Deutfchland hin niederftürzen zu helfen. 
Von geiftlichen Herren zogen mit, außer dem havelberger 
Biſchofe Anfelm, dem die priefterlihe Obhut über das ge 
fammte Heer übertragen war, der Erzbifhof Friedrid von 
Magdeburg, die Bifchöfe Rudolf von Halberftadt, Reinhold 
von Merfeburg, Wiger von Brandenburg, Heinrich Zdid von 
Dlmüg, und Wibold, Abt von Stablo und Corvey. Alles auf 
dem Zuge verwüftend, drang das Heer vorwärts. Städte, Dörfer 
und Zempel, auf die man ftieß, wurden niedergebrannt. So er— 
ding e8 z. B. der Stadt Malchow. Dort theilte ſich dag Heer: ein 


*) ©. 2. Siefebreht a. a. O. ©. 32. 
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Theil rückte gegen Demmin, ein andrer, namentlid) die Bifchöfe 
(mit Ausnahme des Abtes von Eorvey) berannte Stettin in Pom⸗ 
mern. Die Belagerung jener Fefte endete wie die von Dobin: 
Markgraf Albrecht und feine Dienftleute fanden es cbenfalls 
widerfinnig, ihr eigenes Gebiet und ihre eigenen Untergebenen 
zu Grunde zu richten. Die Burg wurde nicht eingenommen. 
Das deutfche Heer fehrte nad) einem dreimonatlichen Feld: 
zuge wieder heim. Nicht anders ging es mit der Heeresab— 
theilung vor Stettin. Diefe Stadt wurde auch belagert. Die 
Pommern aber errichteten Kreuze auf ihren Wällen, zum 
Zeichen, daß fie Chriften wären; ihr Bifchof Adalbert (var. 
oben ©. 322) ging mit einer Gefandtfchaft ins Lager der 
Deutfchen und legte dort dem Heerführer verwundert die Frage 
vor, was fie denn eigentlich wolten? Warum man wider die 
Pommern ausgezogen? Sie wären ja bereits Chriften. Nicht 
mit Unrecht fügte er hinzu: wenn man es Darauf abgefehen, 
das Chriſtenthum unter ihnen zu befeftigen, fo hätte das 
durch die Predigt der Bifchöfe, nicht durch die Gewalt der 
Waffen gefhehen mögen. Die vernünftigen und befänftigenden 
Vorſtellungen fanden leichten Eingang: es begannen die jächli- 
fchen Prälaten mit dem pommerfchen Herzoge Ratibor und 
Bifhof Adalbert zu unterhandeln; der Kampf ward beige: 
legt, wenn auch mit einiger Schwierigkeit, und die Kreuz: 
fahrer zogen nach Haufe, nicht ohne mancherlei Verluſte er- 
litten zu haben. 

So war denn der Feldzug feinem eigentlichen Zwecke 
nach zwar verfehlt; denn das Heidenthbum in den flavifchen 
Ländern ward nicht gänzlich verkilgt, und deßhalb auch nicht 
fofort eine gänzliche Unterwerfung, und Sicherheit des Woh— 
nens dafelbft herbeigeführt. Indeſſen ift der moralifhe Ein- 
drud und Einfluß fo groß gewefen, daß von nun ab eine 
folche doch nun für möglich erachtet ward. Es gefchahen 
überall in den bisher noch gefürchteten Gegenden Firchliche 
Inftitutionen mandherlei Art: Kirchen wurden gebaut, Klöſter 
angelegt, Prediger und Priefter angeftellt, Domftifter gegründet 
und fo ein kirchliches Negiment etablirt, und die Wilden ge 
zähmt und entwildert. Nun konnte aud) die politische Gewalt 
mehr Kraft entwideln und fich fefter fegen. Das Chriften: 
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thum hat ja das Eigenthümliche, daß es die Gemüther fanfter 
und für duldenden Gehorfam empfänglicher macht, und der 
Katholicismus, feiner pofitiven Natur nad), daß er die Geifter 
bändigt und dem Streng.Gefeglihen zuführt. Jener Kreuz: 
zug hatte den Wenden unbezweifelt die Ucberzeugung auf: 
gedrungen, daß, um der ewigen Kriege und Befehdungen 
von Seiten der Deutfchen los zu werden, ja! um ihre fernere 
Eriftenz fih zu erhalten und zu fihern, es erſprießlich, es 
nothwendig wäre, ſich den Anforderungen der Deutfchen, der 
Chriſten zu fügen, und nicht mehr bloßen Zribut zu zahlen 
und im Fall eines Krieges Contingente zu flellen, fondern 
auch das Chriſtenthum in der Geftalt des Katholicismus, 
wie es ihnen zur damaligen Zeit entgegentrat, anzunehmen, 
um fo mehr, ald ihre benachbarten und um fie ber wohnenden 
Stammgenoffen: die Böhmen, Mährer, Polen, Pommern, es 
bereit angenommen haften und, von diefem ihrem Stand: 
punfte aus, gemäß dem chriftlich-firchlichen Propagandismus, 
auf fie ebenfalls mit Gewalt der Waffen zelotifch eindrangen 
Sie waren auf ſolche Weife ringsum wie umgarnt von chrift: 
lichen Völkern und Staaten, und gepreßt von allen Seiten, 
wie fie wurden, mußten fie Nachgiebigfeit für das einzige 
Mittel der Selbfterhaltung nehmen. 

Mit den drei erwähnten Kreuzzügen war, der Zeit wie 
der Veranlaſſung und dem Ziele nah, der Zug verbunden, 
welchen der Polenherzog Boleflav IV. in demfelben Jahre gegen 
die heidnifhen Preußen unternahm, um auch fie zur Annahme 
der chriftlichen Lehre nad) den Lehrſätzen der römifch-Fatholt- 
fhen Kirche zu nöthigen, vielleicht in Folge der wenige Jahre 
vorher (1141) vergeblich verfuchten Bekehrung diefes Volkes 
durdy den olmüger Bifchof Heinrih Zdik*). Ia fchloffen 
fih doc) felbft die griechifch-Fatholifhen Ruſſen ald Bundes: 
genoffen an. Der Erfolg ded Krieges war zwar, wie im 
MWendenlande, nidyts mehr ald Verwüftung des Landes durch 
Feuer und Schwert; allein es war doch immer auch hier ein 
vorbereitender Anfang zur Bewältigung, Chriftianifirung und 
Katholifirung des Volkes, welcher dann fpäterhin zur Ger: 
manifirung des Landes geführt hat. 

*) Bol. Röpell a. a. D. S. 354 mit Not. 11. 
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Eine zweite, eine unmittelbare Folge jenes — 
Kreuzzuges war die nähere Bekanntſchaft und Verbindung, 
in welche die deutſchen Grenzfürſten ſeitdem mit den Fürſten 
der fern wohnenden Pommern und Polen eintraten, wodurch 
Die dazwiſchen liegenden Ränder nothwendig auch in den Kreis 
der chriftlich-germanifchen Givilifation gezogen wurden. Der 
Befig derfelben für Reich und Kirche wurde nach und nad) 
geficherfer und, wo felbiger noch nicht beftand, veranlaßt. 
Die depfallfigen Gegenden wurden gangbarer, befannter, weil 
hineingezogen nunmehr in das Licht der Geographie und in 
den Kreis der Politif und des chriftlich-fatholifchen Cultus. 
Ein ſolches Refultat je cher je lieber herbeizuführen, vermochte 
ſicherlich den Erzbifchof Friedrich von Magdeburg und einige 
fächfifche Fürften, am 6. Januar 1148 in Krufhwig mit den 
damaligen polnifchen Herzögen Boleflav und Mesco eine Zu: 
fammenfunft zu halten. Sie fchloffen zufammen ein Freund: 
fhaftsbündnig, und Markgraf Albrecht verlobte (und ver- 
mählte?) bei diefer Gelegenheit feinen Sohn Dtto I. mit einer 
Scwefter der Herzöge, Namens Judith, deren Schweiter 
Dobragana (Lufardis) auch etwa um diefelbe Zeit Thiedrich, 
der Sohn des Markgrafen Konrad von Meißen, heiratete. 
Dergleichen gegenfeitige eheliche Verbindungen zwifchen den ver: 
fehiedenen beiderfeitigen Fürftenhäufern SIaviens und Deutfch- 
lands frugen jetzt gleichfalls nicht wenig, mindeftend mehr 
als man gemeinlich denft, dazu bei, den Germanismus und 
Katholiciömus weiter zu verbreiten oder fefter zu begründen. 
Im Sommer darauf, in demfelben Jahre, hatte Ratibor von 
Pommern eine Unterredung mit den fächfifhen Zürften in 
Havelberg, wo derfelbe von dem Fatholifchen Glauben, den 
er vormals durch Otto von Bamberg empfangen, ein offenes 
Bekenntniß that und eidlich gelobte, mit aller Anftrengung 
beftändig der Ausbreitung und Beſchützung der chriftlichen 
Kirche obzuliegen. Die ältefte Urfunde, welche des Chriften- 
thumes in Pomerellen gedenft, fei es nun, daß es zur Zeit 
ihrer Abfaffung ſchon chriftliche Gemeinden dafelbft gab, oder 
daß man damals wenigftens erwartete, es werde deren dort 
bald geben, ift vom Jahre 1148. Die Kirche der danziger 
Zandfchaft und des ganzen öftlihen Pommerns blieb feitdem 
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Sahrhunderte lang bei dem Sprengel des Biſchofs von 
Cujavien. 

So vereinigte ſich denn Alles, fürs Erſte die Gegenden 
zwiſchen Elbe und Oder der deutſchen Herrſchaft und der 
römiſch-katholiſchen Kirche zuzuführen. Behufs der ſpeciellen 
Darſtellung dieſer veränderten Verhältniſſe fangen wir bei 
der untern Elbe an. Hier knüpfte, unmittelbar nach jenem 
Kreuzzuge, der Graf von Holſtein und Wagrien das alte 
Bündniß mit dem Obotritenfürſten Niklot wieder an, ſchloß 
mit ihm Frieden. Indeſſen das frühere Vertrauen kehrte 
erſt allmählich wieder, und die deutſchen Anſiedler befanden 
ſich längere Zeit hindurch, in Folge jenes verheerenden Ein— 
falles der Obotriten vor dem Kreuzzuge, in dDrüdendem Mangel 
und Elend. Es bedurfte von Seiten des Grafen einer wieder: 
holten ermuthigenden und fröftenden Anfprache, den Unfällen 
nicht zu fehr nachzugeben, eingedenf zu fein der Pflicht, daß 
Zeuten in den Grenzmarfen obliege und nothwendig wäre, 
Ausdauer zu beweifen. Unter folhen Umftänden war 
es denn doppelt traurig, daß der damalige dänifche Bürger: 
frieg auch nad) Wagrien und Holftein berüberfpielte. In: 
deflen Adolf hatte Glück, war fiegreih und fonft thätig 
und wachſam, und fo ficherte er Das Land, brachte es fogar 
bald in Aufnahme. Mit dem Dänenfönige Sveinn glich 
er ſich aus. | 

Mittlerweile war Erzbifchof Adalbero von Hamburg ge: 
ftorben. Sein Nachfolger Hartwig, Graf von Stade (feit 
1149), war bemüht, die fchon früher von feinem Vorgänger 
bezwedten Bisthümer im MWendenlande zu verwirklichen. Er 
ernannte alfo jenen eifrigen Heidenbefehrer WVicelin zum Bi- 
fchofe in Aldenburg; zu gleicher Zeit, beftelte er einen ge- 
willen Emmehard zum Bifchofe von Mekelnburg, weihte 
beide (den 11. Detober 1149) und fandte fie zu den Heiden. 
Indeffen gerieth er hierüber, weil er nicht die weltliche Be: 
ftätigung durch den Grafen Adolf und den Sachfenherzog 
Heinrich dazu nachgefucht hatte, mit dieſen in Streit. - Vicelin 
kam Dadurch in eine gar mißliche Stellung. Mit dem Grafen hatte 
er früber in einem fehr freundfchaftlichen Verhältniffe geftanden ; 
jest enthielt ihm diefer alle Zehnten aus feinem Sprengel 
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vor. Da wandte fi Vicelin an den Herzog; allein aud) 
dDiefer wollte ihm nur unter der Bedingung wieder zu Gnaden 
annehmen, wofern er die bifchöfliche Inveftitur aus des Her: 
3098 Händen empfinge. Hierauf aber wollte er ſich nicht 
einlaffen, ging in das Wendenland zurück und baute dafeldft hin 
und wieder Kirchen. Endlich frieb ihn die Noth, weil ihm 
der Graf noch andauernd die Zehnten verweigerte, und ihm 
fomit alle äußere Mittel fehlten, feiner Wirkſamkeit unter den 
Heiden Nahdrud zu geben, auf der andern Seite die ge— 
wiffenhafte Werwaltung feined Amtes ihm fehr am Herzen 
lag, noch ein Mal zum Herzoge, der fi) damals gerade in 
Züneburg aufhielt, befchäftigt mit Rüſtungen zum Kriege 
gegen den Herzog von Baiern. Allein die Antwort deffelben 
lautete wie zuvor: wofern fi der Bifchof von ihm wolle 
inveftiren laflen, dann, aber auch nur dann folle ihm Gewäh— 
rung werden deffen, um was er bäte. Da entfchloß fich denn 
Bicelin zu dem VBerlangten, und dafür traf der Herzog ihm 
fofort das Dorf Buzo ab mit dem dazu gehörigen Dulzanize, 
und Graf Adolf gab auch feine Zuftimmung und überlich 
ihm vorläufig wenigftens die Hälfte des Zehnten. Vollſtändig 
follte die Angelegenheit ihre Endfchaft erreichen, wenn der 
Herzog von feiner Heerfahrt zurüdgefehrt. „Es war aber- 
mald ein Schritt vorwärts gethan in der Geftaltung des 
wendifchen Kirchenweſens“ und damit in der Germanifirung 
und Civilifirung des Landes. Aber eine fo baldige Erledigung 
fand die Sache darum doch nicht, wegen der vielen weltlichen 
"Händel und Fehden, die bald darauf wieder im Schwange 
gingen. Niflot zwar entzog fich der deutfchen Herrfchaft nicht 
und feiner Zinspfliht: er mochte die mächtigen Arme des 
fächfifchen Herzogs fcheuen, der fogleich mit feiner Heeresmacht 
bereit war, wo die Wenden gegen ihn aufflügig wurden. 
Heinrich verlangte aber nur Anerkennung feiner Oberherrlich— 
feit und richtige Abtragung des Zributes; um die Kirche 
fcheint er ſich nicht eben fehr gekümmert zu haben. Den 
Vikingerfahrten der Wenden, vornehmlid nach Dänemarf, 
wehrte er auch nicht: weßhalb diefe von folcher Freiheit viel- 
fältig Gebrauch machten, dermaaßen, daß der Dänenkönig einft 
an Konrad IN. das dringende Gefuch ergehen ließ, die ihm 
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untergebenen deutfchen Fürſten zur Heberwältigung der Slaven 
aufzufordern. Aber die Bitte blieb unerfüllt; denn leider ge- 
riethen die deutfchen Grenzfürften wieder unter fih in Fehde 
und zogen auch die Wenden mit hinein. Nehmlich der un: 
ruhige Kopf, Heinricy der Löwe, trat jegt mit der Forderung 
an feinen Stiefvater, den Herzog von Baiern, bervor, ihm 
diefes fein Herzogthum, dad er als Unmündiger nur auf Zu: 
reden feiner Mutter abgetreten hätte, herauszugeben, und da 
folches ihm abgefchlagen wurde, fammelte er eine Armee, um 
ed mit Gewalt zu nehmen. Er rüdte nah Schwaben: von 
da aus begann er den Krieg gegen den Baiernherzog. Der 
‚König berief darob einen Reichötag nach Würzburg (im Sep: 
tember 1151); Heinrich blieb aus. Da ward von neuem 
der Grundfag für das deutfche Staatsrecht geltend gemacht: 
„es gehe nicht an, daß ein Fürft zwei Herzogthümer befige‘, 
und es entbrannfe zum andern Male der Kampf der Welfen 
und Waiblinger, und Marfgraf Albrecht von Brandenburg, 
vermöge feiner Ruüftigfeit und Begier nach Vermehrung feiner 
Befigthümer und feiner Macht, faumte nicht, die Gelegenheit 
zu benugen und an dem Kampfe Theil zu nehmen. Er und 
mehrere andere Fürften luden den König Konrad ein, bald: 
möglichft nad) Sachfen zu kommen und des Herzogs Freunde 
niederzubaften, während diefer felbft abwefend wäre. 

Noch che das gefhah, und während Heinrich der Löwe 
noch außerhalb feines Herzogthbums war, fam Fürft Niffot 
aus feinem Dbofritenreiche nach Lüneburg an den herzoglichen 
Hof und führte darüber Klage, daß die ihm fonft untergeben 
gewefenen Völkerfchaften der Kiffiner und Gircipaner auffäßig 
‘geworden wären und ſich weigerten, ihm den feitgefegten Tri: 
but zu zahlen. In ſolche Worte fcheint man indefjen Miß— 
frauen gefegt zu haben; denn man hielt den Dbotriten zurüd 
in Gewahrfam, und weder Bitten noch Geld vermocdhten ihm 
feine Befreiung zu erwirfen. Da griffen die Söhne des Fürften 
zu ben Waffen, fchloffen ſich vermuthlich den aufrührerifchen 
Kiffinern und Gircipanern an, fengten und zerftörten im Lande. 
Das half: Niklot wurde freigelaffen, und Graf Adolf erhielt 
den Befehl, ihm mit feinen Holfteinern und Stormarn zur 
Hilfe zu fein gegen die Empörer. Niklot fammelte ein Heer 
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aus feinen Obotriten; Adolf zog mit mehr ald 2000 .Krie- 
gern ins Feld. Vereint rücten beide in das Land der Kiffi- 
ner und Gircipaner und verwüfteten, wohin fie famen, mit 
Feuer und Schwert, zerftörten auch einen hbochberühmten 
Zempel (in Riedegaft?) mit feinen Gößenbildern und allem 
fonftigem Gögendienft. Solchem Angriffe Widerftand zu lei— 
ften, fanden die Empörer für unmöglich: fie baten alfo um 
Frieden und erlangten ihn für fhweres Geld; den rüdftän- 
digen Zins mußten fie auch nachentrichten. Diefer Feldzug 
hatte nicht bloß den günftigften Einfluß auf das Vernehmen 
Adolf's und des Obotritenfürften, fondern auch auf die feftere 
Geftaltung der politifchen und Firchlichen Verhältniffe im 
Lande. Niklot erwies fih dem deutfchen Fürften feitdem 
außerft dankbar, begleitete ihn auf der Heimkehr bis an die 
Grenze feines Gebietes, und forgte mit größter Aufmerkſamkeit 
für deſſen Heer. Nach diefem hielten beide Fürften öftere Zu— 
fammenfünfte in Lübeck oder an der Mündung der Trave, 
und befprachen fi) über das Beſte ihrer Ränder. Wagrien 
ftand in Frieden; der Marft in Lübeck beliebte fich täglich 
mehr. Auch das Mifjionswerf hatte guten Fortgang. 
König Konrad war mittler Weile der Aufforderung Al- 
brecht's gefolgt und nad) Sachſen vor Braunfchweig gerüdt, 
um Daffelbe zu belagern. Da erfcheint unvermerft und ur- 
plößlidy Heinrich in der berannten Stadt: feine Anhänger 
faffen neuen Muth, und der König hält es für gerathen, nicht 
weiter vorzugehen fondern vielmehr umzufehren. Der ganze 
Plan des Feldzuges ward vereitelt. Indeſſen blieb Al— 
brecht nebft feinen Bundesgenoffen unter den Waffen, etwa 
1500 Mann ftarf, denen aber Heinrich 5000 entgegenftellte, 
fo daß alle Verfuche, ihm Sachſen zu entreißen, vergeblich 
waren. Freilich gelang es ihm auf der andern Seite auch nicht, 
Baiern fich zu erobern. Da wurde unerwartet Graf Her: 
mann von Winzenburg (am 29. Januar 1152) mit feiner 
Gemahlin Luitgard meuchlings ermordet. Hatten Albrecht 
und Heinrich ſich ſchon früher einander feindfelig entgegen 
aeftanden, fo fteigerte diefer Todesfall ihre gegenfeitige Erbit- 
terung: beide machten Anfprühe an das reiche Erbe des 
Getödteten. Nun wäre es um fo mehr an der Zeit gewefen, 
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daß Konrad II. als Oberhaupt des Reiches die ftreitenden 
Parteien verfühnte, ihre Zwiftigfeiten beilegte. Allein er ftarb 
fhon den 15. Februar 1152, nicht ohne den, und zwar ge: 
rechten, Tadel, daß ſeine Wiriſamreit im Wendenlande ſchwach 
und ohnmächtig, immer nur verwirrend, nie ernftlich ſordernd 
geweſen ſei. 

Ihm folgte bekanntlich fein Neffe Friedrich I., zwar ein 
tapferer, muthiger, thatkräftiger Fürft, aber zu fehr anderwei- 
fig innerhalb und außerhalb feines Reiches befchäftigt, als Daß 
er fich hätte um die flavifchen Angelegenheiten unmittelbar 
befümmern fünnen. Er überließ alfo felbige vornehmlich fei= 
nen Grenzgrafen und feinem Sachſenherzoge. Diefer (Hein- 
rich der Löwe) tritt daher hier immer mehr in dm Vorder: 
grund, wo es fih um die Länder handelt, die ihm ald Sach— 
fenherzoge untergeben waren. Leider hielten ihn nur auch 
jest wieder Die Fehden mit Albrecht dem Bär und fpäter 
mit dem Kaifer felbft ab, recht energifch gegen die Wenden 
zu verfahren, weshalb er in Ddiefer Beziehung, frog feiner 
langen Herrfchaft (bis 1195) und froß feiner Tapferkeit und 
militärifchen Tüchtigfeit, nicht das geleiftet, was er hätte lei- 
ften können. Friedrich I. gab fich zwar Mühe, jene Händel 
mit Albrecht zu fehlichten: zuerft in Worms (1153), dann 
in Merfeburg. Aber die beiden Fürften waren mittler Weile 
zu übermüthig, zu einem fo hohen Bewußtfein von felbit- 
ftändiger Kraft gefommen, daß fie wenig auf die Worte des 
erft Fürzlich auf den Thron erhobenen Königs achteten. Die 
Fehde hatte alfo nach) wie vor ihren Fortgang: man verwü— 
ftete fich gegenfeitig feine Dörfer und Schlöffer. Erft auf 
einer nochmaligen Reichsverfammlung in Würzburg, im Octo— 
ber defjelben Jahres, Fam ein VBergleih zu Stande Nun 
war noch die flreifige Frage zu löfen über das Herzogthum 
Baiern, ob es Heinrich) dem Löwen oder dem Markgrafen 
von Deftreich gehören follte. Beide Fürften wurden auf den 
Reichsſtag nah) Würzburg eingeladen. Wer nicht erfchien, 
war der Markgraf von Deftreich, auch nicht auf Die noch drei 
Mal wiederholte Aufforderung. Da ſprach ihm ein Fürften- 
gericht in Goslar das Herzogthum ab und erfannte ed dem 
Sachfenherzoge zu (1154). Um die Zeit gab der König dem— 
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felben auf, zu weiterer Verbreitung des Chriſtenthums im 
Lande nördlich der Elbe Bisthümer und Kirchen einzurich— 
ten, gab ihm Vollmacht, fie vom Reichsgut nad) feinem Er: 
meffen auszuftatten, und überließ ihm und feinen Nachfolgern 
die Inveftitur der drei Bisthümer Aldenburg, Mefelnburg 
und Ratzeburg. Die Bifchöfe folten dem gemäß die Rega— 
lien aus des Herzog Hand empfangen, ald wäre es die 
des Königs. Würde Heinrich etwa außer dieſen dreien noch 
andre Bisthümer in der Gegend gründen, fo follte er darin 
gleiches Recht üben. Friedrich gab damit viele Gewalt aus feinen 
Händen, fo daß der Herzog beinahe unumfchränfter Herr im 
Mendenlande wurde. Kraft diefer Vollmacht ftiftete Hein: 
rich zuerft zu den beiden bereits vorhandenen Bisthümern 
von Aldenburg und Mekelnburg das rageburgifche (1154) 
und ernannte felbft den erften Bifchof; der Graf aber des 
dortigen Polaberkandes, Heinrich) von Badwide, wies dem 
neuen Bifchofe eine Infel in dem See neben der Burg an 
zur Anlage feines bifchöflihen Siged und bewidmete das 
Bisthum mit der Hälfte des Zehnten aus feiner ganzen Graf: 
fchaft und mit den nöthigen Ländereien (300 Hufen). Und 
der Graf von Holftein folgte dieſem Beifpiele und fchenfte 
dem Bisthume Aldenburg eben fo viel Land. Heinrich in- 
deffen, fparfam und zögernd mit Verleihungen, und Verfür- 
zung feiner Einfünfte aus dem Slavenlande beforgend, gab 
hierzu nicht fofort feine Zuftimmung, fondern erft zu An— 
fange des Sahres 1157, und zwar bei der neuen Wahl eines 
Bifchofs, Gerold, der fih in feinem Sprengel befonders der 
Verbreitung des Chriftenthbumes und der Feftigung der ka— 
tholifchen Kirche befleißigte, wiewohl ihm hierbei noch immer 
die feindfelige Stimmung der Wenden entgegen war, in Folge 
der Bedrüdungen, welche diefelben vom Sachſenherzoge er: 
fuhren, der den Tribut, freilich zur Strafe für ihre Nichtd- 
würdigfeit und Bosheit, zu einer vorher nicht gefannten 
Höhe gefteigert hafte. Gerold baute eine Menge Kirchen, 
ftattete fie mit den nöthigen Geräfhen aus, ſchickte Mifftonäre 
aus nach andern Gegenden, wo er nicht felbft hinwirken 
konnte, ftellte Geiftliche bei den neu gegründeten Gemeinden 
an, zerftörfe felbft den Gögendienft, wo er ihn fand, predigte 
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und faufte unverzagt. Und Graf Adolf ftand ihm mit feiner 
weltlichen Macht bei, ftrafte die Widerfpänftigen und die fich 
an die Chriften vergingen, baute die Burg Plön wieder 
auf und gründete dabei Stadt und Markt. So unterftügten 
fi die weltlichen und Firchlichen Dbern im Lande gegenfeifig, 
und ihr Werk gedieh zufehends. Die Slaven in den wagri- 
ſchen Ortfchaften zogen fih zurüd, Sachſen fiedelten fich flatt 
ihrer an, und die Wenden nahmen allmählih ab. Wie in 
Magrien erging es im Polaberlande: Graf Heinrih von 
Ratzeburg und Bifhof Evermod forgten auch hier für die 
Vermehrung der. Kirhen, und im Jahre 1158 Heinrich) 
ferbft für die Feftftelung jener Befisthümer und namentlich 
auch der Gerechtfame des Bisthums Nageburg, gegen deſſen 
Begrenzung von verfchiedenen Seiten her Einwendungen ge: 
macht worden, und defjen Dotirung im Speciellen noch nicht 
genau erfolge war: beiden Mängeln fuchte der Herzog ab: 
zubelfen*). 

Um diefelbe Zeit ließ auch der Papft fich die Bekehrung 
des fernern Wendenlandes angelegen fein durch die Begrün- 
dung eines neuen Bisthums dafelbft. Berno, ein Eiftercien- 
fer Mönch aus Amelungsborn unweit der MWefer, vol Beili- 
gen Eifers für die Ausbreitung der chriftlichen Kirche, hatte 
fih mit einem deöfallfigen Gefuche an den damaligen Papft 
Hadrian IV. gewandt und war bereits in Ausficht eines 
glüdlichen Erfolges von demfelben zum Biſchof (in parti- 
bus infidelium) in Schwerin ernannt worden. Als folcher 
kam er nun, mit Vollmacht und mit dem Segen. des beili- 
gen Vaters verfehen, nad) Sachen zum Herzoge (1157 oder 
58), wurde von Ddemfelben mit Achtung aufgenommen und 
ging vol heiliges Muthes und wahrfcheinlich auch unter ber- 
zoglihem Schutze in das heidnifche Tuitizifche Land jenfeit 
der Elbe, um fich das ihm verheißene Bisthum zu verdienen. 
Es ward ihm folches aber nicht leicht, fondern erft durch 
MWaffengewalt von Seiten des fächfifchen Herzogs zu Theil. 

Nehmlih des weltlichen Zuftandes im Wendenlande 
nahm fich Heinrich der Löwe zu jener Zeit recht ernftlich und 


*) Val. 2. Giefebrecht III. Bd. S. 83 und 88. 
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voler Klugheit und Einfiht an. Die Stadt Lübeck hatte 
damals (1157) das Unglüd, durch eine Feuersbrunft verheert 
zu werden. Da ließ er fie wieder aufbauen und bewidmete 


‚fie mit mandherlei Gerechtigkeiten. Zugleich fandte er Boten . 


in die nordifhen Städte umher nady Dänemark, Schweden, 
Norwegen, Rußland, und verhieß Jedem freien Handelöver: 
Fehr in der neuen Stadt. Seitdem blühte felbige auf: es 
mehrte fich die Zahl ihrer Bewohner zufehende. Nun wandte 
er auch feine Sorge der Sicherheit ihres Handels auf dem 
Meere zu und fchloß mit dem Könige von Dänemark ein 
Bündniß zur Unterdrüdung der Seeräuberei auf dem balti- 
fchen Meere, wo indbefondere die Wenden noch immer viele 
Bifingerfahrten unternahmen. Als weiter Herzog Heinrich in 
der Zeit (1159) von Kaifer Friedrich I. zu einer Römerfahrt 
entboten wurde, war er zuvor darauf bedacht, jedem Anlaffe 
zu Händeln in feinem Lande zu begegnen. Er hielt zu dem 
Ende mit dem Dänenkönige Waldemar eine Zufammenfunft. 
Da ward er von demfelben angefprochen, ihm vor den räube— 
rifhen Wenden Ruhe zu verfchaffen gegen Erlegung einer 
bedeutenden Geldfumme. Heinrich rüdte alfo in das Land 
der Slaven und verwüftete e8 mit Feuer und Schwert. Dann 
forderte er vor ſich den Niflot und die andern Häuptlinge, 
und gab ihnen auf unter eidlicher Verpflichtung, Ruhe zu 
halten mit den Dänen und Sachſen bis zu feiner Wiederkehr. 
In Italien aber ließ er fi, nicht lange nad) feiner Ankunft 
dafelbft (1159 den 1. December), um nach feiner Heimkehr 
das Kirchenwefen in feinen wendifchen Landen ungehindert 
fefter begründen zu Fünnen, vom SKaifer die frühere Voll: 
macht erneuern, Bifchöfe einfegen und inveftiren zu Dürfen, 
in Folge deffen der Erzbifchof von Hamburg (Hartwig) fich, 
um feine desfallfigen Rechtfame zu wahren, die Metropolis 
tanrechte feiner Kirche über die drei wendifchen Bisthümer 
Aldenburg, Mefelnburg und Rageburg durch den Papft (Vic 
tor) eigens beftätigen ließ (1160). 

Inzwifchen haften die Wenden dennoch, gegen ihre eid— 
liche Verficherung, mit den Dänen gar manchen Strauß: Als 
daher der Herzog Heinrich nach Sachfen zurüdgefehrt war und 
alsbald mit dem Dänenfönige eine Zufammenkunft hielt, be: 

Heffter, der Weltkampf der Deutihen und Slaven. 23 
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fchwerte ficy diefer über den Schaden, der ihm durch jene zu— 
gefügt worden, und weil er fi nicht für mächtig genug 
hielt, allein die Bezwingung des harfnädigen und nicht zu 
bandigenden Volkes durchzufegen, fo erfuchte er Heinrich den 
Löwen ihm beizuftehen und bot ihm Geld und ftellte ihm die 
Ausfiht auf Kändererwerb. Der Sachfenherzog verſprach 
Hilfe. Zunächft berief er ale Bewohner feiner Marf zu einem 
Zandtage nad) Berenvorde, Deutfhe ſowohl ald Wenden. 
Die letztern aber, fich ihrer Schuld bewußt, wagten nicht zu 
erfcheinen. Heinrich erklärte fie alfo in die Acht und befahl 
feinen Kriegsmannen, ſich zur Erntezeit für die Heerfahrt bereit 
- zu halten (1160). Der Feldzug war entfcheidend. Der Her: 
309 drang, in Verbindung mit dem laufiger Markgrafen Diet- 
rich, mit ſtarker Kriegsmacht in dad Land der Wenden ein, 
verwüftete es mit Feuer und Schwert. Fürft Niklot that 
zwar auch dafjelbe; um den Feinden jeden möglichen Vor: 
fhub im Lande abzufchneiden, ſteckte er feine Burgen Ilow, 
Mekelnburg, Schwerin und Dobin in Brand, damit fie nicht 
in die feindlichen Hände fielen, und befchränfte fi) auf die 
Vertheidigung der einzigen Fefte Wurle, am Warnowfluffe, 
nahe dem Lande Kizine belegen. Won da aus machte er Streif: 
züge und Ueberfälle und that dem deutfchen Heere manchen 
Schaden. Auf einem folhen Zuge Fam er aber einftens um. 
Da teten feine Söhne Pribiflav und Wertiflav auch die Burg 
Wurle an, und verbargen fid) dann in die Wälder; aber ihre 
Dienftleute entfandten fie auf die See, wo fie nebft den Ra- 
nen und Pommern dem Dänenfönige, der bier mit feiner 
Flotte operirte, manchen Verluſt beibrachten, bis Derfelbe die 
erftern zur Unterwerfung und zur Stellung von Geifeln 
zwang. Heinrich aber 309, als fo die Söhne Niklot's den 
Kampf aufgegeben hatten, verheerend durch ihr Land, fing 
darauf demnächſt an, Schwerin wieder aufzubauen und zu be: 
feftigen, über das Gebiet nad) Herrenrecht zu fehalten: er 
vergab es an feine Ritter. Kufein erhielt der braunfchwei- 
ger Vogt Ludolf, Malchow ein anderer Zudolf, von Peine, 
Mefelnburg Heinrich von Scaten. Die obotritifchen Fürften 
wurden bald nachher auch wieder zu Gnaden angenommen 
und von neuem mit Wurle nebft dem Lande der Kifliner 
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und Gircipaner, fo weit ed ihr Vater inne gehabt, belehnt. 
In dem erften der beiden Gebiete waltete feitdem Wertiflav. 
Sein Sig war die wieder aufgebaute Burg Wurle. Mithin 
erftredte wohl Pribiſlav's Gewalt fi) über die Gircipaner, 
und feine Fefte war vermuthlich Wolgaft, die zwar don den 
Landen der Pommerfürften Bogiflav und Kafimir umgeben, 
doch nicht dieſen unterworfen war, ſondern ihr eigenes Ge— 
biet hatte. Zum herzoglichen Statthalter der ganzen Land— 
Schaft wurde Gunzelin von Hagen auserfehen, der die Feſten 
Schwerin und Ilow (Ilenburg) ald Zehen empfangen, und 
dem Heinrich die deutfche Befagung der Burg von Schwe: 
rin unfergeben hatte. Er war ein tapferer, dem Herzoge 
perfünlich befreundeter Edler. 

Nächſt dem weltlichen Regimente ordnete Heinrich durch— 
greifend auch das Firchliche. Berno (vergl. oben ©. 352) 
hatte fich inzwifchen ald Bekehrer der Heiden im Lande be- 
währt, hatte gepredigt, getauft, Gößenbilder vernichtet, Kir: 
chen gegründet. Zulegt war er unter vielen Zrübfalen nach 
Demmin in Pommern gelangt. Hier fand er die Fürften 
Bogiſlav, Kaſimir und den Obotriten Pribiſlav bei einander. 
Sie nahmen ihn gaftlih auf. Von Schwerin nehmlich zog 
er aus, etwa in den Jahren 1167 und 68, öftlic) nach Dem: 
min, in den Ländern der Obotriten und Luitizier predigend. 
Gelegenheit zu taufen fand er bier unftreitig noch genug, da 
Bifhof Dito von Bamberg in diefem weftlichften Theile von 
Nommern nicht gewirkt hatte. Daher wählten der Obotriten- 
fürſt Pribiflav und die pommerfchen Fürften Bogiflav und 
Kafimir den Berno zum Bifhof der Neubefehrten und er- 
nannten ihn, in Folge feiner Bemühungen und Berdienfte 
um Verbreitung des Chriftenthumes in jenen Gegenden, zum 
erften Bifchofe in Schwerin. Der Herzog gab dazu feine 
Einwilligung, machte den Prälaten im genannten Orte felbft 
anfäffig und nahm ihm vermuthlich die Huldigung fo ab, 
wie die Bifchöfe folhe dem Kaifer pflegten zu leiften: ein 
Beweis, wie der Fürft bereits in den flavifchen Landen an 
Machtvolllommenheit gewonnen hatte. Auch die drei andern 
Bifchöfe im Wendenlande ließ er zu gleichem Zwede vorladen. 
Obwohl ihnen das etwas hart anfam, fügten fie fi) dod). 
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Dafür ertheilte ihnen der Herzog die gehörigen Schußbriefe 
über ihre Befigthümer und Rechtfame. Die vier Bisthümer 
wurden oder waren dem hamburger Erzbisthume unterge- 
ordnet. Die Stadt übe aber hatte mittler Meile eine 
folde Zunahme gewonnen, war fo volfreidh und feſt gewor- 
den, daß der Bifchof Gerold fie zu feinem Sige geeigneter 
fand als fein bisheriges Aldenburg. Er beantragte alfo die 
Verlegung deffelben und feines Stiftes, und Heinrich hatte 
nichts dagegen. Es ward die Sache ind Werk gefegt (um 
1160). Die Einweihung des neuen Domes gefchah aber erft 
(vermuthlich im Juli) 1169. 

Hand in Hand mit diefer weltlichen und Firchlichen Con— 
ftituirung ging die Germanifirung des Landes durch Ueber: 
fiedfung deutfcher Ritter und Knappen und deutfcher Prie- 
fter, ingleichen deutfcher Bauern. Vornehmlich war es Hein- 
rich von Scaten, „der eine Menge flandrifcher Coloniften ing 
Land 309. Indeffen füllten fih auch die übrigen obotriti- 
fchen Feften in den nächſten Friedensjahren mit deutſchen 
Anfömmlingen. Im Polaberlande gefchah daffelbe. Hierher 
berief Graf Heinrich von Rageburg Coloniften aus Weſtfalen 
und wies ihnen Grundftüde an. So flrömten nun dem 
ganzen weftlihen Slavenlande Deutfhe zu, um die weite 
Ebene zu bebauen, die fruchtbar, zum Getreidebau geeignet, 
reih an üppigen Viehweiden, mit Fifchen, Wild und allerlei 
Gütern überflüffig verfehen war.‘ 

Sndeffen war damit doch noch nicht allen fernern Unru— 
hen und Aufftänden im Lande vorgebeugt. Das flavifche 
Volf war zu aufflügig, zu gehäffig gegen Alles, was deutfch 
und chriftlich hieß, jegt nun auch fehwürig und mißgünftig 
gegen die neuen Einwanderer und Anftedler; überdem fchienen 
ihm die weltlihen und Firchlichen Abgaben, die man ihm auf: 
erlegt, zu läftig und drüdend. Mehr als ein Mal nod) lehnten 
fich die Befiegten auf. Freilich gaben ihre Bedränger auch 
wiederhofentlich dazu Anlaß durd ihre ewig unter ihnen wie: 
derfehrenden Zwifte. Kaum war alfo ein Jahr verfloffen 
nach jenem großen Siege Heinrich's, fo eröffneten Niklot's 
Söhne den Kampf mit Dänemark aufs Neue und fuchten 


dieſes Land heim Durch feeräuberifche Angriffe, wahrſcheinlich 
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von Wolgaft ber, und fihleppten eine Menge Gefangener mit 
fih fort. Die Unbill zu rächen, fegelte König Waldemar in 
der erften Hälfte des Jahres 1162 nad) der wendifchen Küfte 
und griff die Stadt Wolgaft an. Die Bewohner derfelben 
riefen ihren Schugherrn, den Pommernherzog Bogiflav, zu 
Hilfe. Der Fam auch, aber ald Vermittler des Friedens, den 
fie unter der Bedingung erlangten, daß fie fi) dem Könige 
unferwarfen und Geifeln für ihre Zufage ftellten. Diefe Un- 
ferwerfung hatte den bemerfenswerthen Verfolg, daß, als in 
demfelben Jahre König Waldemar der Aufforderung des Kai- 
ferd Friedrich, auf einem Concilium in St. Sean de Laune 
im Bisthum Befancon zu erfcheinen, Genüge leiſtete, derfelbe 
bei der Gelegenheit dem Dberhaupte des deutfchen Reiches 
für fein Königreih die Huldigung leiftete, wofür ihm die 
Zufage ward, daß der Kaifer ihm zur Unterwerfung von ganz 
Pommern — das früher der Polenherzog vom deutfchen 
Reiche zu Lehen gehabt (vgl. oben ©. 321), aber gegenwär- 
tig (feit 1157) duch WVernadhläffigung feiner Lehnspflicht 
(f. nachher) verwirft hatte — behilflich fein wollte. Und auf 
Friedrich's Geheiß befräftigten dieſe Zufage durch einen Eid» 
ſchwur die anwesenden Reihsfürften. Der Kaifer fügte hinzu: 
würden die Fürften folches nicht durchzufegen im Stande 
fein, fo würde er es felbft thun, fobald er aus Italien zurück— 
gekehrt. Hiermit war König Waldemar neben dem Sachſen— 
berzoge ald Gebieter im MWendenlande anerfannt. Das Lehn 
war nur noch nicht erobert: Polen hatte feinem Anfpruche 
darauf noch nicht entfagt, und die Grenze gegen das fäch- 
fifche Wendenland war nicht beftimmt gezogen: Anläffe genug 
zu fünftiger vielfacher Uneinigkeit und Fehde*. Schlimmer 
aber ald alles dies war doch der fortdauernde Ungehorfam, 
der ewige Hang zu Empörungen bei den Wenden. Es fehlte 
fogar nicht an gegenfeitigen Reibungen zwifchen den beiden 
Nationen, an aufreizenden Spotfreden und Anderm der Art. 
Auch Fonnten die Söhne Niklot's gar nicht den Verluft des ihnen 
abgenommenen väterlichen Gebietes verfchmerzen. Bald ſchmie— 
deten fie daher heimliche Umtriebe gegen den Herzog. Davon 


*) 2. Gieſebrecht a. a. ©. ©. 13 ff. 
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bört indeffen Graf Gunzelin, der Statthalter im Dbotriten- 
lande, und fegt feinen Herrn in Kenntniß. Ungefaumt rüdt 
diefer zu Anfang des Iahres 1163, noch zur Winterzeit, mit 
einem ftarfen Heere über die Elbe auf die Feſte Wurle los. 
Dorthin war Gunzelin vorausgeeilt, um diefelbe einzufchließen, 
noch ehe die mwendifche Befagung entfäme. Der Herzog folgte. 
Die Burg ward belagert; in ihr befanden ſich Wertiflav 
und viele feiner Edeln, auch Viele niedern Standes. Pribi- 
flav dagegen war mit einer Schaar Gavalerie waldeinwärts 
gezogen, um aus dem Hinterhalte zu operiren und die Be— 
lagerer durch Ueberfälle zu beunrubigen, ihnen möglichften 
Abbruch zu thun. Und das gelang ihm allerdings theilmeife. 
Allein die Belagerten fahen fi) doch bald genöthigt, den 
Herzog um Gnade anzuflehen: ed wurde ihnen das Xeben 
zwar gelaffen, Wertiflav aber und feine Edeln in ftrengen 
Gewahrfam, fogar in Ketten nach Braunfchweig gebracht und 
ald Gefangene an verfchiedene Hüter vertheilt. Auch Pribi- 
flav begann zu unterhandeln; indeffen zu einem wirklichen Ab- 
fhluß des Friedens fam es mit ihm nicht. Der Herzog 
konnte das ruhig anfehen: er befand ſich im Befige der Fe— 
ften des Landes und hatte den Zubemar, den Bruder Ni— 
klot's, einen bereits bejahrten Mann, zum abhängigen Für- 
ften des Landes eingefegt. BPribiflan hoffte noch immer auf 
einen günftigen Erfolg feiner Unterhandlungen. Diefe Ver— 
hältniffe dauerten bi8 zum Beginn des Jahres 1164. 
Inmitten war Herzog Heinrich bedacht, feine Verhält- 
niffe mit den weiterhin wohnenden Menden, den Wolgaftern 
(Pommern) und Rugiern (Ranen), da fie ihm doch früher- 
bin unterfhänig gewefen waren, den Dänen gegenüber, die 
jene beiden Zänder neuerdings ſich tributär gemacht hatten, 
zu ordnen und feftzuftellen. Er ließ daher an der Küfte der 
Infel Rügen plündern. Die Folge davon war, daß, als er 
fih (vermuthlih im Juli) 1163 zu Lübeck befand, um der 
Einweihung der neuen bifchöflichen Kathedrale und des Chor: 
herrenftiftes beizumohnen, Abgeordnete der Ranen vor ihm 
erfchienen, ihn um Frieden baten, ihm huldigten und Geifeln 
ftellten zur Verbürgung ihrer Verfprechungen. Damit war 
der Zwed jenes Verheerungszuges erreicht. Herzog Heinrich 
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reifte darauf auf längere Zeit nad Baiern ab. Während 
deffen gelangte die Kunde von dem, was zwifchen den Ra: 
nen und ihm verhandelt war, zu den Ohren des Dänenfönigs 
Waldemar, und fofort fammelte diefer eine Flotte, um die ihm 
unfreu Gewordenen zu züchtigen. Als die Ranen von Ddiefen 
Kriegsrüftungen hörten, oder bereits wohl auch von dänifcher 
Seite mit verheerenden Streifzügen heimgefucht wurden, ſchick— 
ten fie eiligft Gefandte nad) Dänemarf, mit der erneuten 
Erflärung ihrer Unterwürfigfeit. Dagegen nun fertigte der 
Sachſenherzog zu Anfang des nächſten Jahres (1164), nad): 
dem er wieder in die nördlichen Gegenden unfers deutfchen 
Baterlandes zurückgekehrt war, fofort Abgeordnete nach Dä- 
nemarf ab mit bitterer Befchwerde, dag König Waldemar 
von den Wolgaftern Geifeln fi habe ftellen laſſen und die 
Ranen mit einer Heerfahrt überzogen, da doch beide feine, des 
Herzogs, Untergebene wären. Er verlange dafür Genugthuung ; 
für den Weigerungsfall drohe er mit Rache und Krieg. 
Noch waren die Boten auf dem Wege, da brach ur- 
plöglich wieder unter den Wenden ein Aufftand aus. Wer: 
tiſlav hatte heimlich aus feiner Gefangenfchaft mit feinem 
Bruder confpirirt und ihn aufgereizt, die Waffen zu ergrei- 
fen zur Befreiung ihres Vaterlandes von der verhaßten Herr: 
fchaft der Deuffchen, die fi nun immer weiter Dafelbft auf 
Koften der eingebornen Befiger auöbreiteten. In aller Stille 
fammelte er ein Heer und rüdte damit unerwartet (den 
16. Februar 1164) vor die Feſte Mekelnburg, nahm fie mit 
Sturm, erfhlug alle männlichen Bewohner; Weiber und 
Kinder dagegen wurden ald Gefangene abgeführt, die Stadt 
in Brand geftedt. Dann ging es vor die Fefte Slow. Diefe 
zu gewinnen, gelang ihm nicht, und das obotritifche Heer 
ging darauf auseinander. Kurz nachher brachte aber Pribi- 
flav doch wieder eine Anzahl Wenden zufammen, rüdte da=- 
mit vor Malchow und gewann ed Durdy Uebergabe. So 
waren ſchon wieder zwei obotritifche Feſten den Sachfen 
abgenommen, und die Macht der Wenden wuchs im Lande 
von neuem empor. Sonderbarer Weife aber — wahrfchein- 
lih um fih und fein Beſitzthum zu retten — ließ ſich Pri- 
biffav kurz nach der Einnahme von Malchow nebft feiner 
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Gemahlin vom fehweriner Bifhof zu Doberan taufen, zer- 
ftörte fodann den Gögendienft am genannten Orte, begann 
dafür den Bau einer chriftlichen Kirche, beftätigte auch die 
durch den Sachfenherzog bewilligte Begabung des Bisthu— 
med und feßte fi) in nähere Verbindung mit den benach— 
barten pommerfchen Fürften Bogiflav und Kaftmir. Diefe 
fanden fi) auch nicht abgeneigt, ihm Beiftand zu leiſten: 
ihre Pommern fließen zu den Dbotriten. Das gefammte 
Heer lagerte fich bei Demmin. 

Unterdeffen hatte Herzog Heinrich von den Unruhen im 
Mendenlande gehört. Eilends gab er Drdre zur Verftärfung 
der Befagung in Schwerin und gab dem Grafen Adolf und 
deffen Holfteinern auf, fofort zum Schuge von Ilow vorzu- 
rüden. Außerdem warb er um die Hilfe Dänemarks. Jenen 
Boten fandte er bald andre mit entgegengefeßten, friedlichen 
Aufträgen nad, bat um Ausgleichung der obwaltenden Mis- 
helligfeiten und forderte auf zu einem gemeinfchaftlichen Feld: 
zuge gegen die Wenden. Waldemar zeigte fich bereit, um fo 
mehr, ald auch die Wolgafter ihm den Frieden gebrochen 
hatten. Ueberdem wurden nicht minder der Marfgraf Albrecht 
und alle Helden im Sachfenlande zur Theilnahme entboten. 
Mas indefjen jener gefhan und ausgeführt hat, wird uns 
nicht berichtet. Heinrich aber zog über die Elbe ins Land 
der Dbotriten gen Malchow. Da fließ Graf Adolf mit fei- 
nen Nordalbingern zu ihm. Vor der Feſte angefommen, ließ 
er den als Gefangenen mitgeführten Wertiflav auffnüpfen, 
und beorderfe dann den Grafen Adolf, mit feinen Truppen 
voraus zu gehen bis Verchen am Fummerower See. Hier 
fam es zwifchen diefem und den Wenden zur Schlacht, wo 
die leßtern, aber mit Mühe, gefchlagen wurden. Heinrich 
felbft kam zu fpät, erft nach dem Treffen, an und rückte 
darauf nach Gugfow, wo er mit dem Dänenfönige eine Zu— 
fammenfunft hielt, der mit feiner Flotte bereits die Peene 
beraufgefahren war. Alle Städte und Feften fanden fie auf 
dem Zuge von den Einwohnern verlaffen. Sie erneuten ihren 
Bundesverfrag. Bald darauf aber zog Heinrich wieder mit 
feinem Heere ab, zurüd nach Braunfchweig, angeblich, weil 
dort eine zahlreiche Gefandtfchaft des griechifchen Kaifers an— 
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gekommen wäre, die mit ihm zu verhandeln hätte Nach 
Kurzem fanden fi) defjenungeachtet beim Dänenfönige Ge: 
fandte vom Feinde ein und der Pommernherzog felbft. Es 
ward nach längerm Verhandeln der Friede vermittelt. Der 
Sachfenherzog verblieb im Befiße der Zeften des Landes; 
Pribiflav ging all feines Erbes verluftig. Er fand eine Zu: 
flucht in Pommern. Das Wolgafter Land dagegen follte in 
drei Theile getheilt werden, unter Zetiflav, Kafimir und Priß- 
lav, ald den Sohn Niklot's und Schwager Waldemar’s. 
„Nach diefem Kriege,” fo berichtet Helmold, der bekannte 
Hiftorifer, „lagen das Obotritenland und die angrenzenden 
Gegenden da wie eine Wüfte. Waren noch etliche der alten 
Bewohner zurücgeblieben, fo mußten fie nun, durch Hunger 
fortgejagt, aus der Heimath weichen; denn die Felder waren 
verödet: es fehlte an Brodforn. Schaarenweife flüchteten 
ſolche Wenden nad) Dänemark oder zu den Pommern. Aber 
fie fanden jenfeit des Meeres Fein Mitleid, nicht einmal bei 
ihren Stammgenoffen: ohne Erbarmen wurden die fremden 
Säfte an andere flavifche Völker, an Polen, Sorben und Böh- 
men verkauft.” So graufam alfo waren die eigenen Stamm» 
genofjfen gegen die Stammgenoffen! Aber fo, in Folge diefer 
faft gänzlichen Ausrottung der Slaven, ward in jenen Lan— 
den die Germanifirung und Chriftianifirung des Ganzen 
nun möglich. 

Die nächftfolgenden Jahre brachten Pommern und die 
Infel Rügen unter die wirkliche Botmäßigfeit des Herzogs 
Heinrich und dadurch in noch näheres Unterthänigfeitsverhält: 
niß zum deuffchen Reich und zum Oberhaupte deffelben. Den - 
Anlaß hierzu und eben diefen Erfolg führten die andauern- 
den Zwiftigfeiten der Pommern mit den Dänen herbei. Kaum 
war nehmlich der König Waldemar nach jenem Friedens: 
fchluffe wieder abgezogen, als Kafimir’d Burggrafen durch 
unaufhörlihe Näubereien Tetiſlav's (ranifche) Befagung in 
Molgaft nöthigten, die Stadt zu räumen. Die Ranen mod): 
ten nun wohl glauben, ihre Gegner feien von den Dänen 
aufgewiegelt; daher fie fich fofort gegen die legtern als feind: 
Lich erwiefen. In Dänemark wollte man hinwiederum wilfen, 
daß hinter dem Allem die Politik Heinrich's ftede und operire. 
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Der Dänenkönig machte noch in demfelben Jahre einen Hee— 
reszug nach der Infel Rügen (1164) und wiederholte ihn im 
Fahre darauf (1165) zwei Mal. Es wurde das Land ge- 
plündert, und überall, wohin man fam, gefengt und gebrannt. 
Und da die Ranen von dem Sachfenherzoge Feine Hilfe ab: 
ſahen, fo entfchloffen fie fih endlich, fih dem Dänifchen Kö— 
nige abermals zu unterwerfen: fie ftellten ihm Geifeln, zahl- 
ten Geld, und fo wurde ihnen der Friede gewährt. 
Während diefer Unruhen hatten die pommerfchen Herzöge 
die Stadt Demmin wieder aufgebaut, und ihr Schüßling 
Pribiflav machte von dort aus häufige Raubzüge ins fchwe- 
riner und rageburger Land: er fehleppte Menfchen und Vieh 
fort. Da legten Gunzelin und Bernhard, ded Grafen von 
Badwide Sohn, Hinterhalte und fanden fo mehrmals Gele: 
genheit, die Feinde zu befämpfen und zu befiegen. Die Ver— 
Iufte, die Pribiflav dadurch erlitt, überzeugten ihn endlich, 
daß er nichts Ernftliches erreichen fönnte. Nun drangen aber 
die Sachfen auch verwüftend in Pommern ein (1165). Da 
fahen fi denn Kafimir und Bogiflan gemüßigt, dem Obo— 
triten alle fernere Feindfeligkeiten gegen die Lehnsleute des 
fächfifchen Herzogs zu unterfagen, damit fie fich nicht deſſen 
Feindfchaft zuzögen, und das um fo mehr, ald ihnen bereits 
von dänifcher Seite der Krieg drohte: hatten fie ja Doch den 
vorjährigen Vertrag zwiefach gebrochen, haften die Ranen 
aus Wolgaſt vertrieben und den Seeräubern die Peenemün: 
dung geöffnet. Bald beunruhigten daher diefe wieder die däni— 
chen Küften. Da veranftaltete König Waldemar im Früb: 
jahre 1166 einen Kriegszug gegen die Wenden, der aber un- 
günftig ablief; beim Eintritt des Sommers indefjen einen aber: 
maligen, nun gegen Wolgaft felbft. Er fegelte nad) Oſtrozno 
“an der Mündung der Peene, ſchlug die feindliche Macht, 
fehrte aber doch alsbald wieder nach Haufe zurüd, wohin ihn 
dringende Verhältniffe riefen. Indeſſen durch ſolche Angriffe 
in Furcht gefegt und andrerſeits von feinem Oberlehnäherrn, 
dem damaligen Polenfürften, preis gegeben, fand ſich Herzog 
Bogiflav von Pommern veranlaßt, um fünftig ähnlichen Be: 
fehdungen zu entgehen, fi) dem Herzoge Heinrich in die 
Arme zu werfen, diefen und den deutfchen Kaifer ald Ober: 
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lehnsheren anzuerkennen: ein zweiter äußerſt merfwürdiger, 
für alle folgende Zeiten fehr folgenreicher Act diefer Art 
(vgl. oben ©. 347). Das führte nun zwar wieder zu einem 
gefpannten Verhältniffe zwifchen dem Dänenfönige und dem 
Sachjenherzoge; folches dauerte aber nur momentan. Denn 
als fi) bald darauf die Pommern, aufgereist durch einen 
angefehenen Dänen, gegen die Deutfchen erhoben, die Derter 
überfielen, welche diefe im Wendenlande befegt hatten, Slow 
eroberten und von der Einnahme der übrigen Burgen nur 
durch die Tapferkeit ihrer Vertheidiger abgehalten wurben, 
näherte ſich Heinrich wieder dem Dänenfönige, weil er wohl 
einfah, daß er ohne dänifche Hilfe die Slaven nicht bändi- 
gen Fönnte, hielt eine perfünliche Zufammenfunft mit ihm 
ab und vereinigte fi) wiederholt mit ihm zu gemeinfchaft- 
lichen Operationen gegen Die Slaven, unter der Bedingung, 
daß man die Tribute der bezwungenen Nationen bundes- 
mäßig theilen wollte. Den Seeräubereien der Wagrier follte 
von Seiten ded Sachfenherzogs geftenert werden. Dafür 
zahlte der König demfelben eine namhafte Summe. Solcher 
Uebereinfunft gemäß rüdte Heinrid nad) Demmin vor, ber 
König fchiffte nah Wolgaft hin, durchzog mit gewaffne: 
ter Hand plündernd und verheerend das flache Land, ver: 
brannte mehrere Ortfchaften, unter andern das erft wieder 
aufgebaute Ufedom. Diefen Pladereien von zwei Seiten 
ber Widerftand zu leiften, erkannten die Pommern für eine 
Unmöglichkeit und erfauften fi den Frieden durch Geld und 
Geifeln. 

Aber derfelbe währte doc wieder nicht lange. Veran— 
laffung gab einmal der Krieg Waldemar’s mit Norwegen in 
der erften Hälfte des Jahres 1167, und fodann die lang- 
wierige Fehde des Herzogs Heinrich des Löwen mit den fäd)- 
fifchen Fürften und Prälaten (1165— 1169). Die legtere 
infereffirt ung bier nur infofern, weil vor derfelben Hein- 
rich, um fich den Rüden zu fihern, unter Anderm den Obo— 
friten Pribiſſav wieder zu Gnaden annahm und ihm, mit 
Ausnahme von Schwerin und was dazu gehörte, das ganze 
Dbotritenland wieder herausgab, fo wie es fein Water be: 
feifen hatte. Gunzelin von Hagen aber ward ernannt zum 
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Grafen von Schwerin (1167). Pribiſlav hat feit der Zeit 
die Treue nie wieder gebrochen. Aber während Waldemar 
mit Norwegen zu thun hatte, fielen von ihm die Nanen auf 
Rügen wieder ab. Das hat die Folge gehabt, daß die Infel 
nicht nur politifch auf einige Zeit den Dänen, fondern Fird- 
lih nun auch vollfommen der römifch = Fatholifchen Kirche an: 
beim fiel. König Waldemar nehmlich befchloß, fobald es die 
Jahreszeit erlaubte, im Jahre darauf (1168) das Wolf mit 
Krieg zu überziehen und zur Botmäßigfeit zurüdzuführen. 
Mittler Weile hatte Biſchof Berno wahrfcheinlich von dieſem 
bevorftehenden Feldzuge Kunde befommen, und weil er wußte, 
daß die Ranen noch tief im Heidenthume ſich befanden, und 
fie befehrt zu fehen wünfchte: fo war er, um die Infel fei- 
nem Sprengel zuzuwenden im Jahre 1167 nah Lüneburg 
zum Herzoge von Sachſen gegangen und hatte wahrfcheinlich 
mit demfelben das Nöthige verabredet. In Folge deffen er- 
ließ Heinrich zuverläffig dad Gebot an die ihm unterworfe- 
nen Wenden, fie follten dem Dänenfönige Hilfe leiften, wo- 
bin er auch ginge, fremde Nationen zu unterjochen. Und 
Berno wandte fi an feine Neubefehrten im Slavenlande 
und fuchte fie ebenfalls für Die heilige Sache zu gewinnen, 
fie zur gewaltfamen Bekehrung ihrer Stammgenofjen zu ver- 
anlaffen. Er forderte die Fürften und alles Volk auf, mit- 
zuwirfen, die gögendienerifchen Ranen zum chriftlichen Glau- 
ben zu bringen. Und er fand Gehör: die pommerfchen Her: | 
zöge Bogiflav und Kafimir riefen alle ihre dienftbare Mann- 
fchaft zufammen, eben fo der Obotritenfürft Pribiflav, und 
ale Drei zogen mit ihren Schaaren dem Dänenfönige zu, 
ald Fahnenträger vor ihnen her der Bifchof Berno. Es war 
wie ein heiliger Krieg, wie ein Kreuzzug. Den König von 
Dänemarf aber begleiteten der Erzbifhof Eskill von Lund, 
der Bifhof Abſalon von Nofkild, der aarhuſer Biſchof 
Speine und eine ziemliche Anzahl von Prieftern ihres Klerus. 
Weltlich und geiftlih ward den Nugiern furchtbar zuge: 
ſetzt, fo daß fie ſich endlich, troß alles anfänglichen Wider: 
ftrebens, doch genöthigt fahen, der Gewalt zu weichen, ſich 
den Dänen zu unterwerfen und das Chriftentyum anzu: 
nehmen. Die Gögenbikder des Swatovit, Rugiavit, Porenuz, 
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und Porevit*) wurden zerftört, zwölf Kirchen im Lande gebaut 
und das Volk getauft. Nur der Fürft Iarimar blieb noch 
unbekehrt, und der Gögendienft des Zriglav entging für 
dies Mal ebenfalls der Aufmerkſamkeit der Geiftlichfeit, weil 
die Dänen alsbald wieder an den Pommern Feinde befamen. 
Nehmlich die pommerfchen Herzöge hatten erwartet, daß 
Fürft Zetiflav auf Rügen feiner SHerrfchaft beraubt und 
ihnen die Infel Rügen ald Lohn für ihre Dienfte würde 
überlaffen werden. Sie fanden ſich getäufht. Daher frenn- 
ten fie ſich, noch ehe die Infel völlig unferjocht und vom 
Dänenfönig chriftianifirt worden, und zogen heim mit ihren 
Truppen. Herzog Heinrich aber ftellte an denfelben, fobald 
er wieder in Sachfen mit feinen Gegnern fih ausgeglichen 
hatte, das Verlangen, laut des legten Bundesverfrages mit 
Dänemark Antheil zu haben an den Geifeln, welche Die 
Ranen geftellt, und an den Tribut, den fie zu entrichten hätten. 
Deffen weigerte fi) der König. Da berief Heinrich der 
Löwe feine Lehnsleute unter den Wagriern und Obotriten, 
und gab ihnen auf, Rache zu nehmen an den Dänen. Gleiche 
Mahnung erging an die Fürften der Pommern, die, als ge: 
fchworne Feinde derfelben, einer folchen Faum bedurften. Und 
alsbald ergoffen fi) Schaaren von Seeräubern über alle 
dänifche Meere. Die Dänen bewiefen fich freilich auch nicht 
faumfelig: fie bewachten ihre Küften und kreuzten an dem 
Geftade von Rügen und um die Buchten der Luitizier. 
Allein verhindern Fonnten fie doch nicht, daß nicht große 
Beute und eine Menge Gefangener von ihren Küften fortge— 
fchleppt wurde. In der Stadt Mefelnburg 3. B. wurden 
einftens an einem Markttage 700 ald Sklaven feil geboten. 
Das Hauptziel der Dänen war Pommern: dahin 309 
im Jahre 1169 der König in eigner Perfon mit einer Zlotte, 
an die fich die Ranen unterwegs anfchloffen. Und er feßte 
den dortigen Herzögen fo zu, daß fie froh waren, als er wie 
der beimfchiffte, und ihn ungehindert ziehen ließen. Die 
*) Angeblich fol hier doch auch die heilige Stätte der germanifchen 
Hertha gewefen fein. Allein die Verlegung dieſes Cultes nad jener 
Infel ift in neuefter Zeit mehr als zweifelhaft gemacht worden. Minde: 


ftens haben ihn die Staven nicht fortgeführt, wofern die alten Deut: 
chen ihn dafelbft follten gepflegt haben. . 
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nächfte Folge dieſes Feldzuges aber war, daß Bogiflav und 
Kafimir, aus Furcht vor ähnlichen Unbilden von dänifcher 
Seite, wieder dem Sachfenherzoge ihre Unterwerfung erklärten. 
Solches gab dem Bifchofe von Schwerin Berno, dem Ber: 
frauten Kafimir’d, Veranlaffung, feinen Abfihten und An— 
fprüchen auf Rügen Nachdruck zu geben. Hatte Abfalon in 
Roſkild bisher, feitdem fein König die Infel als integriren: 
den Theil feines Reiches betrachtete, unummunden die Abfiht 
an den Tag gelegt, Rügen in: den Sprengel feiner Diöcefe 
zu ziehen, dergeftalt, daß er auf Waldemar’s Empfehlungen 
den Papft Alerander beftimmte, durch eine ausdrüdliche Bulk 
die Infel dem roffilder Bisthum zuzumeifen: fo fing jeßt 
Berno an, nachdem der Sachſenherzog auch wieder Rügen für 
fein weltliche Herzogtum forderte, die Infel für feinen 
Sprengel zu beanfpruchen. In diefem feinem Intereffe, mit 
weldhem er auch das feiner Gönner, der wendifchen Fürften, 
verband, denen die Herrfchaft der Dänen fehr läftig fiel, be: 
gab er fi) nach Frankfurt am Main, wo Kaifer Friedrich, 
der Gegner des Papftes Alerander, damals Hof hielt, trug 
ihm vor, was er Alles für die Bekehrung der Wenden ge 
than und ausgerichtet, und wirkte ſich dafür zum Lohn, 
unter dem 2. Januar 1170, einen Eaiferlichen Gnadenbrief 
aus, der die Grenzen feines Bisthumes genauer beftimmte 
und in diefelben auch die Infel Rügen begriff, als belegen 
im Gebiete des Herzoges von Sachfen. Zugleich nahm der 
Kaifer die Herren innerhalb der Diöcefe mit allem Volk 
in ‚feine Gnade und in feinen Schuß, und verlieh ihnen 
Die Ehre von Fürften feines Reiches. „Damit waren 
fie freilich noch nicht Neichsfürften oder reichsunmittelbare 
Edle: fie blieben vielmehr dem Sachfenherzog unterthan, aber 
ald Vafallen des Kaifers mit Lehnpflicht und Lehnrecht nad) 
deutſchem Brauch, nicht als unterjochte Ausländer, mit denen 
der Sieger und ber Dberherr nach Belieben verfahren, die 
er mit willführlihem Tribute belaften oder wohl gar verje 
gen Fonnte, wann es ihm gefiel. Solchergeftalt gefichert in 
ihrem Erbe und Eigen, verpflichtete er fie aber auch zugleich, 
defto williger Kirchen und Klöfter zu bauen, ihre Zehnten 
nach chriftlicher Sitte zu entrichten, dem Naube und ber 
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Plünderung zu wehren, Friede mit den Chriften zu halten - 
und fi) Alles angelegen fein zu laffen, was zur Verbreitung 
des wahren Gottesdienftes gereichte. 

Aber der Dänenkönig, obwohl in ähnlichem Vafallenver: 
hältniffe zum Dberhaupte des deutfchen Reiches, achtete des 
faiferlichen Erlaffes nicht und z0g im Sommer des Jahres 
1170 abermald gegen die Pommern und befriegte dann die 
Wagrier und Circipaner, weil fie die Küften feines Reiches 
geplündert. Herzog Heinrich war gerade in Baiern, ald der 
Angriff auf die nördlichen Provinzen feines Gebietes gefchah. 
Die Grafen in den nordalbingifchen Landen brachten ein 
Heer auf und zogen den Dänen entgegen. Es brach aber 
Zwiefpalt unter ihnen aus über die zu machenden Operatio— 
nen, und ed ward mit den Feinden ein Waffenftillftand ge: 
ſchloſſen bis zur Rückkehr des Herzogs nach Sachſen. Als 
der Fürft nun im Sommer des Jahres 1171 kam, hielt er 
mit dem Dänenfönige eine perfünliche Zufammenfunft, und 
obwohl Heinrich's Benehmen bier ziemlich ſtolz und fireng 
war, wurde dennoc bei der großen Nachgiebigfeit Walde- 
mar's ein Friede vermittelt (den 24. Juni), dem zufolge der 
Sachfenherzog die beanfpruchte Hälfte der ranifchen Geifeln 
und des Tributes und ferner gleichen Antheil an den erbeu- 
teten Schäßen jener rügifchen Gößentempel, von welchen oben 
(S. 364) die Nede gewefen, erhielt. Dagegen unterfagte er 
den Wenden, die unter feiner Herrfchaft flanden, von neuem 
jegliche fernere Raubzüge gegen die Dänen und erneuerte in 
jeder Beziehung das freundfchaftliche Verhältniß mit dem 
Könige. Indeffen hatten fich die Wenden doch fo fehr Dem 
Vifingergewerbe hingegeben, daß ed fehwer war, fie davon zu 
entwöhnen: nur die bitterfte Strenge gegen die Räuber ver- 
mochte ihren Zügen Einhalt zu thun. Und fo war ed aud) 
auf dem Feftlande. Hier konnten es die Wenden noch immer 
nicht verfehmerzen, daß ihnen die Deutfchen den Beſitz ihres 
Landes genommen, fich da eingeniftelt haften und felbft ihre 
Nationalität gänzlich zu vernichten drohten. Daher beunru- 
higten fidy namentlich die um Schwerin herum feßhaften Deut: 
fchen durch räuberifche An- und Ueberfälle. Gunzelin befahl 
deßhalb feinen Leuten, jeden Slaven, der ihnen verdächtig 
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fchiene, zu ergreifen und aufzufnüpfen. Durch, folche ftrenge 
Maafregeln ward der Unficherheit der Habe und des Lebens 
gewehrt. Nun fiedelten fich ungehindert auh Sachſen an in 
dem ganzen ehemaligen weitgedehnten flavifchen Lande von 
der Eider bis nah) Schwerin, von der Elbe bis zur Ditfer, 
und was einft und jüngft noch unficher und faft gänzlich 
wüfte gewefen, ward ganz wie zu einer einzigen fächftfchen 
Golonie. Städte und Derter entftanden. Es vervielfältigten 
fich die Kirchen und die Zahl der Diener Chrifti. Auch Pri- 
biflav entäußerte fich feiner ewigen Widerfeglichkeit und Em- 
pörungsfucht gegen die deutfche Oberherrlichkeit: er fah ein, 
es fromme nicht, wider den Stachel zu löfen. Er faß ruhig, 
fi) begnügend mit dem ihm belaffenen Landestheile, und 
baute die Städte Mefelnburg, Ilow und Roftod wieder auf 
und bevöfferfe fie mit feinen Slaven. Und als fein Obfürft 
Heinrich nach Beilegung der fächfifchen Fehden im Jahre 
1172 eine Wallfahrt nach Paläftina unternahm, Tonnte ihn 
der DObotritenfürft begleiten, fo ruhig war es in feinem Lande, 
und ein Sahr lang fern bleiben. 

Diefe allgemeine Bemerkung binfichtlic der Pacification 
jener Länder — fie ift die Helmold’s, jenes befannten gleich- 
zeitigen Gefchichtöfchreibers — gilt indeffen Doh nur von den 
weftlichen Ländern der Slaven, nicht fo von den weiter hin 
wohnenden Pommern, die feine Ruhe zuvörderft vor den 
Dänen haften. Diefe griffen das Land an im Jahre 1172; 
darauf wollten fie folches wieder im Jahre nachher (1173) thun. 
Da wandten ſich indeſſen die Fürften an ihren Nachbar, den 
DObotritenfürften Pribiflav, der Furz vorher aus Paläftina 
zurüdgefehrt war, und baten ihn um Vermittelung des Frie- 
dens, der auch, auf zwei Jahre wenigftens, zu Stande kam. 
Die Slaven zahlten eine Summe Geldes. Während folcher 
Friſt fcheint fih Herzog Bogiflav wieder näher an Polen 
angefchloffen zu haben, vernehmlich wohl darum, weil er in 
der Zeit nicht auf des Sachfenherzogs Hilfe rechnen Fonnte, 
indem diefer damals feine Fehde mit dem Kaifer focht. In— 
deſſen ein feftes Zufammenhalten des ftammgenöffifchen Für- 
ften gegen auswärtige Feinde erfolgte auch diefes Mal nicht; 
denn weder Mesco noch Boleflav (IV.), die damaligen polnifchen 
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Fürften wagten fih, als nach Verlauf der zwei Friedens» 
jahre die Dänen von neuem Niederpommern angriffen (1176). 
" König Waldemar hatte aber damald fo wenig Glück, daß 
er an den Sachfenherzog fchidte und von demfelben, gemäß 
dem frühern Bündniffe, ernftliche Unterftügung und Theil: 
nahme an dem Kriege gegen die Pommern begehrte. Und 
derfelbe rüdte mit einem zahlreichen Heere ins Feld bis vor 
Demmin und begann die Belagerung diefes Plages (1177). 
Allein felbige zog fich über die Maaßen in die Länge, fo daß 
endlich Heinrich, da er durch die Verhältniffe feines Landes 
nach der Heimath gerufen wurde, froh war, als ihm Geifeln 
geftellt wurden, zum Zeugniß fortdauernder Abhängigkeit und 
Entrihtung des Zributed, und er, wenn auch wie unverrich- 
teter Sache, nad) Haufe zurüdfehren fonnte. Jedenfalls Fam 
es zu einem Vertrage zwifchen Heinrich und dem Fürften 
Kafımir von Pommern, in Folge deffen fich der letztere nach 
wie vor ald des erftern treuefter Vaſall betrachtet und be- 
wiefen bat, während der Friede mit den Dänen erft im fol-' 
genden Jahre (1178) zu Stande gebracht wurde, nachdem 
Diefelben von neuem mit einem Einfall gedroht. Als nehmlich 
Heinrich bei feinem großen Kampfe mit dem Kaifer unter 
Andern auch mit dem Marfgrafen der Lauſitz, Diefrich, in 
Fehde verwidelt wurde, regte er die Wenden, d. h. vermuthlich 
vor Allen die Unterthanen jenes ihm gefreuen Herzogs Kaſimir, 
auf, einen Einfall in.deffen Marfgraffchaft zu machen. Und 
fie famen und drangen verwüftend bis nach Lübben (Guben ?) 
vor und fchlugen die fich ihnen entgegenftellenden Deutfchen ; 
was nachmald Anlaß geworden, dag Markgraf Dietrich den 
Herzog wiederholt beim Kaifer auf Hochverrath anklagte. 
Das Stüd erneuerte fich, ald Heinrich 1180 wirklich wegen des 
Hochverrathed, aus andern Gründen, vom Kaifer verurtheilt 
worden war und fich rächen wollte Da bot er abermals 
die Auitizier und Pommern auf. Sie drangen wieder in bie 
Zaufig ein, kamen bis in die Provinz Jüterbogk, verheerten 
das Land, namentlich die Abtei Zinna, erfchlugen den Abt 
und fehrten mit Beute und mit Gefangenen nach Haufe zu: 
rück, fo daß in Folge deffen der Herzog Kafimir auf der 
linken Seite der Elbe berüchtigter Weife ald einer galt, der 
Deffter, ber Welttampf der Deutfhen und Slaven, 24 
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lange das Räuberhandwerf gegen die Ehriften ausgeübt. Das 
indeffen waren noch nicht die einzigen Momente, wo die Slaven 
in die Händel Heinrich's verwidelt wurden. Jene Aufhegungen 
von Seiten Heinrich’3 wurden noch anderweitig für die Ruhe 
der Stavenländer von fehr nachtheiligem Einfluß. In der 
fchweriner bifchöflichen Diöces erhob ſich während deffen ein 
Theil der DObotriten, fagte fih vom Chriftenthume los und 
begann offenbaren Krieg gegen die Kirche (am 10. Novem- 
ber 1179). Die Geiftlihen wurden überfallen, 78 von ihnen 
erfchlagen, das Klofter Doberan geplündert. Fürſt Niflot, 
Wertiflan’d Sohn, der Nachfolger des unlängft vorher 
(am 30. December 1178) bei einem Zurnier des Herzogs 
Heinrih in Lüneburg getödeten Pribiflav, fammelte zwar 
augenbliclih feine Mannen zur Heerfahrt gegen die Auf: 
rührer. Allein die Empörung griff weiter um ſich: ed erhoben 
ſich auch die Zuitizier und Gircipaner. Die frühere Frei— 
heit follte wieder ber- und Fürſten- und Kirchengewalt zu 
gleicher Zeit abgeftellt werden. Die Zahl der Empörten war 
groß. Dennoch wagte Niflot den Kampf wider fi. Allein 
die Gircipaner fiegten. Der Fürft mußte flüchten; fein Heer 
ward niedergehauen. Er ging nach Roftod (am 11. Decem- 
ber 1179). Doberan ward nun völlig zerſtört. Im näd- 
ften Frübjahre (1180) zogen eben folhe Schaaren diefes 
aufgeregten, wilden Volkes auf Herzog Heinrich's Auf: 
forderung in die Lauſitz. Es war zu beforgen, daß der 
Abfall fi) über das ganze Wenden: und Slavenland aus- 
breiten würde. Das geſchah nun aber nicht, vornehmlich da der 
neue Polenfürft Kafimir fofort nach dem Antritt feiner Re: 
gierung ernftlih bedacht war, in feinem Reiche ale Miß— 
bräuche der Kirche aufzuheben und das Kirchenregiment Fräftig 
aufrecht zu erhalten. Zu dem Ende verfammelten fih, in 
demfelben Jahre wohl, oder fpäteftens 1181, in der polnischen 
Stadt Lenczicz, in Gegenwart des Polenherzogs und vieler 
feiner Großen, berufen vom Erzbifchofe zu Gnefen, Sbiſlav, 
und unter deſſen Vorfige, die Bifchöfe der (damald noch 
ganz polnifchen) Diöcefen Krakau, Breslau, Plock und Pofen, 
desgleichen Die der (ganz oder theilweiſe noch wendifchen ) 
von Lebus, Kamin und Cujavien zu einer großen General: 
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fonode und befchloffen, daß, wer ſich Fünftig gewiſſer Mis— 
bräuche in der Kirche und in Bezug auf dieſelbe ſchuldig 
mache, mit dem Banne belegt werden ſollte. Sie ließen ſich 
ſolchen Beſchluß vom damaligen Papſte Alexander II. beſtätigen. 
In Folge deſſen ward im ganzen Lande eine ſtrenge Ordnung 
begründet, durch die Androhung jener damals fo mächtigen 
Strafe, und au gehandhabt: was den Ausbruch von Empö- 
rungen hinderte. Ob und was Niklot von Roſtock aus 
gethan, um den ausgebrochenen Sturm im eignen Lande zu 
befhwichtigen, ift unbekannt. 

Der Pommernherzog Kafimir warb entweder durch den 
Zod*) oder durch gemwiffe unbefannte Gründe abgehalten, der 
Sache Heinrich’d, dem er fo lange gedient, ferner treu zu 
bleiben; Bogiflan dagegen zog es vor, geradezu dem Kaifer 
fid) hinzugeben. Er leiftete diefem die Huldigung und den Zribut. 
Dafür ward ihm (oder beiden Brüdern) die Ausficht auf die 
Reichsſürſtenwürde eröffnet. Und als nun der Krieg zwifchen 
dem Kaifer und dem Sachſenherzoge fogar bis über die Elbe, 
bis nad) Nordalbingien gefpielt, Kübel, die demfelben getreu 
gebliebene Stadt, von Friedrich I. in eigner Perfon belagert 
wurde: da erfchien im Rager vor ihm unter Andern auch der 
pommerfche Fürft Bogiflav (und Kafimir?), vielleicht auch 
Nikfot, und jenem (oder jenen) wiederholte hier der Hohen- 
ftaufe, was er ihnen bereits 19 Jahre vorher hinſichtlich Pom— 
merns zugefagt hatte, jedoch nur im Geheimen; denn ed war 
nicht im Einklang mit dem, was er den pommerfchen Fürften 
neuerdings verheißen hatte. inftweilen, fo entfchuldigte er 
fi, fo lange Herzog Heinrich noch nicht bewältigt fei, müffe 
er fuchen, die Wenden auf feiner Seite zu erhalten; fpäterhin 
werde er das Land dem Dänenfönige untergeben. Am Tage 
nach diefer Verabredung empfing denn Bogiflav (und Kafimir) 
vor der feftlichen Verfammlung der Fürften die Fahne mit 
dem Reichsadler aus der Hand des Kaiferd, zum Zeichen, daß 
er ihn (oder fie) zum Herzoge Slaviend ernenne, was aber 
ausdrüdlich auch noch mit Worten gefchehen ift. Wieder ein 
Fortfchritt zur weitern Verdeutſchung der flavifchen Lande. 


*) Vol. 8. Giefebrecht a. a. D. S. 263. Not. 3. 
24* 
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So ward denn alfo Pommern, d. h. Vorpommern, vor der Hand 
wenigftend die Herrfcher, fpäter das Reich derfelben, mit dem 
deutfchen Reiche verbunden, wenn aud) fürs Erfte nur äußerlich. 
Auf die Dauer waren darum diefe Zuftände noch nicht ganz 
feft begründet: fie haben noch eine geraume Zeit lang ge 
fhwanft, bis ſich Land und Volk germanifirten. 

Bekanntlich ergab fi Lübeck an Friedrich I.; feine Vor: 
rechte wurden ihm vom Kaifer beftätigt. Herzog Heinrich 
ward auf drei Jahre nach England in die Verbannung ges 
fit (vom 25. Juli 1182 an), und fein Herzogthum Sachſen 
an Bernhard von Ascanien gegeben. Ihm blieb nichts als 
der freie Befig feines Erbes Braunfchweig und Lüneburg. 

Unbezweifelt hat diefer Fürft während feiner Herrfchaft, 
vermöge feiner Tapferkeit und feiner militärifchen Tüchtigfeit, 
Großes geleiftet auch in Bezug auf die flavifchen Verhältniffe: 
er bat Mefelnburg, Pommern, die Infel Rügen auf Die 
Dauer dem deutfchen Reiche zugefellt, die flavifchen Bewohner 
dafelbft gebändigt und zum endlichen andauernden Gehorſam 
gegen die Deutfchen und gegen die Kirche gebracht und fo den 
langwierigen Mühen und Kämpfen derfelben in jenen Gegenden 
ein Ziel gefegt. Indeſſen hätte er folches in noch Fürzerer 
Zeit bewerfftelligen fönnen, wofern er gleicy anfangs mit der 
ihm fonft eignen Energie und Raſchheit verfahren wäre 
und nicht ewig fich in Fehden und Kriege verwidelt hätte. Der 
innere Zuftand unferes deutfchen Vaterlandes war in Diefer Zeit 
traurig, war zerriffen und Parteiungen aller Art bingegeben, 
fo daß ed nur ein Wunder ift, daß noch fo viel gegen Die 
Slaven audgerichtet worden. Nur dur die Zerfplitterung 
diefer Nation, durch ihre Ungebundenheit und Drdnung®- 
lofigkeit, durch ihren Mangel an durchgreifenden ftaatlihen 
Einrihtungen, an ftrenger Gefeglichfeit und Rechtlichkeit fonnte 
ed gefchehen, daß, troß jened troftlofen Zuftandes unfers 
Baterlandes, fie doch nichts leifteten, nicht vermochten ihre 
politifche und Firchliche Freiheit aufrecht zu erhalten, fondern 
fi) dem doppelten fremden Joche fehmiegen mußten. Das 
war das Befte, was Heinrich nur thun fonnte, um den harten 
Naden der Wenden zu beugen, daß er mitten in ihrem Lande 
eine Zmwingburg (Schwerin) errichtete und dorthin einen Burg: 
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grafen fegte mit gehöriger Mannfchaft, der die Auffäßigen 
in Zaum bielt und fie beftrafte, wofern fie fich regten und 
ſich ungehorfam zeigten. Im Allgemeinen bat er auch der 
Kirche fi angenommen und ihr und ihrem Klerus Sicher: 
heit verfchafft und die Möglichkeit gewährt, das Chriften. 
thum vollftandig zu verbreiten. In jenen Ländern waren nun 
allerwege Bisthümer errichtet, felbige mithin förmlich und 
feft in den allgemeinen Verband der römifch-fatholifchen Kirche 
aufgenommen. Daher finden wir auch überall Chorberrenftifter: 
in Hamburg, Rageburg, Neumünfter, Siegeberg, Lübeck, Grobe, 
Kamin und Kolberg. Mit dem eigentlichen Klerus wanderten 
auh Mönche ein, wurden Klöfter geftiftet und durch dieſe 
ebenfalls das Firchliche Regiment und das Chriftenthum fefter 
begründet und weiter verbreitet. Wir finden bereits in diefem 
Zeitraume Benedictiner in Rageburg, Cluniacenfer in Stolpe 
an der Peene, Eiftercienfer in Kolbaz und Dargun, und die 
Klöfter fangen, fogar urkundlich, auch hier an, ald Anhalte: 
punfte für die Befeftigung und Verbreitung der chriftlichen 
Religion *) betrachtet zu werden. Ein äußerliches Kirchenwefen 
war überall im Allgemeinen begründet; es bedurfte nur noch 
einer fpeciellern Verbreitung über die einzelnen Eleinern Sprengel, 
um dem Chriftentyume einen volftändigen Sieg zu gewähren 
in den ehemals heidnifchen Landen. 

Mit der Vergebung ded Herzogthumes Sachſen an Bern: 
hard Yon Ascanien hört aber der Einfluß diefer mächtigen 
Würde auf die Slaven im Norden von Deutfchland fo gut 
wie auf. Bernhard war ein ruhiger, träger Fürſt, der wenig 
Zuft gezeigt, fein hohes Amt nad dem Maafe feiner Vor: 
gänger zu behaupten oder gar zu vermehren. Er fümmerte 
fi) daher wenig um die Slaven und die flavifchen Länder, 
obwohl er dort noch am meiften eine verftärfte Gewalt ſich 
häfte erringen können. Freilich war feine Herrfchaft bei weitem 
nicht fo ausgedehnt, als die Heinrich's des Löwen gewefen. 
Und diefer begann nach feiner Rüdkehr aus England (1185) 
neue Fehden bis an feinen Tod (den 6. Auguft 1195), in 
welche auch Bernhard vielfältig verwicelt ward, und welde 


*) Byl. Codex diplom. Pomer. I. B. S. 123. 
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alle feine Kraft und Aufmerkſamkeit in Anfpruch nahmen. 
Das Slavenland blieb alfo meiftens fich felbft überlaffen 
oder ward der Kampfplaß der Deutfchen, Dänen und Slaven. 
Und die Kaifer? fie fümmerten fih um diefes entfernte Land 
faft gar nicht mehr: fie hatten mit den innern Zerwürfniffen ihres 
Reiches und mit Italien und der päpftlihen Gewalt fo viel 
zu thun, daß ihnen der Norden anfing nach und nach beinahe 
ganz aus ihrem Gefichtöfreife zu ſchwinden. So fonnte es 
denn kommen, daß Waldemar II, König von Dänemark feit 
1202, nachdem fein Bruder und Vorgänger, Kanut VI, in 
Verbindung mit den Siavenfürften Borewin und Niflot Hol: 
ftein angegriffen, Ratzeburg, Gadebufh, Hamburg und Lübed 
erobert und den Grafen Adolf gefangen genommen hatte, 
fih zu Lübeck ald König der Dänen und Slaven und als 
Herr von Nordalbingien begrüßen ließ. Und fo ſehr war 
das deutſche Reich durdy den innern Krieg geſchwächt, daß 
Dänemarf, welches Kaifer Friedrih I. noch Ichnbar gemacht, ° 
fhon unter deffen Sohne Philipp es wagen durfte, einen 
Theil der deutfchen NReichölande abzureißen; auch wurde der 
Verluft fo wenig gefühlt, daß Otto IV. vielmehr Verftärfung 
feiner Partei damit erfaufte Nur gut, daß bereits das Ger- 
manenthum in jenen Gegenden fo überhand genommen hatte, 
daß ed überwiegend war dem Slaventhume und fich fort: 
während auch fo erhielt und geltend machte, bis günſtigere 
Zeiten erfchienen, wo es recht hervortreten, zum unbedingten 
und alleinigen Walten gelangen konnte. Und diefe ließen nicht 
eben lange auf fi) warten. König Dtto IV. hatte nehmlich 
doch wohl nicht, wie es fcheint, fo ganz unbedingt und für 
ewige Zeiten in die Abtretung Nordalbingiend und Slaviens 
gewilligt; denn der Dänenfönig Waldemar forderte fpäter 
diefelbe von Friedrich II., als er deſſen Partei unterflügen 
und verftärfen follte. Friedrich überlegte diefe Sache zu Metz 
mit den ihm zugethanen Reichöftänden, und diefe waren aller: 
dings ſchwach genug, die Anforderung zu genehmigen, da 
ihre Befigungen dadurch ja nicht vermindert oder befchränft 
wurden. Das Oberhaupt des Reiches ließ daher 1214 eine 
Urkunde anöfertigen, worin c8 dem Könige Waldemar, theils 
um ihm eine vollfommene Sicherheit feiner Grenzen zu ge 
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währleiften, theils um ihn zu verpflichten, die Feinde des 
deutfchen Reiches abzuhalten, alle Länder jenfeit der Elbe 
und Elde, ingleichen alle wendifchen Länder, die fein Vater 
und Bruder erobert hatten, auf ewige Zeiten abtrat. Und 
weil der dänifche König eine ſolche feierliche Zufage noch nicht 
für verbindend genug anfah, fo ließ er fie fi) auch von den 
Päpften Innocenz (1216) und Honorius (1217) beftätigen, 
indem ja die Kirche dabei fehr ftarf betheiligt war wegen der 
vielen Prälaten und geiftlihen Güter im Lande. So verlor 
denn durch diefe fehlechte, Teichtfinnige, unpolitifche Veräuße— 
rung Deutfchland wieder jene Gegenden und damit vier geiftliche 
Reichsfürften (die Bifchöfe von Lübeck, Mefelnburg, Ratzeburg 
und Schwerin), fodann einen Herzog (von Pommern), zwei Für: 
ften (von Rügen und Mefelnburg), zwei Grafen (von Schwerin 
und Ratzeburg) und eine Reichöftadt (Kübel), indeffen doc) 
nur auf kurze Zeit. Denn König Waldemar begann als 
Oberlehnsherr ziemlich willführlich dafelbft zu walten. Er 
beleidigte namentlih den Grafen Heinrih von Schwerin 
fehr arg, indem er die Hälfte des Beſitzthumes deſſelben, 
während felbiger abwefend (auf einer Kreuzfahrt nach dem 
heiligen ande) war, durch feinen Statthalter befegen ließ. 
Der Graf remonftrirte biergegen, als er zurüdgefehrt war, 
reifte in eigner Perfon nach Dänemark, ftellte dem König das 
Ungerechte der Maaßregel vor, vermochte aber nicht eine Ab- 
änderung oder Aufhebung zu bewirken. Da fann er auf 
Race. Er überfiel den König und deffen älteften (vierzehn: 
jährigen, aber bereitd gefrönten) Sohn Waldemar III. während 
beide zur Jagdbeluftigung einige der Fleinen Infeln am öft- 
lichen Geftade von Dänemark befuchten und eben in einem 
Zelte auf dem Eleinen Eilande Lyöe, füdweftlich von Fünen, 
fchliefen, bemächtigte fich ihrer (zwifchen 6. und 7. Mai 1229), 
führte fie ſchnell fort nach der mefelnburger Küfte und brachte fic 
von da, wahrfcheinlich erft nach der Burg Lenzen, fpäter nad) 
der Burg Dannenberg, welche dem mit ihm befreundeten 
Grafen Heinrih von Dannenberg gehörte. Ein höchſt erfolg- 
reiches Wagſtück. Beide fürftliche Herren mußten wohl oder übel, 
wollten fie die Freiheit und ihr Reich wieder erlangen, einen 
Vertrag eingehen (unterm 24. December 1225), dem gemäf 
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fie dem Grafen von Schwerin alles Land, was ihm entriffen 
worden war, ingleichen dem deutfchen Reiche alles füdlich von 
der Eider und Lebendaue, das Land des Fürften Borewin 
und ganz Slavien (Pommern), Rügen allein ausgenommen, 
herausgeben und abtreten und außerdem den Grafen von 
Schwerin, Heinrich und Günzel, ein beträchtliches Löſegeld ent- 
richten. Vergeblich mühte fi nachmals der Dänenfönig, die 
ihm und feiner Herrfchaft fo nachtheiligen Friedensbedingungen, 
auch mit Gewalt der Waffen, umzuftoßen: er wurde bei Born- 
bövede 1227 von den vereinten Deutfchen gefchlagen und 
damit die dänifche Macht gebrochen und auf immer über die 
Eider zurüdgewiefen. Auch Waldemar’s II. Nachfolger waren 
nicht vermögend, fich wieder in den Befig des Verlornen zu 
fegen, obwohl fie noch lange Wappen und Titel davon ge 
führt haben. 

So herrſchten denn feitdem über Wagrien die Grafen 
von Holftein, mit Ausnahme der freien Reichöftadt Lübeck; 
Polabingien war getheilt zwifchen dem Herzog von Sachſen 
und den Grafen von Schwerin; das Land der Obotriten und 
Kiffiner behielt feine alten heimifchen Herren, die flavifchen 
Fürſten von Mekelnburg und Werle oder Wenden. Und nun 
ging ed and Germanifiren der Landfchaften. Was nicht fchon 
vorher geworden, ward nun deutfch, befonderd wo die deut— 
fhen Fürften geboten. Aber auch die Fürften aus dem ein- 
gebornen Gefchlechte Fonnten ſich felbft und ihre Länder deffen 
nicht lange entfchlagen. Umgeben von Deutfchen, dem Ober- 
haupte des deutſchen Neiches und feinem dortigen Vaſallen, 
dem Herzoge von Sachſen, unterworfen, beftürmt von allen 
Seiten durch die herandringende Eultur der Germanen, waren 
fie wohl gezwungen, ſich und ihre Unterthanen, wenigftens 
allmählich — es gab noch um das Jahr 1285 wendifch Redende 
im Mefelnburgifchen — zu germanifiren. Auch waren fie 
politifch Flug genug, fich mit den benachbarten deutfchen Fürften- 
häuſern zu verfchwiftern. Hatte doch ſchon Borewin die Tochter 
Heinrich's des Löwen, Mathilde, geheirathet. Derartiges 
gefchah fpaterhin noch öfter, und fo verwuchs das einheimifche 
flavifche Fürftengefchleht mit Deutfchland und eben fo fein 
Land und feine Leute. Und gerade diefes Haus hat fich er: 
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halten, während die übrigen deutfchen Regentenfamilien im 
Zande erlofchen find, hat die Länder der leßtern zum großen 
Theile mit den feinigen vereinigt und blühet noch in zwei 
Rinien. 

Weiteres gehört nicht mehr unferer Darftellung an. 
In Mekelnburg verrann alfo der Weltfampf der Deutfchen 
und Slaven, der kirchliche und politifche, zu Ende des 
zwölften und zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts, wäh: . 
rend der fprachliche noch zu Ende des letztern nicht ganz ge: 
fchlichtet geweſen ift. 

Aehnlich war es in dem an Mekelnburg grenzenden 
VBorpommern, welches, urſprünglich das Land der Luitizier 
geheißen, von dem Herzoge des eigentlichen Pommerns jen- 
feit der Dder, Suantibor, und von deſſen Nachfolgern feit 
dem Anfange des zwölften Jahrhunderts, theild auf Koften 
der Zuitizier theild auf Koften des Fürften von Rügen, der 
diefem Eilande gegenüber einen ziemlichen Diftrict davon inne 
hatte, erobert und mit ihrem Neiche vereinigt, nachmals aber 
bei der Theilung 1107 den beiden ältern Söhnen Suantibor’s, 
MWratiflav und Natibor, unter dem Namen Slavien zu Theil 
geworden war, während fie und ihre Nachfolger fich ge: 
wöhnlich Herzöge von Slavien (duces Slaviae) oder der 
Pommer-Slaven (duces Pomeranorum Slavorum) nannten, 
felten und uneigenflich Herzöge von Pommern (duces Pome- 
raniae oder duces Pomeranorum): welche letztere Benen— 
nung fpäter bald fo das Vebergewicht befommen, daß man 
diefen Zandestheil vorzugsweife Pommern, den über der Oder 
Pomerellen geheißen hat. Die Herzöge nun diefes Pommerns, 
die unmittelbaren Nachfolger Suantibor’s, breiteten ihre Ero- 
berungen über dad Uferland, über das Land Barnim auf 
der linken, ingleichen auf Koften Polens, feit dem erften Ein- 
falle der Mongolen in diefes Neich, über die Gegenden auf 
der rechten Seite der Oder bis zur Netze hin aus, in Folge deffen 
fie mit den polnifchen Fürften in einen hartnädigen und lang- 
wierigen Kampf gerathen find, von dem wir weiterhin noch 
mehr hören werden. 

Wir haben oben gefehen (S. 371 ff.), wie dieſe Ge: 
gend von Deutfchland aus chriftlih geworden, und wie 
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die Fürften mit den Deutfchen in nähere, freundliche wie 
feindliche, Berührung gefommen und endlih im Jahre 1151 
vom Kaifer Friedrich I. zu Gliedern des deutichen Reiches 
oder zu unmittelbaren Neichsfürften erhoben worden waren, 
wie fie darauf eine Zeit lang unter dänifcher Oberlehnöherr- 
fchaft geftanden, mit dem Jahre 1227 aber das frühere Ver- 
hältnig zum deutfchen Reiche wieder erlangt haben. Diefe 
- Zehnöverbindung war nun zwar, zum Menigiten anfangs, 
ziemlich lofe: die pommerfchen Fürften blieben eine geraume 
Zeit fich felbft überlaffen, wenn fie von ihren Nachbarn, nament- 
lich den Dänen, angegriffen wurden: fie mußten fi, fo gut 
fie fonnten, felbft und alleinig helfen. Aber fie beftand doch 
und bewirkte, daß der weltliche Kampf auch auf dieſem Punfte 
zwifchen Deutfchen und Slaven aufhörte. Eben fo war es 
mit dem firchlichen: die WVerhältniffe des Cultus waren ges 
ordnet, wenigftend im Allgemeinen; es durfte nur noch Die 
legte Hand angelegt werden, um das Chriften- und römifch- 
Batholifche Kirchenthum durchgreifend im Lande zu verbreiten, 
und dad gefchah auch hier alsbald durch den Klerus und durch 
die Mönche. Bald wurde aber nicht minder dag Germanen- 
thum überhaupt herrfchend. Vom Herzoge Barnim I. (geft.1278) 
rühmt man es namentlich, daß er bedacht geweſen wäre, 
Ausländer, vornemhlich Deutfche, ins Land zu ziehen, durch 
fie neue Städte zu gründen oder unbedeutende Pläbe zu Städten 
zu vergrößern; auch fuhr er fort Klöfter zu fliften. Und die 
Geiftlihen und Aebte ahmten dem Beifpiele nach und holten 
ihrerſeits ebenfalls deutfche Anftedler auf ihre Befiggüter herbei, 
da fie von deren treuer Anhänglichkeit, befferer Bewirthfchaf: 
fung der Ländereien und Arbeitfamfeit reichlichere Einkünfte 
an Zehnten und andern Renten erwarten Fonnten. Finden 
wir doch öfter in Urkunden den pommerfchen Klöftern von 
ben Zandesfürften die ausdrückliche Freiheit ertheilt, ausländi- 
ſche Anftedler auf ihre liegenden Gründe aufnehmen zu dürfen. 
Eben fo waren die deutfhen Soldaten und Ritter berühmt 
wegen ihrer militärifhen Züchtigkeit und Tapferkeit und dem 
fürftlichen Regimente gar willfommen. &o ward denn feit 
dem zwölften und Dreizehnten Bahrhundert die Einwanderung 
von Deutfchen aus dem geiftlichen, Militär: und Bauern: 
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ftande überaus häufig. Nach den Städten aber zogen Hand: 
werfer und wurden dort Bürger. Hier gründeten fie deut: 
fche Sprache, deutfche Sitte, deutfches Recht. Ward doc 
Stettin bereits 1243 mit magdeburgifhen Rechte bewidmet! 
So rafch fchritt die Germanifirung und damit eine allgemeine 
Givilifation im Lande vorwärts. Sicherlich wird auch der 
nachbarliche Conflict mit den ihnen auf den Hals gerüdten 
Ascaniern in der Marf hierzu das Seinige beigetragen haben. 

Von ſolcher Verdeutſchung faft aller Verhältniſſe im Innern 
ift zuverläffig damals auch ſchon die Infel Rügen und ihr 
Gebiet auf dem Feftlande, 3. B. die Stadt Stralfund (ange: 
legt 1209 und woahrfcheinlih doc gleih von Haufe aus 
mit deutfchen Einwohnern befegt) ergriffen, und felbige voll- 
endet worden, feitdem das Eiland nad Ausfterben feiner 
fürftlihen Familie (1325), an die pommerfchen Herzöge fiel 
und 1348 von Kaifer Karl IV., nebft Stralfund und andern 
Städten, ald Reichslehen verliehen ward. 

Das eigentlihe Pommern, jenfeit des Dderftromes, auch 
Pomerellen oder Hinterpommern genannt, nehmen wir ges 
eigneter erft fpäter und gehen jet über zu dem füdöftlichen 
Nachbarlande, zu 


2. Der Markt Brandenburg. 


Wir verließen folhe oben (S. 329 ff.) als kurz vorher 
(1141*) durch Eroberung und durch Erbfchaft dem Markgrafen 
Albrecht dem Bären aus ascaniſchem Gefchlechte zu Theil gewor: 
den. Um das Jahr 1151 — damals nehmlich gewährte Albrecht 
urfundfich bei Gelegenheit der Gründung Stendals, um felbige 
Stadt defto fchneller emporzubringen, unter Anderm auch den 
Einwohnern in den Städten Brandenburg und Havelberg, 
wofern fie die Märfte in der neuen Stadt befuchen würden, 
Freiheit vom Zolle dafelbft**) — waltete er wenigitens be: 


*) Manche Hiftorifer (vgl. v. Raumer's Regesta, No. 1001), neuer: 
dings auch 2. Gieſebrecht (Wendifhe Gef. III. B. S. 52), fegen freilich 
die Erwerbung der Burg Brandenburg und damit den eigentlichen Er: 
werb der Markgraffhaft erjt ins Jahr 1151. Wir wagen nicht zu 
entfcheiden, da beide Meinungen etwas für fi haben. 


**) 5, von Raumer a. a. D. No. 1171. 
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reit8 als vollfommener Herr und Gebieter in dem Lande, 
wo er num auch den heidnifchen Gößencultus abfchaffte und 
die Anhänger deffelben vertrieb. Indeſſen völlig ficher war 
ihm deffenungeachtet noch nicht der Beſitz. Der lebte ver: 
ftorbene Fürft von Brandenburg, Pribiſlav oder Heinrich, 
hatte einen Schwefterfohn hinterlaffen: derfelbe war auch Fürft 
und refidirte in der Nachbarfchaft, im Lande jenfeit der Spree, 
in Köpenif. Sein Name war Jaczo. Derfelbe war wahr: 
fcheinfich ypolnifchen Gefchlechtes und noch Heide. Als er 
von dem Tode feines Oheims gehört und aud) von der Beſitz— 
ergreifung des Gebietes defjelben vernommen hatte, fann er 
darauf, fich des nac) feiner Meinung ihm gebührenden Erb: 
theiles mit Gewalt zu bemäcdhtigen, da es ihm fo vorweg 
genommen. Einen offenen, einen fürmlichen Kriegsfampf zu 
wagen, fonnte ihm aber bei der überwiegenden Macht und 
friegerifchen Züchtigfeit des Gegners nicht einfallen. Er paßte 
alfo eine Zeit ab, wo Albrecht gerade fern war von feinen 
Zanden (1156) — er begleitete den Kaifer Friedrich I. auf 
deffen Feldzuge nach Polen — und fich nichtd weniger denn 
eines folchen Angriffes gemwärtigte. Er hatte etwas unvor- 
fihtig jene Hauptburg feines Landes gleicher Weife den krie— 
gerifchen Slaven wie den Sachfen zur Bewachung anvertrauf. 
Jaczo fanımelt alfo ein flarfed Heer, rüdt damit vor die 
Brandenburg und verlocdt durch Lohn die Befakung — wahr: 
fcheinlich doch nur die flavifchen Hüter — der Burg zum 
Verrath und zur Mebergabe des Platzes. Von dem fichern 
Schlupfwinkel aus thun die Heiden den Chriften empfind- 
lichen Schaden. In Folge diefer gewaltfamen, dem Erbrechte 
nach freilich gerechter Befignahme feiner Burg läßt fih Al— 
brecht zu größerer Sicherheit der Sache die brandenburgifche 
Erbfchaft durch den Kaifer von neuem beftätigen, der übrigens 
um die ganze Angelegenheit fich nicht gefümmert zu haben 
fcheint, fondern fie dem Markgrafen und deffen fächfifchen 
Genofjen überließ, fo daß diefer durchaus felbftftändig dabei 
verfahren Fonnte. Dann war Albrecht fchnell bei der Hand, 
rüftete ein Heer, bot zugleich feine nächften Nachbarn, den 
friegerifchen Erzbifchof von Magdeburg und andere Edle von 
jenfeit der Elbe ber, auf und 309 mit ihnen vor die Bran- 
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denburg. Er griff fie, die Infel der Havel, von drei Seiten 
zu gleicher Zeit mit Kähnen an, erlitt zwar dabei manchen 
berben Berluft — 3. B. fiel ein Graf Werner von Veltheim 
bei dem Sturme — eroberte fie aber doch endlich wieder 
(am 11. Juni 1157). Uber Jaczo fol entfommen, auf der 
Flucht bei Spandau noch ein Mal gefchlagen worden und, 
in Folge feines glücklichen Entfommens über die Havel, Chrift 
geworden fein. Das war der letzte blutige Kampf um Bran: 
denburg, die Haupfburg in dem Lande zwifchen Elbe und 
Dder, um die der Streit nicht weniger denn 235 Jahre ger 
währt hatte, die während derfelben fieben Mal durch Waffen- 
gewalt, zwei Mal durch Verrath an die Deutfchen überge- 
gangen und bis auf diefes legte Mal immer wieder verloren 
worden war. Won nun an ftörfe nichts mehr Albrecht und 
feine Nachfolger in dem Befige derfelben und des Landes. 
So konnte er denn auch mit Fräftiger Hand anfangen, fein 
Markgrafenthum zu cultiviren, germanifiren, chriftianifiren und 
cioilifiren; er Fonnte es um fo Fräftigerer, ald es fein Land 
war, feine Eroberung, Niemand ihn hindern durfte, er 
ſolches allein für fich that, nicht etwa für einen Andern, Höhern. 
Der harte Naden der biefigen Slaven war nun auch völlig 
gebeugf, ihr bisheriger fo verzweifelter Widerftand gegen 
deutfche Herrfchaft und gegen das Chriftenthum endlich ge: 
brodhen. Sie fahen ein, es war von ihrer Seite nichts 
mehr zu thun: ihre Zahl Hatte durch die ewigen blutigen 
Kämpfe bedeutend abgenommen; manche haften fich ſchon mit 
dem Chriftentyume und mit der höhern Civilifation befreundet, 
hielten mehr ed mit den Chriften ald mit den Deutfchen. 
Und ein fo Priegerifcher, fo gewaltiger Herr, wie Albrecht der 
Bär, konnte fie wohl dergeftalt in Furcht fegen und erhalten, 
daß fie fortan nicht wagten ihr Haupt wieder zu erheben. 
Es ift fehr zweifelhaft, ob Albrecht feine Waffen ſchon 
bis zur Oder getragen und die dortigen kleinern flavifchen 
Fürften fich bereits unterworfen hat; ja! man muß es den 
neueften forgfältigen Unterfuhungen zufolge für durchaus 
unwahrfcheinlich erflären. Aber ald Inhaber der neuen Mark: 
graffchaft mochte er doch wenigftens die Kreiheit dazu, mochte 
er die Anwartfchaft darauf haben und feinen Nachfolgern 
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binterlaffen. Reichten doc die Grenzen des einen der beiden 
ihm untergebenen Bisthümer, des brandenburger, ficher bis 
zur Dder: fo waren fie ja fehon von Dfto dem Großen beftimmt 
worden, und jegt ward nichts an Diefer Beflimmung geändert. 

Fürs Erfte war nun Albrecht darauf bedacht, die fo 
menfchenfeer gewordenen Gegenden feines Gebietes zu bevöl— 
fern, zu bevölfern mit Zeuten, auf deren Treue er bauen konnte, 
und die zugleich das Land cultivirten. Wer konnte das anders 
fein, als Deutfhe? Er machte alfo, was ſchon früher Der 
Graf Adolf von Holftein gethan hatte (f. oben ©. 33l): er 
fandte nach Utrecht und in das Rheinland, und außerdem 
zu den Holländern, Seeländern und nach Flandern, in Die: 
jenigen Gegenden, welde häufigen Weberfchwemmungen Des 
Meeres ausgefeßt waren; von da her z0g er Leute ins Land: 
Sachſen, Weftfalen, Flamländer und Rheinländer, befegte 
mit ihnen die vorhandenen Derter, Dörfer oder Städte, oder 
legte für fie neue an. In den neu erworbenen füdlichen Landen 
feines Gebietes zwifchen Saale, Mulde und Elbe ver: 
fuhr er fogar mit Härte: er verjagte die Wenden aus ihren 
Befigungen, ihren liegenden Gütern, und gab folche den einge: 
wanderten Holländern und Flamländern ( 1159 und 1160) *). 
Außerdem wurden überall im Lande Burgwarten erbaut, Als 
dergeftalt Sicherheit genug im Lande hergerichtet war, Fonnten 
auch die beiden Bifchöfe von Havelberg und Brandenburg 
daran denken, ihre Wirkſamkeit wieder in ihren Sprengeln 
zu bethätigen. Schon daß jene Fürftenverfammlung, auf 
welcher der pommerfche Herzog Rodilbern das Gelübde ab: 
legte, nach Kräften den chriftlichen Glauben zu verbreiten 
und zu befeftigen (f. oben ©. 345), zu Havelberg ftatt fand 
(1149), gefhah wohl nicht ohne die Rüdficht, daß dieß fürft- 
liche Beifpiel einen erfprießlichen Eindrud auf die Befeftigung 
des Chriftenthunes in den wendifchen Landen machen follte. 
Für den Eifer aber, womit der damalige Bifhof von Havel: 
berg, Anfelm, an der Herftelung feines Episfopates gearbeitet, 
ift ein fprechended Zeugniß der ihm im Sahre 1150 vom 
Könige Konrad II. von Würzburg aus ertheilte Schußbrief. 


*) S. Stenzel’d Geſch. von Anhalt, S. 29. 31. 44. 
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Es heißt darin (im Eingange): der König wolle die havel- 
berger Kirche, die vom Kaifer Otto dem Großen gegründet, allein 
durch die wahnmigigen Heiden öfters angegriffen und faft 
ganz verwüftet fei, in feinen befondern Schuß nehmen, den 
Bifchof Anfelm aber, der an dem Wiederaufbau und der-Wieder- 
berftellung der havelberger Kirche mit fo großem Eifer arbeite, 
bei diefer Sorge möglichft unterftügen. Aus diefem Grunde 
fühle fich der König auch veranlaßt, das gedachte Bisthum 
des Befiges feiner Güter und Einfünfte zu verfichern. Weit 
aber die Burgfeften und Dorffchaften, die dem Bisthume 
gehörig, durch häufige Einfälle der Wenden verwüftet und 
verfallen wären, dergeftalt daß fie faft ganz von Be: 
wohnern entblößt feien: fo fole dem Bifchof das Recht 
zuftehen, Goloniften einzuführen, aus welchem Volksſtamme 
er wolle und Fünne, und diefe Coloniften follten nur ihm und 
feiner Kirche angehören und von feinem weltlichen Fürften 
oder Gewalthaber zu Abgaben und fonftigen Leiſtungen ge: 
zwungen werden fünnen. Und um die Einfünfte der fo lange 
verwaift gewefenen Kirche zu mehren, geftattete der König 
zugleich, daß Jeder im Reiche fie mit Gaben bewidmen dürfe. 
Einen ähnlichen Schußbrief erwirfte fich der Bifchof im nächften 
Fahre (1151) auh vom Markgrafen und deſſen Sohne, dem 
ſchon damals zum Markgrafen ernannten Otto: fie beftätigten 
dem Bisthume gleichfalld feine Güter, verfprachen ihn die— 
felben zu vermehren und nie mit Abgaben zu belaften, ihm 
auch alle weltliche Hülfe und Unterftügung jeglicher Art an- 
gedeihen zu laffen u. dgl. m. Nun ward zu Havelberg felbft 
ein Domberrenftift aus Prämonftratenfern begründet — «8 
kommt zuerft in jener Beſtätigungsurkunde Albrecht's und 
Otto's vor — das indeffen anfangs Doch noch einen ſchweren 
Stand gehabt haben muß, wie wir aus einem Briefe Anfelm’s 
erfehen, wo diefer fchreibt (1151): von den Chorherren oder 
Brüdern müßten einige felbfteigen an den Thürmen der Be- 
feftigung bauen im Angefichte des Feindes, andre Wache halten 
zur Vertheidigung gegen einen Ueberfall der Heiden, während 
noch andre, ganz dem göftlichen Gefchäfte des Predigens u. f. w. 
bingegeben, täglid) den Märtyrertod zu gewärfigen hätten 
u. f. f. Das Land, bis daher zumeift ein heidnifches, ward 
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durch Anfelm durchaus chriſtlich, mit geiftlichen Stiftern, 
Kirhen und Pfarreien ausgeftatte. Der von ihm unter» 
nommene Wiederaufbau der Domfirche wurde indeſſen erft 
durch feinen Nachfolger vollendet, und die Kirche eingeweiht 
den 16. Auguft 1170 unter großen Feierlichfeiten und unter 
Anwefenheit vieler Fürften, namentlich Albrecht’ des Bären 
(der etwa zwei Monate danach ftarb), ded Markgrafen 
Dtto I., der Pommerfürften Kafimir und Bogiflav u. U. 
Und alle beeiferten fi, der neugeweihten Kirche allerhand 
Schenkungen zu machen. Der Fürft Kafımir bedadhte fie 
mit einer reichen Zahl von Dörfern im Lande der Tollenfer 
und NRedarier, jedoch mit der Beftimmung, daß das Dom: 
capitel diefe Güter nicht unmittelbar nugen, fondern diefelben 
zur Gründung und Ausftattung eined Tochterftifted in einem 
der Orte, weldhe die Schenfung betraf, verwenden follte. 
Hieraus erwuchs fpäter das Klofter Broda am Xollenfee, 
in der Nähe von Neubrandenburg belegen. Aus der höchft 
merfwürdigen Schenfungsurfunde erfennen wir, wie weit fich 
damald dad pommerfche Gebiet nach. Weften, und folglich 
das brandenburgifche nach Dften erftreefte. Zu ihrem gewöhn— 
lichen Site, fern vom Domkapitel, wählten die nachmaligen 
Bifchöfe Wittftod, nachdem der 15te Bischof Wilhelm, im 
Jahre 1244 den erften Grund zu einer fürmlichen Stadtein- 
richtung Ddiefes vordem von Wenden gegründeten Ortes mit 
deutfcher Verfaffung gelegt hatte. So beförderten auch bier 
die Bifchöfe und die geiftlichen Inftitute die Germanifirung 
ihrer Zändereien und Drtfchaften. 

Der brandenburgifhe Bifhof — damald Wiger ge: 
heißen — fing auch alsbald an ſich zu regen, ald er merkte, 
dag nun in den Landen feined Sprengeld fichered Wohnen 
wäre. Anfänglich noch etwas vorfichtig, baufe er erft die 
wieder etwas verfallene oder zu gering „gebaute Marienkirche 
in Reizfau von neuem (1155) und ließ fie durch den Erzbi- 
fchof Wichmann in Gegenwart des Markgrafen Albrecht und 
feiner Söhne feierlichft einweihen. Es war die Kirche des 
dafigen Klofterd, für welches der Bifhof überhaupt viel ge- 
than hat, fo daß man ihn für den eigentlichen Stifter deffelben 
anfehen muß. inige Jahre fpäter, nachdem die Branden- 
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burg 1157 wieder eingenommen, und das Gebiet um diefelbe 
ber auf die Dauer unterjocht worden war, gedachte er ein 
Domftift auf der Brandenburg anzulegen, wo ehemals die 
Domkirche, die Otto der Große geftiftet, geflanden hatte, 
gegenwärtig aber beinahe ganz vernichtet war, und felbiges 
aus Prämonftratenfern von Leizkau zufammenzufegen. Aber 
dazu mußten erft die nothwendigen Gebäude gebaut werden. 
War ja doch nicht einmal eine Kirche dafelbft vorhanden! Wiger 
ſah ſich alfo genöthigt, die Stiftöherren fürd Erfte nach dem 
der Burg Brandenburg gegenüberliegenden Dorfe Parduin, wo 
bereitö eine dem heiligen Gotthard geweihte Kirche errichtet 
war, zu verlegen. . Das gefchah Furz vor 1160. In diefem 
Jahre ftarb nun aber Wiger. Sein Nachfolger Wilmar nahm 
indeffen die Sache mit aller Thätigfeit auf und fah fich ſchon 
das Jahr darauf im Stande, das Kanonifat einzurichten. 
Dem Propfte deffelben verlieh er zugleich das Ardhidiafonat 
in demjenigen heile feines bifchöflihen Sprengeld, welcher 
von der Havel bid zur Oder reichte, während der Propft in 
Leizkau daffelbe in dem übrigen, dem mittäglichen Theile 
behielt. Es war natürlich jenem damit zugleich) die Aufgabe 
geftellt, in feiner Didcefe bid zur Oder das Chriſtenthum zu 
verbreiten und zu befeftigen, was denn auch, aber wohl nur 
nad) und nach, gefchehen ift, je nachdem die Waffen der welt- 
lihen Macht dahin vorrüdten und Sicherheit gewährten. Das 
Flöfterlihe Gebäude zur Aufnahme der möndifchen Dom: 
herren, fo wie die Domfirche, die ficher feit den Verwüftungen 
durch die Wenden in Ruinen gelegen*), Fonnte erft nad 
fünf Jahren fo weit bergeftellt werden, daß die Domherren 
fie zu beziehen vermochten. Nehmlich erft im Jahre 1166 
wurden fie aus dem Dorfe Parduin (der nachmaligen Alt- 
ftadt Brandenburg) nad) der Burg binübergefiedelt und in 
den Stand gefegt, dafelbft ihr ſtreng Flöfterliches LXeben zu 
beginnen und ihre priefterlihe Thätigfeit zu entfalten. 

Die Markgrafen nun der Marf Brandenburg, zuerft die 


*) Eine Stiftsurkunde vom Jahre 1170 fagt in diefer Beziehung: 
cathedralem ecclesiam b. Petri apostoli in Brandeburch, longo tem- 
pore dirutam et a paganis plene annullatam, Deo auxiliante reaedifi- 
cavimus (nehmlich der Bifhof Wilmar). 


Heffter, der Weltkampf der Deutſchen und Slaven. 25 
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Ascanier, haben ihre politifche Stellung am Ende des deut: 
fchen Reiches, ziemlich unbeobachtet und unabhängiger vom 
Kaifer, ald manche andere deutſche Fürften, im Angeſichte 
eines wüften, unvergebenen, beinahe befigerlofen Zandes und 
gegenüber den durch innere und durch gegenfeitige blutige 
Kriege fo vielfach zerfpaltenen und zerrütteten flavifchen Reichen 
Pommern, Polen, Schlefien, im Laufe der Zeit wohl zu nußen 
verftanden und ihre Macht theild intenfiv theild ertenfiv zu 
erweitern gewußt. In erfterer Beziehung waren fie nad) dem 
Beifpiele ihres großen Ahnen Albrecht's bemüht, Edle und 
Ritter, Geiftlihe und Mönche, Soldaten, Bürger, Hand: 
werfer und Bauern ind Land zu ziehen und dadurch der 
Vervielfältigung der Zahl der Einwohner, der Vermehrung 
und dem Wachsthume der Städte und Dörfer, der Kirchen 
und Klöfter Vorfchub zu leiften. Daher mochte nun wohl 
das bisher überwiegend gewefenen flavifche Element zuvörderft 
in der Altmark wieder zurüdtreten und dem germanifchen 
weihen. Wenn biergegen in den hannöverfchen Aemtern 
Dannenberg und Lüchow am linken Elbufer noch zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts Slaven gehauft, fo ift der Grund, 
wodurch diefes möglich gewefen, wohl der, daß felbige gerade 
da feinen bedeutenden Verkehr haften, und das Land arm an 
größern Städten ift. Andrerfeits gab dem meift Friegerifchen 
Geifte der Ascanier jene ihre politifche Stellung vielfachen An: 
laß zu Fehden, Kriegen, Eroberungen: fie forderte fie dazu 
ordentlich heraus. Und die anfängliche Unbeftimmtheit der 
Grenzen in den bis dahin oft ganz unbekannten Gegenden 
führte manche Streitigkeiten herbei. Zuerft mit den Fürften 
Medlenburgs. Es hat lange gedauert, ehe hier eine Feftftellung 
des gegenfeitigen Gebietes erfolgt iſt; es hat vielen Kampf ge: 
foftet, und der Befig von manchen Grenzörtern bat lange und 
vielfältig gefchwanft. Die Bifchöfe und die Marfgrafen haben 
bier gar manchen Strauß zu beftehen gehabt. 

Nicht anders war es mit Pommern. Die oben (S. 384) 
erwähnte Stiftung des Klofterd Broda hatte z. B. noch lange 
mit Widerwärtigfeiten zu kämpfen. Namentlich fuchten die 
Markgrafen von Brandenburg das brodifche Land fich zuzu— 
eignen: fie glaubten gerechte Anfprüche darauf zu haben, und 
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gegen fie kämpfend fiel Herzog Kafimir I., der Stifter jenes 
Klofterd, wie es fiheint im Jahre 1182. Aber die Kriege und 
Streitigkeiten über dad Gebiet haben bis 1236 gedauert, wo 
endlich die pommerfchen Fürften daffelbe (nehmlich die Länder 
Stargard, Beferig und Wuſtrow) an die Markgrafen abtraten. 
Bald darauf entftand ein neuer Krieg, der ſich mit der Ueber: 
gabe des Uferlandes an eben diefelben endete (1243 oder 44). 

MWeiterhin, mehr nach Dften zu, bat fich Albrecht's des 
Bären und feiner nächſten Nachfolger Gebiet faum weiter 
erfiredt als bis zur Havel und bis zur Spree. Die dortigen 
Zande, dad Land Glyn, das Ruppinfche, das Land Barnim, 
Zeltow nebft Köpenif gehörten fehr wahrfcheinlih anfangs 
theild auch zu Pommern, wie die daran foßende Ufermarf, 
theild zu Polen — Jaczo wird vor einem polnischen Schrift: 
fteler wirflih ein Pole genannt — und erft Albrecht's 
Nachfolger find über die von ihm feftgeftellten, durch die 
Burgfeften Puttlig, Wittftod, .Ruppin, Kremmen, Bötzow, 
Spandow, Potsdam, Saarmund, Zrebbin und (Treuen⸗) 
Briezen bezeichneten Grenzen hinausgegangen. Wir vermögen 
zwar nicht im Speciellen das dortige Vorrücken der marf- 
gräflihen Waffen bis zur Oder hin anzugeben; aber ur: 
fundlich fteht feft, daß ſowohl Dtto I. und Otto II. als 
Albrecht II diefes Gebiet ſich zu unterwerfen geftrebt haben, 
und daß der leßtere — er regierte von 1205 bis 1220 — be- 
reitd eine brandenburgifche Burg, das Schloß Dderberg, an 
dem Ufer der Oder hat errichten laſſen. Albrecht's Il. Söhne 
verfolgten noch glüclicher diefen Plan: fie follen das Land 
Barnim und Teltow vom pommerfchen Herzoge Barnim ge« 
fauft haben (um 1225). Im Jahre 12532 verfügen fie 
wenigftens, zufolge einer Urkunde von diefem Jahre, mit un» 
umfchränfter Iandesherrlicher Gewalt über das ganze Land 
Barnim und Teltow*). Und auch diefe Markgrafen forgten 
bier eifrig für die Germanifirung und Civilifirung des Landes. 
Sp war die Eultur der Landfchaft Stargard, ehe fie fie über: 
famen, ficherlich höchft erbarmlich unter pommerfcher Herrfchaft. 
Es gab damald noch gar feine Städte in dem Lande, nur 


*) Bol. Riedel: die Mark Brandenburg im Jahre 1250, J. B. S. 39. 
25* 
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etliche Marktfleden. Dagegen ward unter den Marfgrafen 
nun Alles angebaut: Städte gegründet oder aus Fleinern 
Drtfchaften emporgehoben, Dörfer angelegt u. dgl. m. In 
Kurzem war ed ein ganz anderes, ein verdeuffchtes, ein civi- 
(ifirtes Land. Leider wurde nur die Kraft der Ascanier durd) 
die Theilungen ihrer Herrfchaft unter die Glieder ihrer Familie 
im Laufe der Zeit bedeutend geſchwächt; ficherlich würden 
fie fonft noch mehr geleiftet haben. Nach Norden zu ftredten 
fie ihre Hand aus bereits gegen Mefelnburg, Pommern, 
Pomerellen und Preußen und machten ſchon manche wichtige 
. Eroberung oder Erwerbung daſelbſt. Was hätte aus diefem 
erlaucdhten Haufe werden können, wofern es fi) und feine 
Macht nicht fo zerfplittert hätte, und wofern es nicht fo bald 
(1320) ausgeftorben wäre! 

Die Dder blieb indeffen noch bis nach der Mitte des 
dreizehnten Jahrhunderts die Grenze zwifchen der Marf Bran- 
denburg und dem pommerfchen Gebiete auf der rechten Seite 
des Stromes. Die Markgrafen waren anderweitig (mit Krie- 
gen gegen den Erzbifchof von Magdeburg und um den Beſitz 
von Lebus, gegen Polen, wovon nachher) zu fehr befchäftigt, 
ald daß fie alsbald auf Eroberungen nach diefer Seite hin 
hätten ernftlich denfen fünnen. Aber bald wurde ihnen Ge: 
legenheit, auch nicht mehr die Dder ald den Grenzfluß ihres 
Gebietes anzufehen, fondern diefelbe zu überfpringen und 
nun nicht minder in diefen Gegenden Fortfchritte zu machen. 
In der Zeit um 1250 war von Neuem der Krieg zwifchen 
Pommern und Polen entbrannt, deren Grenzen gegenwärtig 
gerade da, jenfeit des Dderftromes, zufammenftießen. Sehr 
wahrfcheinlich gab derfelbe den felbft Eriegerifchen Marfgrafen 
von Brandenburg Veranlaffung, fich in den Belig der dortigen 
überoderifchen ande zu fegen. Freilich wiffen wir nicht gerade, 
wie und wann folches gefchehen; allein gegen das Jahr 1250 
muß es fich zugefragen haben, muß die fogenannte Neumark, 
wenigftens dem größten Theile nach, in den Befig der adca- 
nifchen Fürften übergegangen fein. Denn in jenem Jahre 
mußte Herzog Barnim von Pommern die Ukermark abtreten, 
mußte brandenburgifcher Vaſall werden: er fühlte fich alfo 
damals fehr gefhwächt; im Jahre 1257 gründete Markgraf 
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Zohann bereitö die Stadt Landsberg an der Warte, und 1266 
wird bei Gelegenheit einer Theilung der marfgräflichen Länder 
diefe Gegend jenfeit der Dder ald eine befondere „neue Mark‘ 
erwähnt, und Seitens diefer Landesherren ift bereits Wieles 
zur Aufnahme derfelben gefchehen: es haben ſich nehmlich . 
die Markgrafen Johann, Otto und Konrad nicht nur durd) 
Groberungen und glorreiche Thaten gegen Pommern erweis: 
lich ausgezeichnet, fondern auch bereits den Anbau des über 
oderifchen Landes und die Anlegung von Städten befördert. 
Im Jahre 1269 empfing der damalige ponmerellifche Herzog 
Meftwin, der Sohn Swantopolf’s, auf den Grund einer ſchon 
1231 vom Kaifer ertheilten, jeßt aber verwirklichten Lehns— 
berrlichfeit fein Land von denfelben Markgrafen zu Lehn, 
woraus zugleich erhellt, wie mächtig ſchon diefelben damals 
felbft in Hinterpommern fein mußten*. Meftwin war da: 
mals im Streite mit feinem Bruder Wartiflap. In demfelben 
rief er den Markgrafen Konrad von Brandenburg zu. Hilfe 
und räumte ihm das Danziger Schloß ein (1271). Der bald 
darauf erfolgte Tod Wartiſlav's machte dem Streite ein bal- 
diged Ende. Nun wollte der Marfgraf das Schloß nicht 
wieder herausgeben; ed ward Boleflav von Polen herzuge: 
rufen (1272), und diefer nahm, vereint mit den Pommern, die 
Burg ein. Mit den Markgrafen löſte darauf Meftwin das 
Zehnsverhältnig auf: fie mußten fih nur mit der Lehns— 
übertragung der Landſchaften Stolpe und Slave begnügen 
(1273), und der Herzog fchloß fich an feinen ſtammgenöſſiſchen 
Polenfürften Praemyflav an und beftimmte diefen zum Erben 
feiner Länder im Falle feines Todes (1254). Zwar waren 
die Markgrafen noch immer darauf bedacht, fich das ſchöne 
Pomerellen zu erwerben: fie hatten ihre Herrſchaft Damals von 
der Kuddow bereitd zur Drage, nordwärts bis nad) Belgard 
erweitert. Allein die Gunft ded Herzogs war verfcherzt, und 
das Land fiel an Polen (1295). Aber ihre Eroberungen er: 
ftreften fich zugleich auch auf das angrenzende Gebiet der 
Polen, fo daß fie in einem Kampfe von 1270—90 diefelben bis 
hinter die Drage zurücdgedrängt haben. Und diefelben Marf- 


*) Bol. über nr Verhältniffe v. Raumer: die sau Branden: 
burg im 3. 1337, &. 2 ff., und Röpell a. a. D. S. 551 f. 
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grafen waren ed, welche 1286 die früher polnifche Wildnig 
an der Grenze des arnswalder Kreifes dem pommerfchen Ci— 
ftercienferklofter Colbz übereigneten, um fie in Cultur zu brin- 
gen — das fpätere Klofter Marienwalde. Seitdem verblieb, mit 
geringen Unterbrechungen, die Neumark mit der brandenburgi- 
fchen Marf verbunden und bat der leßtern obendrein die Gelegen- 
beit geboten, ſich auch felbft jenfeit der Dder noch weiter aus— 
zudehnen. Bald trennten nur noch die polnischen Befigungen 
zwifchen Drage und Kuddow, dann weiter nad) Dften das Land 
der Herzöge von Pomerellen den Zufammenhang der Befigun- 
gen der Deutfchen zwifchen der untern Oder und Weichſel. 
Um diefelbe Zeit, wo fie diefe Erwerbung machten, feßten 
ſich die brandenburgifhen Ascanier auch in den Befig des 
Landes Lebus. Diefed Land war bis daher größtentheild im 
DBefige der Herzöge von Polen gewefen. So finden wir es 
beflimmt im Jahre 1144 zur Zeit Wladiſlav's IL, beim 
Antritt der Regierung diefes Fürften. Nach feinem Tode 
(1159) — er ftarb befanntlih in der Verbannung, in 
Deutfchland — erhielten feine drei Söhne zu ihrem Antheile 
an der bisherigen polnifchen Herrfchaft Schlefien, das fie 
unfer einander theilten (1163). In Folge defjen fiel Nieder- 
fchlefien und damit das Land Lebus an den jüngften der 
Brüder, Konrad, der 1178 ohne männliche Nachkommen ftarb, 
worauf fein Bruder Boleflav ſich auch dieſer Gegend be- 
mächtigfe. Unter defjen Regierung (1194) thaten die Ponte 
mern einen feindlichen Einfall in das Land, damals eben die 
unmiffelbaren Grenznachbaren auf der nordöftlichen Seite, 
ohne es jedoch dauernd in Befig zu nehmen. Späterhin be- 
unruhigte oft der Polenherzog Wladiflav in Kalifch von 
Lebus aus denjenigen Theil der Niederlaufiß, welcher damals 
dem Markgrafen Konrad II. gehörte. Diefer ſah fic) dadurch 
veranlagt, im Jahre 1209 eine Heerfahrt zu unternehmen und 
die Fefte Lebus zu belagern. Wladiſlav wollte fie entfegen, 
verlor aber die Schlacht, und nun ward es dem Markgrafen 
der Laufig möglich, die Fefte zu erobern. Indeß auf die Dauer 
nahm er das Land Lebus nicht in Befiß: entweder war durch 
den bloßen Rachezug die Abficht des Markgrafen erreicht, oder, 
was wahrfcheinlicher ift, er trat ed dem Erzbifhof von Mag: 
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deburg ab, der darauf Anſpruch machte aus früherer Zeit ber 
(vgl. oben ©. 291 f.). Uebergegangen nachmals in die Gewalt 
des fchlefifchen Herzogs Heinrich des Bärtigen, fiel e8 bei der 
Theilung der Länder diefes Fürften im Jahre 1212 defjen 
Prinzen Boleflav anheim. Diefer, ein fchlechter, nachläffiger 
Wirth, verfchwendete ed zum Theil, zum Theil verkaufte er 
es erblih und auf ewige Zeiten an den damaligen Mark— 
grafen von Brandenburg, Albreht I. Wie viel oder wie 
wenig dad gewefen, erfahren wir freilich nicht. Den größten 
Theil mindeftend finden wir nachmald — Boleflav ftarb 
bereitd 1213 — wieder im Befig Heinrich’ des Bärtigen, 
weil Ddiefer die Negierung des Landes wieder übernommen 
hatte, als cr fein fürftliches Haus auf ſchwachen Füßen ftehen 
ſah (1214). Unter deffen nachmaliger Regierung gefchah es 
aber — ob auch durch deffen Schuld? und mit deffen Willen 
und Willen? — daß thüringifche und meißnifche Kaufleute, 
die den Marft von Breslau befucht hatten, bei ihrer Rüd- 
fehr von da ihrer Waaren und ihrer Pferde beraubt wurden 
(1224). Ludwig IV., der damalige Landgraf von Thüringen 
und zugleich derzeitiger vormundfchaftlicher Beherrfcher der 
Markfgraffchaft Meißen, nahm fich feiner Unterthanen an und 
fandte wiederholt an den fchlefifhen Herzog briefliche Be— 
fehwerden, welche diefer aber unbeantwortet Tief. Dadurch 
fich verlegt fühlend, befchloß der feurige fünfundzwanzigjährige - 
Fürft ſich und feinen Unterthanen felbft Genugthuung zu ver: 
fchaffen. Gegen die Mitte des Juli brachte er ein anfehnliches 
Heer ausThüringern, Heffen, Franken und Weftfalen zufammen, 
zu denen noch Truppen aus Meißen und aus dem Dfterlande 
ftießen. Damit rüdte er in das Iebufifche Land vor die Haupt: 
fefte, zwang fie zur Mebergabe, ohne daß der Herzog ihr zu Hilfe 
herbeigeeilt wäre, ließ in derfelben eine hinreichende Befagung 
zurüd und kehrte ohne einigen Verluft in die Heimath zurüd. 

Mittler Weile Hatte fich aber der Erzbifchof von Mag- 
deburg, vielleicht fehon 1209, ald der Markgraf von ber 
Lauſitz, Konrad II. die Burg erobert hatte*), feiner Anfprüche 


*) ne (Gefchichte des Bisthums Lebus I. Ih. S. 22) nimmt 
das Sahr 1207 an ald das wahrſcheinliche Jahr. Es muß aber doch 
wohl eine fpecielle Beranlaffung gewefen fein. 
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auf den Drt feit der Schenkung Heinrich's V. (vergl. oben 
©. 291) erinnert und fich diefelben durch König Philipp be- 
ftätigen laffen. Es ift fein Anzeichen vorhanden, daß er 
damals zu einer langen oder wirklichen Befignahme gelangt 
wäre. Gegenwärtig aber, ald die Burg Lebus von den Deut: 
fchen auf die Dauer gewonnen zu fein ſchien, fuchte er — es 
war der Erzbifchof Albert — bei Friedrich I. um eine Er- 
neuerung der Beftätigung feiner Rechte nach und erhielt auch 
im Juni des Jahres 1226 die Urkunde darüber, der zufolge 
der Kaifer dem Erzbisthume das Bisthum, das Schloß und 
die Stadt Lebus ald Eigenthum und zu ewigem Befige nebft 
Allem, was dazu gehörte, felbft mit den zur Zeit in fremdem 
(polnifchem ?) Befige befindlichen Zubehörungen verlieh und es 
fogar berechtigte, diefe leßteren den derzeitigen Inhabern, „die 
fih zum Nachtheile des deutſchen Reiches in ihre Gewalt ge- 
fegt hätten’‘, zu entwinden. Es ift mehr als wahrſcheinlich, 
daß der Landgraf von Thüringen dem Faiferlichen Gebote ge» 
willfahret und dem Erzbisthume, vicleicht gegen eine Ent— 
ſchädigung, Burg, Stadt und Umgebung von Xebus über: 
geben; denn einer urfundlichen Nachricht zufolge hat der Erz: 
bifhof 1250 eine Schenfung aus der nächften Umgegend von 
Lebus an dad Morigftift zu Halle gemacht. Lange indefjen 
fann dieſer Befig wieder nicht gedauert Haben; denn im 
Jahre 1238 ſieht fih der Erzbifhof Willbrand genöthigt, 
das Schloß Lebus zu belagern. Wahrſcheinlich Hatte fi 
deffen entweder Heinrich der Bärtige felbft, oder nad) defien 
Zode (1238) fein Sohn Heinrich der Fromme von neuem 
der Fefte bemächtigt. Einigen Nachrichten zufolge nahm aud) 
ein Markgraf von Brandenburg — damald regierten So: 
bann I. und Otto IH.; einer von diefen muß es alfo gemefen 
fein — an dem Feldzuge und an der Belagerung Antbeil, 
fol fih aber bei der Gelegenheit auf dem Rückzuge mit dem 
Erzbifchofe entzweit haben. Die polnifche Befagung wehrte 
fich tapfer; Herzog Heinrich rüdte mit einem Heere zum Ent 
faß herbei; die Deutfchen wurden gefchlagen, und der Erz 
bifhof mußte ſich nach beträchtlihem Verluſte zurüdziehen. 
Die Schlefier blieben alfo im Beſitz der Fefte, bis Boleflav 
der Kahle (II.), ein Sohn Heinrich's des Frommen, ein un: 
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ruhiger, friegsluftiger Kopf, wegen erfchöpfter Finanzen fich 
genöthigt fah, an verfchiedene deutfche Zürften Stüde von 
feinen Zändereien zu verfaufen oder zu verpfänden. Auf eine 
foiche Weife fcheint der magdeburger Erzbifhof Herr der Um— 
gegend von Müncheberg geworden zu fein: eine Urkunde vom 
Jahre 1244 zeigt ihn im Befige derfelben. Und im Jahre 
1249 trat derfelbe Herzog dem Erzbifchofe und das Jahr 
darauf den Markgrafen Johann I. und Otto IH. das Schloß 
und das Land Lebus ab, worauf beide folches mit Waffen: 
gewalt geltend gemacht, gemeinschaftlich das Schloß Lebus 
belagert und erobert, und fich in den Befig des ganzen dazu 
gehörigen Landes geſetzt haben, gegenüber einem Bruder 
jenes Fürſten, der fich deffen bereit3 anderweitig bemächtigt 
hatte. Lebus aber als Landfchaft dehnte ſich zu beiden Sei- 
ten der Dder aus; feine Erwerbung gab alfo gleichfalls An- 
laß, daß die brandenburger Markgrafen und damit die Deut- 
fhen jenfeit diefes Stromes feiten Fuß faßten. Und weder 
fie noch die Erzbifchöfe in Magdeburg haben geſäumet, ed 
alsbald zu germanifiren und zu cultiviren. Kirchlich war es, 
eben fo wie die Neumark, bereits conftituirt: ed befaß einen 
eignen Bifchof, deffen Sprengel das Land eben umfaßte; 
auch gab ed ſchon zwei (Eiftercienfer:) Klöfter, Leubus und 
Zrebnig. Deutfche Priefter und Mönche, Ritter und Edle, 
Handwerker und Coloniften wurden auch hier ins Land ge: 
zogen, die bereit vorhandenen Drte damit bevölfert oder 
für fie neue angelegt. Später — man weiß nicht wann? und 
auf welche Weife? — ift der Mitbefig des magdeburger Erz: 
bifchofs aufgehoben worden, und die Markgrafen find zur allei- 
nigen Herrfchaft gelangt. Durch jene Maaßregeln aber wur: 
den felbft jene entfernten Gegenden bald conftituirt und ger- 
manifirt. Die Ascanier wendeten zu dem Behufe felbft auch 
harte, aber politifch weife, energifhe Maafßregeln an, um 
Mebereinftimmung in das Ganze zu bringen: fie follen bei 
Zodeöftrafe den ferneren Gebrauch der wendifchen Sprache 
verboten haben. 

Damit thaten fie alles Halbe, Schwächende, Hindernde 
in der Verwaltung ihres Landes ab und gründeten am nord— 
öftlihen Rande des deutfchen Reiches jene ſchöne, mächtige 


.‘ 
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deutfche Herrfchaft*), die freilich mit dem Ausfterben Des 
ascanifchen Haufes wieder zerfiel, die aber nachmals unter 
den Hohenzollern zur zweiten in Deutfchland, zur erften im 
nördlichen Deutfchland erwachfen ift, erwachfen auf urfprüng- 
lich flavifchem, von den Ascaniern germanifirtem Boden. 

Bei der Eintheilung ihres Gebietes verließen fie die, zur 
Zeit Otto's J. begründete, in gewifle Gaue, die freilich bereits 
fhon lange durd die andauernde Befishbandhabung Der 
Slaven in jenen Vor: oder Grenzländern fo gut wie abgekom— 
men war. 


4. Der ehemalige füächlifche Kurkreis. 

Anlangend die Länder füdlih von der Marfgraffchaft 
Brandenburg, fo war Belzig und Wittenberg nebft den näch- 
ften Umgegenden zwar (um 1160) auch in die Gewalt AL- 
brecht’5 des Bären gefallen. Bei der Erbtheilung des fhon 
fo ſchön angewachfenen und noch im Wachsthum begriffenen 
Gebietes des berühmten Mannes nach feinem Tode (1170) 
gingen diefe Befißungen am füdlichen Ende der ascanifchen 
Macht, über in den Befiß des fiebenten Sohnes Albrecht's, Na= 
mens Bernhard, deffelben, der im Jahre 1180 durch die Gnade 
des Kaifers Friedrich I. an der Stelle des geächteten Heinrich’s 
des Löwen Herzog von Sachſen wurde, als folcher aber doch nur 
einen kleinen Theil des alten Herzogthums, nehmlich Rauenburg, 
zu feinen väterlichen Befigungen erhielt. Ein fanfter, fried- 
liebender, träger Fürſt wie er war, wird er nicht viel für 
feine ehemals flavifchen Länder gethan haben. Nach feinem 
Zode (1212) fielen feine Befigungen fo wie feine herzog- 
liche Würde feinem jüngern Sohne Albreht zu, von dem 
wir auch nicht lefen, daß er feinen Unterthanen viel geleiftet. 
Unter deffen Nachkommen ward diefes Gebiet wieder ge— 
theilt (1260), und Albrecht I. erhielt Wittenberg und die 
dazu gehörigen Ländereien, die er nad) dem Ausfterben des 
Grafen von Brene (1290) durch die übrigen füdlichern, zum 
nachmaligen fähfifhen Kurfreife gehörigen Ortſchaften, als 


*) Ein anfhaulihes Bild davon Liefert die Ilte Zafel des vor: 
a in Atlaffes der Marf Brandenburg von Boigt. 
Berlin . 


395 


Jeſſen, Klöden, Herzberg, Prettin, Schlieben u. |. w., vermehrte. 
Auch diefe Gegenden wurden nad und nach germanifirt, fo 
wie fie durch ihre Fürftenfamilie, die noch dazu als Furfürft- 
liche eine fehr bedeutende Stellung im deutſchen Reiche ein- 
nahm, an Deutfchland gefettet wurde. Die von Otto dem 
Großen berrührende allgemeine kirchliche Gonftitution ward 
bier nun ebenfalld im Einzelnen aus: und durchgeführt, fo daß 
aud) diefer Verband mit den Deutfchen nicht fehlte. Deffen- 
ungeachtet fol die wendifhe Sprache felbft noch bei den Ge- 
richten bis gegen das vierzehnte Jahrhundert hin, felbft in 
Anhalt, gang und gäbe geblieben fein. 


5. Das Land Jüterbogk und Dahme, 

Nächſt jenen Ländern ziehen das benachbarte Jüterbogf 
und Dahme unfere Aufmerkfamfeit auf fih. Diefe Derter 
fammt ihren Umgegenden famen vor dem Jahre 1160, oder 
fiherlih in demfelben, in die Unterthänigfeit des Erzbifcho: 
fe8 von Magdeburg durch deflen felbfteigene Eroberung. 
Im erftern befeftigten Drte nehmlih und in der Umgegend 
bauften bis daher noch immer heidnifche Wenden und fuchten 
von da aus häufig die ummohnenden Chriften heim*). Es 
mochte fi) dadurch der friegerifche Prälat, der noch dazu auf 
dem rechten Elbufer fo viele Lehnsgüter befaß, wohl veran- 
laßt fühlen, einen befondern Feldzug dahin zu unternehmen. 
Ob er folches gethan bei der Gelegenheit, wo er Albredht dem 
Bären gegen Jaczo half (vgl. oben ©. 380), mie 2. Giefe: 
brecht**) neuerdings angenommen, läßt ſich mit Gewißheit 
nicht behaupten. Hatte er ja doch, oder das Erzbisthum, ſchon 
feit 1145 etwa, die Burg Ierihow und die dorfige Umge— 
gend und folglic den Beginn jenes überelbifchen Herzogthus 
med, das eine Zeit lang in den Urfunden diefer Zeit vor: 
fommt, in Befig erhalten und den Umfang feiner Zändereien 


*) In provincia Iuterbuk, ubi ritus paganorum gerebatur et inde 
christianis frequens persecutio incubuit, beißt es in ber betreffenden 
ftädtifchen Urkunde vom Jahre 1174. Das ältefte ftädtifhe Diplom 
aber, auch bereits vom Erzbifchofe Wichmann, ald Herrn der Stadt, aus: 
geftellt, ift vom Jahre 1160. 

**) Wendiſche Gefchichten IH. Bd. S. 84. 
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auf dem rechten Elbufer ausgedehnt. Er unterwarf fich alfo 
den Drt und die Umgegend mit Gewalt der Waffen, und da er 
die Eroberung fichern wollte, rief auch er deutfche, chriftliche 
Anfiedler aus den Niederlanden, befonders Flamländer, ins 
Land und bevölferte mit ihnen, nicht blos die Stadt, fondern 
auch die Umgegend von Jüterbogf, wie er mit ihnen fchon 
die Magdeburg zunächft gelegene Gegend auf dem rechten EIb: 
ufer bevölfert und z.B. das Dorf Gracau angelegt oder mit 
ihnen befeßt hatte. Der noch jet in Jüterbogf und der Umge— 
gend gewöhnliche Name für diefe Landfchaft, Flämich, zeugt 
binlänglich für jene Colonifation, fowie in einer ftädtifchen Ur: 
funde von 1185 von Hufen nach flandrifchem Maaße die Nede 
ift. Zugleich ordnete der Erzbifchof die gehörigen Firchlichen 
Einrichtungen an, fiftefe in der Nähe das Eiftercienferffofter 
Zinna (1171) und begabte es. Nächftdem mochte er die unfern. 
davon gelegene Burg Dahme für eine gute Schugwehr gegen 
die Laufiger erkennen, und fo erfuchte er den damaligen Kaifer 
Friedrich I., ald den oberften Herrn des Landes, ihm die 
Lehnsherrlichkeit fo wie den fürmlichen Beſitz auch Diefer 
Stadt und Gegend, gegen Abtretung gewiffer zu Nienburg 
a. d. Saale gehöriger Güter, in der Niederlaufig, zu über: 
laffen. Solches erfolgte im Jahre 1171, ohne vom Mark: 
grafen Dietrich durch Einfprache gehindert zu werden. So 
famen diefe Drte unter magdeburgifch: erzbifchöfliche Hoheit, 
find chriftianifirt und germanifirt und? — an das deutſche 
Reich geknüpft worden. 


6. Die Laufig (vornehmlich die Niederlaufig), 

In dem Beige der Lauſitz und der Marfgraffchaft 
Meißen verließen wir zu Ende der vorigen Periode Konrad 
von Wettin, alfo im Befige eines weitläufigen Gebietes und 
einer großen Gewalt. Die Hohenftaufenzeit ward ebenfalls 
für diefe Gegenden bedeutungsvoll und nachhaltig in ihren 
Wirkungen: die Erblichkeit der Beſitzthümer und der Aemter 
wird unumftößlich feft beftimmt und bereitet allmählich auch 
bier die Souveränität vor. Der Markgraf wird und ift 
Zandesherr; was er thut, thut er fi) und feinem Haufe. 
Dhne diefe Erblichfeit würde auch bier zu Lande, da bie 
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Hohenftaufen anderweitig fo fehr befchäftigt waren und dem 
Norden ihres Neiched immer mehr und mehr entfremdet wur- 
den, die weltliche und Firchliche Drdnung und damit das Ger: 
manentbum und die GCivilifation noch lange fiftirt haben. 
So aber fonnte mit größerem Nahdrud dem Slaventhume 
einerfeitd, andrerfeits den Anmaaßungen der Großen im Lande 
und der Geiftlichkeit entgegengefreten werden. Freilich Fam 
immer viel auf den jedesmaligen Fürften an. Konrad und 
feine Nachfolger hätten in der Beziehung bei Weitem mehr 
leiften Fönnen. Die Wettiner find nicht fo energifch verfah- 
ren, haben nicht die Thätigkeit entwidelt, die die Ascanier 
in der Marf Brandenburg, um das Germanenthbum empor 
zu bringen, das Slaventhum aber zu unterdrüden. Freilich gab 
ed bier auch weniger Anlaß zu energifchen Schritten: Die 
Zaufig war fchon längft ruhig gemefen, ihre Bewohner hatten 
fi) ſchon lange willig zum Chriſtenthume bequemt; es bedurfte 
feined Kreuzzuges gegen diefelbe, und aus den unmittelbaren 
Bor: oder Grenzländern trat fie bald in die zweite Reihe ein 
dadurch, daß Schlefien und das Land Lebus germanifirt ward. 
In der eigentlichen meißner Mark zwifchen Saale und Elbe 
war ſolches noch minder nöthig: hier hatte feit Heinricy’s I. 
Zeiten dad Land den Deutfchen zum Einwandern und An- 
fiedeln frei und offen geflanden, und war nur zeitweife von 
Einfällen der Slaven heimgefucht, nicht von ihnen auf län- 
gere Zeit wieder in Befig genommen worden. Das deutfche 
Element hatte fid) mithin fammt dem chriftlich -Firchlichen hier— 
feldft ruhig und ficher entwideln können; ed hatte Alles eine 
fefte Bafis, nach deutſcher Weife, gewonnen. oloniften 
eigens ind Land zu ziehen in großen Schaaren, war darum 
gegenwärtig gar nicht mehr nöthig. Wir finden aus dem 
Grunde auch nur eine ſchwache Spur dafelbft von flandri- 
ſchen Anfiedelungen aus diefer Zeit, nehmlich zwifchen Wur- 
zen und Zuppe: die dortige Colonie (das jetzt verddete Dorf 
Kühren) war vom Bifchof Gerung (ohne Markgraf Konrad’s 
eigentliche Mitwirkung) gegründet*). Eine defto größere Anzahl 
Fremder war fhon früher eingewandert, und zwar namentlich 


*) S. Boͤttiger's Gefchichte von Sachſen. L Bd. ©. 14l. 
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aus Franken, und hatte bereits ſchon längft das germanifche 
Element im Lande gäng und gäbe, und auch fchon überwiegend 
gemadht. Darum möchte es überflüffig erfcheinen, daß wir 
das meißner Land hier nocdy erwähnten, wenn wir nur wüß- 
ten, zu welcher beftimmten Zeit und wie hier das eigentliche 
Germanifiren vor fich gegangen fei. Solches geſchah dafelbft 
nur allmählich, wie es fcheint: es läßt fich Feine beftimmte 
Periode angeben. Iedenfalld aber ward nun erft, nad) dem Die 
brandenburgifchen Lande von den Ascaniern auf die Dauer ein- 
genommen waren, auch der Befig jener Marken ein feiterer, ein 
fiherer, und die Deutfchen werden jeßt erft mit Vertrauen und 
Zuverficht dafelbft fich niedergelaffen haben. In den Laufigen 
find es wohl vorzugsweife die Städte gewefen, welche fie befeg- 
ten, da auf dem Lande die Wenden faßen und fißen blieben, Die 
dafelbft auch in größerer Anzahl verharrt zu haben fcheinen, 
theild weil fie der deutfchen Herrfchaft nicht fo andauernd 
widerftrebt und nicht fo viele ihre Zahl vermindernde Kriege 
geführt haben, theild weil fie ſich auch darnady friedlich ver— 
bielten und nicht, um die Ruhe ded Landes zu fichern, 
verfrieben oder vertilgt zu werden brauchten. Der Charafter 
diefes Volksſtammes fcheint bei weiten milder und fanfter 
gewefen zu fein ald der der Wenden an der Dftfe. Der 
Mangel an friegerifchen Ereigniffen, der file, allmähliche 
Uebergang der Verhältniffe ift denn auch wohl der Grund, 
warum wir fo wenige einheimifche Nachrichten aus diefer Zeit 
haben, und warum die Zorfchungen der fo ehrenwerthen Ge- 
felichaft für Aufklärung der laufiger Gefchichte bis daher 
noch immer fo wenige Refultate herbeigeführt in Bezug auf 
jene frühere Zeit und auf die hiftorifche Entwidelung der 
Art und Weife, wie die Germanifirung der Städte und eines 
großen Theiled des flachen Landes erfolgt iſt. Die flavifche 
Mundart hat, felbft im eigentlichen Sachſen, noch bis ins 
vierzehnte Jahrhundert hinein gedauert. 

Markgraf Konrad, mehr dem Geiftlichen ald dem Welt: 
lichen mit feinem Gemüthe zugewendet, traf noch bei Lebzei— 
ten (1156) ein Arrangement binfichtlich der Erbfolge, ald er 
in dad Kfofter auf dem Petersberge bei Halle gehen wollte 
(wo er bald darauf farb, den 5. Februar 1157). Sein jün: 
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gerer Sohn Dietrich befam von den ehemald wendifchen Kan- 
den die Niederlaufig (oder die nunmehrige Dftmarf), der ältere, 
Dito, die meißner Mark. Die Oberlaufig fiel ald unmittel- 
bares Faiferliches Lehn an den Kaifer (Friedrich I.) zurüd, 
der damit den damaligen Böhmenherzog Wratiflav belehnte, 
der als folcher wohl darauf Anfprüche zu machen hatte*). 

Dietrich hat feiner Niederlaufig wenig geleiftet. Unru— 
big, ftürmifch, Friegerifch wie er war, lebte er mehr außerhalb 
des Landes, begleitete den Kaifer auf deffen Zügen und zu 
deſſen Fürftentagen, zog mit Heinrich dem Löwen gegen die 
Dbotriten in Mekelnburg, trat dann wieder nachmals als 
Gegner deffelben auf. Dafür fandte ihm diefer mehrere Male 
Slavenheere ins Land, Pommern und Luitizier (vergl. oben 
©. 369 f.), welche Dietrich's Feldherren fchlugen, mehrere der: 
felben tödteten und das Land grauenvoll verwüfteten (zulegt 
1180). Er ftarb am 13. Februar 1185, nachdem er einige 
Sahre vorher (1181) den Grund zum reichen Eiftercienfer- 
Elofter in Dobrilugf gelegt hatte, dem erften der Art in der 
Diöcefe des meißner Biſchofs. Wollendet ward die Stiftung 
zwar erft fpäter. 

Sein Sohn Konrad trat in die Fußtapfen des Vaters, 
ein ritterlicher Herr, der aber nur furze Zeit regierte, indem 
er bei einem Zurnier in Deftreich fein Leben verlor. Weil 
er finderlos ftarb, ging die Laufig auf feinen Oheim Dedo 
den Fetten (ft. 1190) und von diefem auf deffen zweiten Sohn 
Konrad (ft. 1210) über, der das dobrilugfer Klofter vollen- 
dete und es fich felbft zur NRuheftätte erfor. Da er ohne 
männliche Nachkommen ftarb, fiel die Zaufiß wieder der 
meißner wettinifchen Linie zu und theilte feitdem die Schidfale 
des meifner Landes bid 1312, dann der Mark Brandenburg 
bis 1364, dann Böhmens bis 1635 und endlich Sachſens, 
bis es in neuefter Zeit (1814) großentheils an Preußen Fam. 
Kirchlich 'war das Land zwar fihon feit Otto dem Großen 
eingefheilt; aber im Einzelnen geſchah zu Anfange der jegigen 
Periode das Weitere, fo daß nun wohl bald das firchliche Netz 
vollftändig über daffelbe geworfen war. Kirchen und Klöfter 


*) Palacky hat diefen Punkt in feiner Ben — on "oz über: 
gangen. Vgl. dagegen Böttiger a. a. D. ©. 22 und 2 
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mehrten fich, die Städte nahmen fich auf. Aber mit Nachdrud 
und Strenge ward nicht gegen das Slaventhum verfahren, 
weshalb noch heutiged Tages dafelbft an 60,000 Wenden 
leben. Die Markgraffchaft Laufig hat feit 1210 feinen eige- 
nen Zürften gehabt; fie hat nie eine politifche Selbftftändig- 
feit genoffen, ift nie, bis auf die neuefte Zeit, von Seiten 
der Gewalthaber und der Regierungen einer rechten Auf: 
merffamfeit und Beförderung feiner Intereffen gewürdigt 
worden: fie ift fich daher meift felbft überlaffen gemwefen und 
bat fich ftil und langfam im gewohnten Gleife fortbewegt. 
Es ift aus dem Grunde erflärlih, warum das Slaventhum 
bier bi8 auf den gegenwärfigen Augenblid noch nicht ge- 
fhwunden ift, fi) matt und überlebt, auf dem Lande zumeift, 
noch fortfchleppt. Eben fo ift es in der Dberlaufig, wo wohl 
noch 40,000 Wenden in Städten und Dörfern haufen. Hier 
indeffen hat wohl die lange Vereinigung des Landes mit dem 
eigentlich flavifchen Böhmen das Meifte dazu beigetragen, das 
flavifche Element zähe feftzuhalten und zu bewahren. Das 
Städtewefen, die Landesverfaflung und die kirchlichen Inftitu- 
tionen dagegen find dafelbft bereits im zwölften und dreizehn- 
ten Jahrhundert germanifirt und Fatholifirt worden. Somit 
ift alfo wohl in den beiden Lauſitzen ſchon zu Anfang diefer 
Periode der politifhe, Firchliche und Civilifationsfampf ge- 
ſchlichtet geweſen; aber noch dauert der Sprachkampf bis in 
unfere Zeit herein, und damit natürlich auch der des Natio- 
nalismus. 


7. Böhmen und Mähren. 

Das benachbarte Böhmen verharrt zwar im Anfange 
Diefer Periode, obwohl feinem Fürften Wladiſlav IL (1140 
bis 1173) im Jahre 1158 die Königskrone zu Theil ward, 
aber freilich aus den Händen des deutfchen Kaifers, der fie 
feinem Nachfolger eben fo gut wieder entzog, noch im äußern 
Verbande mit dem deutfchen Reiche, im Vaſallenthume gegen 
das Dberhaupt defjelben, dergeftalt, daß der Fürft erftens, fo 
oft einer derfelben den Thron in Befig genommen, fi von 
dem Kaifer in feiner neuen Würde beftätigen ließ, zweitens 
auf den in der Nähe Böhmens ausgefchriebenen Herrentagen 
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entweder perfönlich erfchien oder fie durch Abgeordnete be: 
fchiete, drittens zu jeder Heerfahrt fein Contingent, nament- 
lich zu jeder Römerfahrt dreihundert Bewaffnete ftellte, vier- 
tens den König der Deutfchen erwählen half und bei dem 
desfallſigen Schmaufe das Erzfchenfenamt verwaltete. Im 
Uebrigen ward bei vorfommenden Fällen die oberfte Entſchei— 
dung des Dberhauptes des größern Reiches, z. B. bei Strei- 
figfeiten in der Regentenfamilie oder zwifchen den Untertha- 
nen und dem Herrfcherhaufe, nachgefucht und im Falle des 
Ungehorfams oder der Widerfeglichkeit gegen die höhere Macht 
von Seiten derfelben felbft mit Gewalt der Waffen einge: 
fchritten. Allein fonft war der Böhmenfürft völlig fouverain im 
eignen Lande. Und ficherlich hätte fi) Böhmen unter folchen 
Umftänden in diefem oder einem der nächften Zeiträume zu 
einem unabhängigen nationalen Staate auffchwingen Eönnen, 
wofern nicht erftend nad) dem Abgange des Königs Mladi- 
flav binnen 24 Jahren ein zehnmaliger Thronwechſel ftattge- 
funden, in Folge deffen der Staat „durch Cinmifchung der 
Fremden in die innern Verhältniffe, durch Auflöfung altbe- 
gründeter Rechtöverhältniffe, Durch Eigennuß, Uebermuth, Lift 
und Verrath auf allen Seiten, endlich durdy Empörung, Krieg 
und Anardie in jede Art öffentlichen Unheild geftürzt und 
zu einer politifchen Nichtigkeit herabgebracht wurde, wie man 
fie einft faum unfer den Söhnen Boleflav’s II. größer und 
betrübender gefehen.. Wohl hätte diefes Reich bei allem 
Uebel, das es in fich felbft erzeugte und groß 309, fich Damals 
immerhin noc durch eigenes Gegengewicht, fo wie durch die 
Kraft der Gewohnheit auf einiger Höhe erhalten, wenn ihm 
gegenüber auf dem deutfchen Kaiferthrone nicht eben ein Frie— 
drich Barbaroffa gewaltet hätte” *). Auch fpäter hätte unter 
Dttofar I. (1253 — 1278) Böhmen, während der traurigen 
BVerhältniffe im deutfchen Reiche nach dem Abfterben der 
Hohenftaufen, bei gefunder Fräftiger Politif leicht ein mächti- 
ged Slavenreich werden Fönnen, fo recht eine Wormauer des 
Stavismus, gelehnt im Rüden an gleiche Staaten und Län— 
der: an Mähren, Schlefien und Ungarn. Schon bemädhtigte 


*) ©. Palacky a. a. D. 1. ©. 461 f. 
Deffter, der Weltkampf der Staven und Deutſchen. 26 
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ſich derfelbe 1251 des Herzogthums Deftreich, 1261 nicht minder 
der mit diefem verbundenen, mit dem Zitel eined Herzog: 
thums gleichfalld begabten fteyerifchen Marf. 1262 erbte er, 
vermöge Erbverbrüderung, Kärnthen und Krain. „Won fei- 
ner Mäßigung oder von feiner Erhebung auf den deutfchen 
Thron fchien es allein abzuhängen, ob Ddiefe Provinzen bei 
dem Reiche bleiben würden; denn wer mochte den mächfig- 
ften Fürften in Deutfchland hindern, befonders in Provinzen, 
deren Abhängigkeit mit dem Reiche allmählich Iofer geworden 
war, einen unabhängigen Staat zu gründen?“*) Indeffen er 
fehnte entfchieden die deutſche Königswürde ab, brach mit 
dem Papfte und mit dem neu gewählten Kaifer Rudolf von 
Habsburg und — verlor die Schlaht an der March 1278, 
und in Kolge deffen die Freiheit und das Leben. Mit diefem 
Acte war Böhmens Macht wieder bin: ed brach im In— 
nern des Landes von Neuem eine jammervolle Anarchie aus; 
ed erhob fich eine Menge Parteiungen und Fehden; ed trat 
eine verhängnißvolle misliebige Vormundfchaft ein, bis end- 
ich Wenzel I. den Thron feiner Väter beftieg (1283). Nach: 
mald geftalteten fi) die Angelegenheiten Böhmens noch ein 
Mal fo günftig, daß Wenzel I. fi) im Jahre 1297 zum 
Könige von Böhmen, 1300 zum Könige von Polen Frönen 
laffen konnte. Aber auch dieſes Glück dauerte nicht lange: 
Wenzel I. ftarb bereits 1305 und fein Sohn, Wenzel III. 
ward im Jahre darauf ermordet (1306). Nun war das 
Land wieder der Spielball von Parteiungen, bis ed durch 
die Ehe zwifchen dem lebten Sproß der presmpslidifchen Fa- 
milie, Elifabeth, mit dem Sohne des Kaiferd Heinrich VIL, 
Johann von Luremburg, für immer an ein deutfched Haus 
überging, das noch dazu bald auch die Kaiferfrone überfam. 
Da hörte jede ausfchliegend nationale Herrfchaft und Politik 
auf, und Böhmen ward wefentlicher Beftandtheil des deut: 
chen Reiches. Die Germanifirung des Landes mußte feit- 
dem mehr denn vorher um fich greifen. Nehmlich das flavi« 
ſche Element behielt wohl, fo lange eine heimifche Regenten- 
familie berrfchte, die Oberhand, auch wenn fich das deutfche 


*) Bol. Eichhorn's deutfche Staats» und Rechtögefch. II. Bd. &. 187 f. 
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mehrfach anfing einzudrängen. Daß Böhmen von drei Sei« 
ten von deutfchen Ländern umfchloffen war, daß germanifche 
Eultur in mehrfacher Hinficht die böhmifche überwog, daß 
die Böhmen vielfältige gefellfchaftliche Verbindungen mit, den 
Deutfchen anfnüpften, daß das Land öfters von deuffchen 
Heeren heimgefucht wurde, daß Böhmaken mit in den Armeen 
der Kaifer Fampften, und Anderes der Art veranlaßte, mußte 
veranlaffen, daß der germanifche Stamm felbft in diefes Acht 
flavifche Reich allmählichen Eingang fand. Nicht Wenige 
vom geiftlichen Stande, nicht Wenige vom Adel wanderten 
ein; in noch größerer Menge Aderbauer, Bergleute, Hand» 
werfer. Die leßtern füllten befonders die Städte. Solches 
gefhah vornehmlich unter jenem Premysl Dftofar II. (von 
1253 — 1278), der beftrebt war, die Induftrie, den Verkehr 
im Zande und feine Einfünfte zu heben, und die Hilfsquellen 
feines Reiches zu benugen. Nehmlich „welchen Vortheil die 
vermehrte gewerbfleißige Bevölkerung bringe, war ihm nicht 
entgangen: aus dem eignen ande Fonnte er Feine Coloniften 
ziehen, und daß die Deutfchen noch induftriöfer waren als 
Die eingebornen Böhmen, bewies ihm ſchon der rafche Auf: 
fhwung des böhmifchen Bergmwefens, dem er vorzüglich feine 
Schäge und feine Macht verdankte, feitdem das uralte Berg- 
werf in Iglau durch Deutfche gehoben, und Kuttenberg ent: 
dedt worden war“*). Darum alfo zog er deutfche Anfiedler 
in Menge ind Land. Diefelben waren bier ebenfalld, wenn 
auch nicht insgefammt, doch größtentheild aus dem nord» 
weftlichen Deutfchland und den Niederlanden. Es kommt bier 
nehmlich das ebenfalls in Betracht, worauf wir ſchon oben 
bingedeutet: dort in jenen Gegenden hatte durch langen Frie— 
den und Wohlleben die Bevölkerung fich ungemein gefteigert 
und an Bildung und Betriebfamfeit gewonnen. Häufige 
Ueberfchwemmungen des Meeres machten aber jest das Aus- 
wandern für Viele zu einer Art von Nothwendigkeit, für 
Andere bald zur Gewohnheit, die bis tief ind Dreizehnte 
Zahrhundert fortdauerte. Auch in Böhmen ließen fich nicht 
wenige derfelben nieder. Die Einführung deutfcher Colo— 


*) Palady II. Bd. 1. Abth. S. 160 f. Vgl. &. 157 Fi. 
26 * 


404 


nien und mit ihnen die des deutfchen Rechts begann fehon 
unter Ottokar I. (1197 — 1230). Auf dem Lande erfcheinen 
deutſche Eolonien urkundlich ſchon feit 1203, zuerft zerftreut 
in einzelnen Anftedelungen im leitmeriger Kreife, dann im 
elbogner und faager. Deutſches (magdeburgifches) Recht 
ward zuerft unfer den Städten Xeitmerig zu Theil, mit 
ihm eine eigne Municipalverfaffung (unter Ottokar I. oder 
unter Wenzel I.). Diefe Colonien glichen anfangs freilich eben 
fo vielen unabhängigen Infeln in den böhmifchen Gerichts- 
fprengeln: die Leute fiedelten fi) nehmlich bloß unter der 
Bedingung an, dag man fie bei dem Genuffe der ihnen zu: 
geftandenen Freiheiten, Rechte und Gewohnheiten belaffe. 
Dem ein Mal gegebenen Impulfe folgten frühzeitig auch einige 
Barone, indem fie von den Königen ähnliche Eremtionen für 
fih und ihre Unterthanen erlangten. Unter Wenzel I. (1230 
bis 1253) war der in Böhmen mehr ald anderswo geficherfe 
Zandesfriede ein mächtiger Anziehungspunft für die Bewohner 
des weftlichen Deutfchlands, wo damals die Wanderluft nach 
dem Oſten von Europa faft allgemein geworden. Nun (feit dem 
Jahre 1234) finden fich fogar böhmifche Dörfer mit deutſchem 
Rechte. In Maffe fiedelten fich die Deutfchen zu Ottokar's I. 
Zeiten an in den reifen von Elbogen, Zrautenau und Glaß; 
in einzelnen Niederlaffungen erfcheinen fie häufig, hauptſäch— 
lih an der Südweftgrenze. Die Städte aber wurden alle 
mehr oder weniger von ihnen angefüllt, fo daß fie in einigen 
bald das Uebergewicht über die Cingebornen erhielten. An 
manchen Orten mußte die bisherige Bevölkerung den neuen 
Ankömmlingen fogar Plag machen, wie 3. B. in der Vor: 
ftadt von Prag auf Anordnung des Regenten; an andern 
ſchmolz fie allmählich mit ihnen zufammen, aber zu deuffchen 
Gemeinden. Das Einführen und Fortfchreiten des Germa: 
nismus war mithin bier von Seiten der Regierung ein fried: 
liches, Fein feindfeliges, ein von den Slaven felbft gefuchtes 
und geförderfed. Nur bisweilen (3. B. 1278 bei Gelegenheit, 
wo Ottokar II. die fehlefifchen und polnifchen Fürften, feine 
Stammgenoffen, zum vereinten Widerftande gegen die Deut: 
ſchen aufforderte und in der deffallfigen Urkunde Böhmen 
als die Vormauer fehildert für die flavifchen Länder nad) 
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Deutfchland Hin) erwachte die Politif, welche die böhmifche 
Volfsthümlichkeit in Schuß zu nehmen fuchte gegen die Be- 
einträchtigung durch die einwandernden Deutfchen. Jenes 
Spyitem aber blieb bis zum Erlöfchen des männlichen Stanı» 
mes der Premysliden (1306), worauf dann die deuffchen Für: 
ften natürlich dem Germanenthume allen möglichen Vorſchub 
leifteten, fhon aus Politif. Und fo ift es geblieben bis auf 
diefen Zag. Deffenungeachtet find, da die öftreichifche Re: 
gierung ſchon feit langer Zeit mehr die Zeit gewähren läßt, 
nicht mit Energie oder Härte einzugreifen pflegt, um nad) 
und nad) eine Verfchmelzung zum Vortheile ded germanifchen 
Elementes herbeizuführen, gegenwärtig noch immer zwei Drit- 
tel der Einwohner Slaven (Czechen). Hier währt mithin 
noch immer der Kampf des beiderfeitigen Nationalismus und 
der Sprachen, wenn auch der politifche und Firchliche längſt 
und wiederholt zur Ruhe gebracht ift. 

Mähren hat in der Bezichung gleiches Loos mit Böh— 
men gehabt. Auch bier allmähliche Einwanderung und An: 
fiedlung von Deutfchen auf friedlihem Wege, aber theild von 
Süden, theild von Welten, theild von Norden (aus dem ger: 
manifirten Schlefien her), theils in Folge der deutfchgefinnten 
flavifchen Herrfcher, theils in Kolge der deutfchen Regierung, 
theils in Folge der überwiegenden Eultur und Betriebfamfeit 
der Deutfchen und der nahen Nachbarfchaft derfelben. Hier 
indefjen ift das Verhältniß der Eingebornen zu den Deut: 
chen noch gegenwärrig wie Yı zu Y. 


8. Schleſien. 

Eine ganz eigenthümliche, eine den übrigen ganz enfge- 
gengefegte Stellung in dem Weltkampf des Slavismus und 
Germanismus nimmt Schlefien ein. Mer hätte erwartet 
oder wer follte erwarten, daß dieſes Land, in der zweiten 
Linie von Deutfchland aus, hinter urfprünglich flavifchen Län— 
dern gelegen, dennoch fo fchnel und auf friedlichen Wege 
dem Verbande des deutfchen Reiches ſich angefchloffen hätte? 
Und doch ift dem fo. Es gefchah auf folgende Weife und auf 
Veranlaffung folgender Umftände. Durch Vermittlung des 
Kaiferd Friedrich I. wurde Schlefien von Polen, mit dem 
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ed bis daher verbunden gewefen war, im Jahre 1163 ge 
trennt und den drei Söhnen des früher aus Polen verfric- 
benen Großfürften Wladiſlav IL, aus dem Haufe der Piaften, 
zu Theil. Ihr Vater hatte in der letzten Zeit feines Lebens 
in Deutfchland geweilt und dort eine freundliche Aufnahme 
genoffen; ihre Mutter war eine deutfche Prinzeſſin; ſie felbft 
waren dort erzogen worden; fie verdanften der Unterftügung 
des Dberhauptes des deutfchen Reiches ihr Land und wurden 
von ihm im Befige defjelben erhalten und geſchützt; fie 
waren verheirathet mit deutfchen Frauen; fie hatten während 
ihres Aufenthaltes in Deutfchland deutfche Sitte, Ddeutfche 
Bildung und Betriebfamkeit, deutfchen Fleiß und deutfches 
Leben Fennen und fchäßen lernen. Sehr wahrfcheintich waren 
mit den Herzoginnen ein Gefolge von deutfchen Hoffrauen 
und edeln Rittern und Geiftlichen ind Zand gefommen. So: 
dann war ed auch hier wieder die Kirche, welche, der welt: 
lichen Macht nachtretend, fich und diefe zu befeftigen fuchte. 
Und fo ging fie denn auch hier zu Zande bei den Herein- 
ziehen deutfcher Coloniften mit einem guten Beifpiele voran, 
wie wir unzweifelhaft in Urkunden leſen. Die neu entftan- 
denen oder bereit gegründeten geiftlichen Inftitute wurden 
zumeift mit Deutfchen befeßt; die Klöfter (2eubus 1175, 
Zrebnig 1203, Heinrichau 1227 geftiftet, u. a.), die damals 
zuerft ind Land kommenden Ritterorden der Templer, Johan— 
niter und deutfchen Brüder zogen zur Bebauung der ihnen 
gefchenkten Güter, um felbige fehnel in Aufnahme zu brin- 
gen und die Einfünfte daraus zu mehren und ficher zu ftellen, 
mit Bewilligung der Fürften am früheften deutfche Anfiedler 
herbei. Die Fürften thaten das nach*). Won diefem Zeit: 
punfte an nahm die Einwanderung mit jedem Jahre zu. - 
Neue Städte wurden angelegt, die alten volfreicher gemacht. 
Noch vor dem Jahre 1211 muß Goldberg bereits eine deut: 
Ihe Stadt gewefen fein; Neumarkt und Neiße hatten ſchon 
im Jahre 1222 deutfches Stadtrecht, alfo auch wohl eine 
deutfche Bevölkerung; im Jahre 1227 ließ Herzog Heinrich 
die Stadt Löwenberg nad) deutfhem Rechte anlegen. Eben 


*) Vergl. Stenzel's und Tzſchoppe's Urkundenfammlung Schlefiend 
I. Bd. &. 145 ff. Aiſchopp f — 
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fo geftattete diefer Fürſt, der felbft fo viele deutfche Coloni— 
ften ind Land gerufen, auch dem Palatin Theodor von Kra- 
kau, deutfche Coloniften im Zipfer Lande in Ungarn einzufegen 
‚in ziemlicher Ausdehnung und zwar, wie es in der betreffenden 
Urkunde beißt, „mit denfelben Rechten, wie fie die Schlefier 
hatten.” Diefe leßtere dienten alfo bereits zum Mufter. Und 
fo groß war bereits im Jahre 1228 die Zahl der bdeutfchen 
Bauercoloniften in Schlefien, daß der Bifhof Laurentius von 
Breslau feinen Domberren die für jene Zeiten bedeutende 
jährlihe Summe auf den Bifchofsvierdung anweifen Eonnte, 
den die vom Herzog Heinrich allein in der Wüſte zwifchen 
Bolkenhain und Lähn angefiedelten Deutfchen entrichteten. 
Und felbft fhon nach Oberfchlefien breiteten fi) damals diefe 
deutfchen Colonien aus. Im Jahre 1222 erlaubte Herzog 
Mieczyflav von Dppeln dem Bifchofe von Breslau deutfche 
Goloniften in Ujeft anzufegen, und ertheilte drei Jahre nach— 
her folhen Anfiedlern in der Nähe von Kofel alle die Rechte, 
welche die Deutfchen in feinem Dorfe Bela (der heutigen 
Stadt Zülz) bereitd hätten*). Auf folhen Grund baueten 
die nachfolgenden Jahrhunderte fort, und Schlefien ift allmäh— 
lich fo ſtark germanifirt worden, vornehmlich in den Städ— 
ten, daß es ſchon längft unferm deutfchen Vaterlande ange: 
börte, noch ehe ed auf die Dauer an Deftreich und an Preußen 
fiel, nachdem es vorher ein Mal unter Heinrich I. von Bres— 
lau (ft. 1238) ſich zu einer beträchtlichen Macht, indem der: 
felbe Niederfchlefien, Lebus, einen nicht unbeträchtlichen Theil 
von Großpolen und die ganze frafauer Landſchaft unter fei- 
nem Scepter vereinigte, erhoben und gedroht hatte, der Kern 
eincd großen ausgedehnten Reiched zu werden, nachmals aber 
von den Mongolen verwüftet, von Polen wieder getrennt wurde, 
dann in eine Menge von Herzogthümern zerfiel, und lange 
Zeit der Spielball der ftreitenden Fürſten, und zwifchen Böhmen 
und Polen gewefen ifl. Und wenn aud das flavifche Ele— 
ment daferbft noch nicht völlig untergegangen ift, fo ift es doch 
fortwährend im Rüdzuge begriffen, ift der Hinterftellige, ab- 
hängige, niedere Theil der Bewohner, und Schlefien fieht nach 
und nad) feiner völligen Germanifirung entgegen. 
*) S. Röpell: Gefchichte von Polen. I. Bd. S. 446 f. 
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9. Polen 


Dei jo bewandten Umftänden hätte fchon im Anfange 
diefes Zeitraumes auch Polen eine derartige Einwirkung von 
Deutfchland her erfahren fünnen, da ed damald zu mehrern 
heilen in Abhängigkeit von den fchlefifchen Herrfchern Fam, die 
eben fich fo entfchieden der germanifirenden Richtung hingaben. 
Indeſſen dieſe Begünftigung der Deutfchen rief gerade den 
Neid und den Unwillen bei den Nationale Polen hervor und 
erzeugte neue und anhaltende Unruhen in dem unglüdlichen 
Lande, Aufftände gegen die Herrfcher und gegenfeitige Feh— 
den zwifchen denfelben. Da fam denn auch wohl der Tod 
mehrfältig dazwifchen und raffte gerade diejenigen Fürften 
hinweg, welche ed mit den Deutfchen hielten, unter andern 
jenen Herzog Heinrih von Breslau, der in der befannten 
Schlaht auf den Feldern von Wahlftatt gegen die Mon: 
golen fiel (am 9. April 1241). Die Abhängigkeit der ver: 
fchiedenen Fürften in den verfchiedenen Landestheilen, fo- 
fern fie an Deutfchland grenzten, währte bis auf Kaifer 
Friedrich II. ungefähr im alten Verhältniffe fort. Aber unter 
den deutfchen Königen, wie die Nachfolger Friedrich’3 waren, . 
mußte die Dberhoheit des Reiches ein ganz leerer Titel werden. 
Zum Glück für Deutfchland blieb Polen noch ferner eine ge 
raume Zeit hindurch geheilt; im enfgegengefegten Fall würde 
ein polnifcher König leicht im nördlichen Deutfchland mit 
eben fo viel Glück die Role eines Erobererd haben fpielen 
fönnen, ald König Dttofar von Böhmen nad) dem Ausfter: 
ben des hohenftaufifchen Haufes im öftlichen. Bereits aber 
fing an deuffche Bildung und deutfcher Fleiß felbft bis nach 
diefem Lande zu dringen: die deutſchen Anftedler (teutoniei 
hospites) fommen fchon zeitig in fürftlichen Urkunden der 
Polen vor. 

Dad Speciellere hiervon ift nun Folgendes. Wir haben 
zu Ende der vorigen Periode gefehen, wie der Feldzug Kon- 
rad's III. im Jahre 1146 ohne befondern Erfolg geblieben 
war, weil der Kaifer fih mit dem Verfprechen der feindlichen 
Fürften begnügte, auf dem nächften Hoftage zu erfcheinen 
und feinem Urtheil fih zu fügen. Allein Konrad zog gleich 
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darauf nach Paläftina, und ald er wieder heimgefehrt, war 
er zu fehr mit andern Angelegenheiten, namentlic mit einer 
Heerfahrt nach Italien befchäftigt, ald daß er fich hätte ge- 
neigt fühlen follen, eine zweite Heerfahrt nach Polen zu unter: 
nehmen, um feinen Schwager wieder in die Herrfchaft einzu— 
fegen. Die deöfalljigen Bemühungen Wladiflav’s, ihn zu der 
Unternehmung zu vermögen, unter der thätigen Mitwirkung 
. des päpftlichen Stuhles, führten darum zu feinem Refultate; 
Konrad wähnte immerfort, ohne Waffengewalt feine Sache 
durchjegen zu Fönnen. Aus dem Grunde ftarb er, ohne irgend 
etwas Entfcheidendes in den Verhältniffen feftgefegt zu haben 
(im Sahre 1152). Und die Schwäche feines Charakters und 
feiner Politik hatte zugleich bewirft, daß die Oberhoheit des 
deutfchen Reiches in dem Lande Polen faft ganz danieder 
lag. Statt des Zinfes, den Kaifer Lothar von daher bezo- 
gen, fah Konrad feinen Schwager verjagt, das Anfehen feiner 
Kriegskunft und Macht gefhwächt, feine Anordnungen und 
Befehle verachtet. Friedrich I. aber beliebte vor Allem erft 
die deutfchen und italienischen Angelegenheiten zu ordnen, ehe 
er fich in die polnifchen mifchte. So blieben denn Boleflav IV. 
und feine Brüder die nächftfolgenden Jahre unangefochten in 
ihrer ufurpirten Gewalt. Erft als der Kaifer 1155 fiegreich 
aus Italien zurüdgefehrt war, gedachte er derfelben. Er lud 
Boleſlav IV. auf den nächften Fürftentag, und da derfelbe 
nicht erfchien, Fündigte er zum Jahre 1157 feinen Fürften 
eine Heerfahrt gegen Polen an. Er beharrte um fo mehr 
bei feinem Entfchluffe, als die Abgefandten des Feindes, welche 
fi) bei ihm in Halle vor Eröffnung des Feldzuges einfan- 
den, keinesweges feinen Anforderungen entfpradhen. In den 
erften Tagen des Augufts fammelten fih die Schaaren zu 
Halle. Viele der vornehmften weltlihen und geiftlichen Her: 
ren nahmen an dem Zuge Theil. Auch Wladiflav von Böh— 
men fammt feinem Bruder Theobald ftelten fih und ihr 
Sontingent zur Belriegung des eigenen Stammgenoffen. 
Dem gewaltigen feindlichen Andrange vermochten die Polen: 
fürften nicht zu widerftehen, obwohl auch fie ihrerfeits ein 
zahlreiches Heer verfammelt und damit den Oderſtrom befegt 
hatten. Ihnen zu nicht geringer Ueberrafhung feßte das 
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deutfche Heer defjenungeachtet über den Fluß, drang froß 
aller gemachten Verhaue tief ind Land vor bis in die Ge 
gend von Pofen, verheerte Alles auf dem Zuge mit euer 
und Schwert und hielt erft dann inne, ald Boleflav IV. Bo: 
ten fandte und um Zugeftändniß des Friedens bat. Die Für- 
ften, befonders Wladiflav von Böhmen, vermittelten denfelben. 
Der Polenfürft erfchien in demüthiger Geberde und in Fläg- 
lichem Aufzuge vor dem Kaifer, ward aber nur unter fehr 
harten Bedingungen zu Gnaden angenommen. Unter einem 
Eidfehwur verficherte er, feinen Bruder nit, zur Schmad) 
des deutfchen Reiches, vertrieben zu haben, verfprach eine 
große Summe Geld zu zahlen, eine Summe auch an den 
Lehnhof zu entrichten, gelobte außerdem zum Zuge nad) Ita: 
lien 300 Reifige zu ftelen und auf der nächften Fürftenver: 
fammlung in Magdeburg zu erfcheinen und dafelbft Rede und 
Antwort zu ftehen auf die Anklagen des vertriebenen Bru- 
derd. Zur Bewahrheitung alles deffen übergab er feinem 
Bruder Kafimir und andere Edle dem Kaifer ald Geifeln. 
„Mit fo entfchiedenem Kriegsglüde hatte feit mehr ald einem 
Sahrhundert Fein Kaifer die alten Anſprüche des Reiches 
gegen die Polen geltend gemacht. Aber dennoch zeigte es 
ſich auch jest fehr bald, daß es felbft den Fraftigften Kaifern 
in der Lage, in der fie fich damals befanden, unmöglich war, 
ihre angefprochene und oft anerfannte Dberhoheit über jene 
dauernd feſtzuhalten“*). Auch fümmerten fie fih im Gan- 
zen zu wenig darum; ihre Politif war nad) Ddiefer Seite 
bin zu ſchwach und zu gleichgültig; gehörig flrenge Maaß— 
regeln ließen fie gemeinhin doch nicht eintreten, ſelbſt wenn 
fie Bernachläffigung ihrer Befehle, Verhöhnung ihrer Ober: 
berrlichkeit erfuhren. Ihre Politik war nun einmal nidt, 
freilich zu ihrem und des Neiched Schaden, dem Norden 
mit berechnender Aufmerffamkeit zugewandt. Das ganze 
Verfahren Boleflav’8 war auch died Mal wieder eine bloße 
Komödie gewefen. Bald ließ er wieder den falfchen, mein- 
eidigen Charakter des Slaven fo recht bliden. Denn faum 
hatte Friedrich I. Polen verlaffen, kaum ſah Boleflav ihn 


*) S. Röpell a. a. D. S. 360. 
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wieder verftridt in die deutfchen und italienifchen Angelegen- 
beiten, als derfelbe fi von allen jenen ihm abgezwungenen 
Bedingungen frei erachtete und auch nicht eine derfelben er- 
füllt hat: weder ftellte er dad Contingent zur Heeresfahrt 
nach Italien, noch erfchien er auf dem Hoftage des Kaifers, 
mit einem Worte, das ganze Verhältniß zu diefem und dem 
Reiche blieb, wie es vor Friedrich’8 Siege gewefen war, d. h. 
die Polen kümmerten ſich wenig um das Reich, und Wla- 
diflav lebte in Deutfchland von der Gnade des Kaifers bis 
zu feinem Tode (1162 oder 63), wo feinen Söhnen erft ge- 
ſtattet wurde ins Vaterland zurüdzufehren, und ihnen als 
Entfhädigung Schlefien zu Theil ward (vgl. oben ©. 406). 
In den nachmaligen Kämpfen zwifchen ihnen und dem pol- 
nifchen Großfürften wurde zwar von jenen wiederum Hilfe 
von den Deutfchen, von Friedrich I. begehrt, und der Kaifer 
fchritt au) von neuem — auf welche Weife, melden uns die 
Duellen zwar nicht — ein und zwang den inzwifchen feinem 
Bruder Boleflav in der großfürftlihen Würde gefolgten 
Mieczyſlav die Faiferliche Oberherrlichkeit anzuerkennen, wenn 
fehon nur vorübergehend. In Folge neuer Unruhen im Jahre 
1177, welche wieder diefen Dlieczyflav zwangen das Land zu 
verlaffen, wurde dem Kaifer wiederholt Gelegenheit geboten, 
als Dberlehnsherr von Polen aufzutreten. Der Großfürft 
rief feine Hilfe an, verfprah ihm 10,000 Mark, wofern er 
ihn wieder in die verlorne Herrfchaft einfegte. Allein diefer 
war gerade wieder damals anderweitig in Handeln mit Hein- 
rich dem Löwen verwidelt und ließ ſich darum auf feinen 
Heereszug nad) dem fernen Lande ein, bid er diefe beigelegt 
hatte. Das war gefihehen 1184, und da wurde denn wirf« 
lich zu Pfingften auf dem Fürftentage zu Mainz unter An- 
derm eine Kriegsfahrt nach Polen befchlofjen, „wohl eben fo 
fehr in der Abficht, über deſſen Fürſten die alte Oberherrlichkeit 
des Neiched von neuem geltend zu machen, ald aus beſon— 
derm Intereſſe für Mieczyſlad ſelbſt.“ Die Führung des Hee- 
red ward dem Sohne Friedrich’d, dem nachmaligen Kaifer 
Heinrich) VI., anvertraut. Und ſchon fegte ſich derfelbe mit 
der ihm untergebenen Armee in Bewegung, ald ihm in Halle 
Boten vom Polenfürften entgegen famen mit der Bitte um 
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Frieden und den Krieg zu unterlaffen. ‚Es ift mehr ald wahr: 
fcheinlih, daß der Großfürft Kazimierz diefe Boten gefandt 
hatte, um durch eine formelle Anerkennung der Faiferlichen 
Dberhoheit fich nicht weniger im Befig des Seniorats zu fichern, 
ald den Gefahren eines gleichzeitigen Krieges mit den Deut: 
fhen und Mieczyflav zu entgehen. Auch erreichte er feinen 
Zweck vollkommen. Kaifer Friedrich erfannte wirklich das Se: 
niorat defjelben an.’ „Viel war es indefjen ficherlich nicht, 
was Kazimierz durch diefen Schritt feinem Reiche vergab; denn 
von praftifchen Folgen fcheint diefe Erneuerung des Abhängig- 
feitöverhältniffes vom Kaifer nicht gewefen zu fein und Fann 
höchſtens das bewirft haben, daß ſich auf deutfcher Seite die 
Anfprüce der Oberherrlichkeit im Bewußtfein der Kaifer le— 
bendiger erhielten”‘*). Diefe Entfcheidung brachte aber dem 
unglüclichen Bolfe Feine Ruhe. Vielmehr begannen bald nad: 
ber zwifchen den einzelnen Zandesfürften jener Reiche oft un- 
terbrochene, aber eben fo oft wieder erneuerte Kriege, die nicht 
mehr blos um das Seniorat, ald vielmehr um den Befig ein- 
zelner Randestheile oder aus andern Gründen gegenfeitiger 
Feindfchaft geführt, ganz Polen mit Verwüftung erfüllten, 
und wie fie einerfeits zu immer größerer Schwächung der 
fürftlichen Gewalt beitrugen, die Macht und den Einfluß der 
Geiftlichkeit und des Adeld aber auf das Höchfte fteiger- 
ten, nahmen fie auch andererfeits der Nation die Kraft, den 
Angriffen faſt aller Rachbarn mit Erfolg zu widerftehen. 
Das Eingreifen der Päpfte in die Streitigkeiten der Fürften 
und in die Landesangelegenheiten überhaupt ward von nun 
an immer häufiger, und eben fo das der böhmifchen und un— 
garifhen Fürften, am wenigften noch das der deutfchen Kai- 
fer aus den ſchon oben angegebenen Urfachen. 

Der ewige Zwiefpalt im Reiche, ingleichen der gewöhn- 
liche Mangel der Fürften an politifcher Kraft und an ern: 
ſtem Streben nad) felbftftändiger Herrfchaft waren denn auch 
wohl die Urfahen, daß man ſchon feit Boleflav’s I. Zeiten 
den Beſitz Pommerns, nach welchem die frühern Fürften fo 
eifrig, und mit vollem Grunde, geftrebt hatten, fo gut wie 
gänzlich aufgab. Es Fümmerte fie nicht, ob Deutfche, ob 

*) ©. NRöpell a. a. D. S. 377 f. 
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Dänen das Land mit Angriffen heimfuchten und von ſich ab- 
hängig machten. Es fcheint die elendefte, Furzfüchtigfte poli- 
litiſche Gleichgültigfeit bei ihnen geherrfcht zu haben. Diefe 
war es denn auch, welche fie ruhig zufehen ließ, wie die fla- 
vifchen Vorländer von den Deutfchen erobert und germanifirt 
wurden, wie zwifchen der mittlern Elbe und Oder fich ein 
neues Fürftenthum erhob, welches ſich durch Eroberungen bald 
felbft bis über den legtern Strom ausdehnte, wie deffen le— 
bendige und thatfräftige Inhaber fehon nach Verlauf eines 
Jahrhunderts drohende, zum Xheil bereits auch fiegreiche 
Nachbarn von ihnen wurden. 

Wie wenig die Polen allein im Stande waren mit 
MWaffengewalt auszurichten, aber auch wie wenig fie verftan- 
den in die Zukunft zu fchauen und politifch diefelbe zu berech: 
nen, lehrt ihr Verhältnig um 1225 zu den Preußen und ihr 
Ruf an die deutfchen Ritter, daß felbige ihnen helfen möchten, 
die Widerfpenftigen zu übermältigen. Konrad von Mafovien 
ging, freilich gedrängt durch die Umftände, zu fchnell ein in 
die Bedingungen, welche der Hochmeifter Hermann von Salza, 
eben für den Fall der Hilfeleiftung, machte. Diefer Enüpfte 
nehmlich daran umfangreichere Pläne, als jener fich felbft ge- 
dacht haben mag: er ließ fich alles eroberte Land im Voraus 
fhenfen und im März 1226 von Friedrich II. eine Urkunde 
ausftellen, vermöge welcher der Kaifer, gemäß der altherge- 
brachten Vorftelung, daß alle weltliche Gewalt im Abend- 
lande von der römifch:Faiferlichen ausginge und abhinge, auch) 
wohl nicht ohne Hinblid auf die über Polen ſchon immer 
beanfpruchte und von Zeit zu Zeit geltend gemachte Ober: 
berrlichkeit, ‚‚feine Einwilligung zur Eroberung Preußens aus- 
fprah und dem Orden nicht nur die Schenfung Konrad’s 
beftätigte, fondern ihm auch alles von den Preußen zu er: 
obernde Land im Voraus, gewiffermaaßen ald ein Reichs— 
lehn, mit den ausgedehnteften Rechten eines Reichöfürften 
verlieh: ein Schritt, aus welchem Flar hervorgeht, daß der 
Drden von vorn herein in Preußen eine fürftliche Territorial- 
berrfchaft gründen, das zu erhaltende und noch zu erobernde 
Beſitzthum aber von jedem Verhältnig zu dem Polenfürften 
ablöfen und es ftatt deffen mit Kaifer und Reich in eine 
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nähere Verbindung zu bringen den Plan hatte” *). Konrad 
ſah das anfangs nicht ein, fondern erft nachmals, als es 
bereitö zu fpät war. Dann entzog er den Rittern allerdings 
feine Hilfe (feit 1234), nachdem er dad Jahr vorher noch 
(1233) mit allen feinen fürftlihen Verwandten eine Kriegs: 
fahrt nach Preußen unternommen hatte und im Verein mit 
den Drdengrittern und den aus Deutfchland herbeigezogenen 
Kreuzfahrern einen blutigen Sieg über die Heiden hatte er- 
fechten helfen. Nichtsdeftoweniger aber führten die Deutfchen 
nun meiftend allein den Kampf, und zwar mit glüdlichem 
Erfolge, fort. Die Polen hatten ihnen die Bahn eröffnet, 
auf welcher fie nun auch auf dem Küftenlande an der Weich— 
fel ihre Herrfchaft begründen und jene von der DOftfee ab: 
fehneiden konnten, nachdem ſchon fo vieles Andere für die 
Slaven verloren war: nachdem die Wendenfürften in Mefeln- 
burg und Pommern in firengere Abhängigkeit vom deut: 
fchen Reiche gebracht worden waren, die Ascanier fich zwifchen 
Elbe und Dder feftgefegt und auch den letztern Strom bereits 
erobernd überfchritten hatten, und nachdem bereits die Ger- 
manifirung aller diefer Länder und Schlefiend, Böhmens, 
Mähren begonnen und dergeftalt vorgefchritten war, daß an 
eine einftmalige Reaction fchwerlich wieder gedacht werden 
fonnte. Weberdem wurde das Land von neuem wieder dur 
innere Kämpfe zwifchen den einzelnen Fürften zerfleifcht, fo 
daß man daſelbſt wenig oder gar nicht daran denfen Fonnte, 
das Reich ausdehnen zu wollen. Nur Pomerellen fiel da- 
mals, aber durch Erbfchaft, an Polen: wodurc allerdings die 
Verbindungslinie zwifchen Preußen und Livland einerfeits 
und andererfeitd zwifchen Deutfchland wieder von neuem 
unterbrochen wurde. Dort war nehmlich der Herzog Meft- 
win finderlos und dem Tode nahe (um 1270). Früher nun 
(1264) hatte er zwar, als fein Water noch lebte, alle feine 
Defigungen im Falle feines Todes dem Herzog Barnim von 
Pommern verschrieben; nachmals hatte er fie den Markgrafen 
Johann, Otto und Konrad von Brandenburg refignirt und 
ald Lehen von ihnen zurüdgenommen. Allein kurz nachher 
(etwa zwei Jahre darauf) wurde auch diefer Verband wieder 
*) S. Röpel S. 435. 
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aufgelöft, in Folge eines feindlichen Conflicted mit Markgraf 
Konrad, fo daß ſich die Ascanier wahrfcheinlicy mit der Lehns- 
übertragung der Randfchaften Stolpe und Slave begnügen 
mußten. Endlich zog er mit Boleflav (Wſtydliwy) fogar 
gegen fie zu Felde (1278) und beftimmte im Jahre 1284 den 
Herzog Przemyſlav von Großpolen zu feinem Nachfolger in 
allen feinen Zanden. Seitdem warb das befreundete Ver: 
hältniß mit Polen fortwährend unterhalten und fogar noch 
zufraulicher gefnüpft, und obwohl die brandenburgifchen Mark— 
grafen, geftügf auf die frühern Verträge, fich bereitd als die 
fünftigen Erben Pomerellens gerirten und Bündniffe und 
Zheilungsverträge darüber abfchloffen: fo gelang es ihnen doch 
nicht, den Polenfürften aus der ihm geficherten Anwartfchaft 
zu verdrängen. Im Gegentheil ftellte Przemyſlav bereits 
1291, als muthmaßlicher Erbe und Nachfolger Meftwin’s, 
Urkunden aus, befuchte denfelben zwei Mal 1294 perfönlich, 
im Sommer und Herbfte, zu Sluzk und zu Danzig, ward 
von ihm Sohn genannt und in Regierungsgefchäften zu Rathe 
gezogen. In Folge diefer fichern Ausfiht nahm er bald den 
Titel eined Königs von Polen und Herzogd von Pommern 
an und Tieß fid) unter demfelben förmlich Frönen (am 26. Juli 
1295): ein Schritt, der zu den wichtigſten politifchen Folgen 
hätte führen können, insbefondere behufs der Verhältniffe Po- 
end gegenüber den Deutfchen, wenn das Schidfal ed nicht 
anders gefügt hätte. Meftwin muß kurz darauf mit Tode 
abgegangen fein; denn bereitö den 9. Auguft beftäfigte Prze— 
myſlav ald Landesherr von Pomerellen, von feinem Schloffe 
zu Danzig aus, die Rechtfame und Freiheiten des Klofters 
Diva, befeftigte die Stadt Danzig aufs neue, da man dem 
benachbarten deutfchen Drden ein heimliched Trachten nach 
Pomerellens Befigthume zufchrieb. Und das neue Erbe war 
von größter Wichtigkeit: der Handel Danzigs war bereits ficht- 
bar im Zunehmen; ein Theil der Küfte war durch jene Er- 
werbung wieder gewonnen, und der deutſche Drden von 
Deutfchland abgefchnitten; der Adel des Landes hielt ed mit 
dem ftammgenöffifchen Könige; die Erwerbung war eine be 
trächtliche Vermehrung der polnifchen Macht. Schon gedachte 
Przemyſlav ſich mit den übrigen Fürften feines Volkes zu 
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verbinden, dem Eindringen der Sremdherrfchaft zu wehren 
und dad Verlorne von den früher flavifchen Ländern wieder: 
zuerobern, ald den König unerwartet ein gewaltfamer Tod 
überrafchte: er wurde am 6. Februar 1296 erfchlagen zu Ro: 
gosno. Damit ward der Sucht der Polen nad) innerm Streit 
und Zwift von Neuem Thor und Thür geöffnet. Zwar fon: 
derte fih von nun an Polen ganz von Deutfchland ab, und 
ed ift feitdem gar feine Rede weiter von einer Oberherrlich— 
feit des leßtern Reiches über jenes, obwohl der böhmifche 
König Wenzel beim Antritt feiner Regierung in Polen gleich 
im Voraus alle feine Befigthümer dafelbft vom Könige Albrecht 
zu Reichölehen genommen hatte. Was achtefen aber der 
ſchwache Albrecht und feine Nachfolger darauf? Allein der 
Kampf mit dem Schwertorden in Xivland und mit dem 
deutfchen Drden in Preußen dauerte fort: alfo doch immer 
Krieg mit den Deutfchen, feindliche Berührungen mit den- 
felben, obwohl nad einer. andern Richtung bin. Inglei— 
chen geht Pomerellen wieder verloren 1306, wo es dem 
Markgrafen von Brandenburg Otto IV. und Waldemar ver: 
fauft wird. König Kafimir I. (1353 — 70) gibt endlich 
(1335) dieſes Land ganz auf, fritt nicht minder feine An- 
fprüche auf Schlefien an Karl IV. (ald König von Böhmen) 
ab (1353). Indem fich Polen diefer äußern Theile entäußerte, 
welche ſchon vom Germanifiren ergriffen waren, konnte es 
um fo beffer dem VBerlufte feiner Nationalität durch das 
Fremde, Deutfche, Widerftand Ieiften, feine Volksthümlichkeit 
bewahren, was es auch bis auf die neuere Zeit gethan hat, 
fo ſchwer e8 ihm auch geworden. Denn das Land war be- 
reitö im 12. und 13. Jahrhundert in Gefahr die Folgen des 
Germanifirens zu erfahren und dem Deutſchthume überliefert 
zu werden. Die Kirche fhon frug dazu bei: von Deutfchland 
aus hatten die Polen einft das Chriftentyum empfangen; die 
erften Bifchöfe von Pofen waren dem Erzbifchofe von Magde: 
burg untergeben; der Verkehr mit dem deutfchen Klerus hörte 
gewiß, felbft nach der völligen Löfung Polens von dem kirchlichen 
Verbande mit Deutfchland, nie gänzlich auf. Derfelbe ward 
ohne Zweifel lebendiger, als in den nahegelegenen Zändern, 
in den Marfen und in Pommern, die Fatholifche Kirche feften 
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Buß faßte. Es läßt ſich nachweifen, daß die Mehrzahl der 
Klöfter in Polen Zöchterftiftungen von Deutfchen waren. 
Nun Fam dazu, daß die Deutfchen wegen ihrer höhern Bil- 
dung und Betriebfamkeit fi) fo gut wie unentbehrlich mach— 
ten, und daß die nächfigelegenen Ränder, ald Schlefien, Pont: 
mern und Preußen, bereits früh vom Germanenthum angeftedt 
wurden. Was Wunder, wenn felbiges nach Polen felbft ſich 
Bahn briht? Wir wiffen beftimmt*), daß in derfelben Pe: 
riode auch von den Fürften, zum Theil felbft von dem Adel 
des Landes deutfche Anfiedler in großen Maffen nach Groß: 
polen, Kleinpolen, ja! felbft jenfeit der Weichfel na) Mafo- 
vien gerufen worden find, damit fie das von den Heiden ver: 
wüftefe, überhaupt nicht zahlreich bevölferte Land in beffern 
Anbau bringen und Handel und Gewerbe beleben follten. 
„Sie nehmen alle bedeutenden Städte ein; deutfche Sprache, 
Sitte, Recht und Verfaſſung fegen in diefen fich feft, und mitten 
unter den Slaven werden am Donajec und Poprad nicht 
anders ald an der Dbra, Warthe, Nege und Weichfel zahl: 
reiche deutfche Dörfer von ihnen gegründet.‘ 

Seitdem Polen dem deutfchen Ritterorden in Preußen 
feine Selbftftändigfeit und Unabhängigkeit 1468 geraubt und 
ihn zu Fläglicher Ohnmacht verdammt hafte, fegte fich der 
Adel in den alleinigen Befig aller polnifchen Rechte und gab 
der Regierung eine ariftofratifch=republifanifche Form, die der 
Keim aller fpätern Zerrüttung war. Es war von geringem 
Nugen, daß Lithauen mit Polen vereint ward: die innern 
Parteiungen lähmten alle gemeinfame Kraft. Polen, durd) 
feine Zändermaffen an und für fi fo mächtig, und durch 
die bewährte Tapferkeit und den fühnen Muth feiner Be: 
wohner den äußern Feinden ſtets furchtbar, ward feinen Nach: 
barn weniger gefährlich, ald es im Gegentheil hätte fein 
müffen und können. Aber ed hat doch unter diefen Verhält: 
niffen feine Nationalität bis auf die neuefte Zeit bewahrt. 

Zum Nationalftolze und zum Haffe gegen die Deutfchen 
und alles Deutfche gefellte fich feit der Reformation auch noch 
Bigotterie und Fatholifirender Fanatismus. Dennoch hat es, 


*) S. Nöpell a. a. D. ©. 345. 
Heffter, der Weltkampf der Deutfhen und Slaven. 27 
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namentlih. an den weltlichen Grenzen, das Eindringen der 
Deutfchen felbft fo nicht ganz abzuwehren vermocht: es konnte 
der fleigigern, nüchternen, gefchiehtern deutfchen Handwerker 
3. B. fi) nicht entfchlagen, auch wenn fie Deutfhe, aud 
felbft wenn fie Proteftanten waren, bis, feit der Zertrümme- 
rung des Reiches zu Ende des vorigen Jahrhunderts und 
feit dem Arrangement der urſprünglich polnifchen . Zänder 
auf dem wiener Congreß, im öftreichifchen Antheile, mehr 
noch im preußifchen dem Germanenthume nun Thor und Thür 
geöffnet if. Die neueften Ereigniffe werden zu deſſen Ver: 
breitung fogar eine Art von Nothwendigkeit bedingen, und 
bei der unbedenflidy höher ftehenden Eultur der Deutfchen 
wird ohne Zweifel aud) die Sache leichtlich, wenn ſchon allmählich 
und leife, politifcher Klugheit gemäß, vor fich gehen, froß alles 
MWiderftrebens von Seiten des national-fanatifirten polnifchen 
Adels. Das niedere Volk ift dem deutfchen Weſen eher ge- 
neigt als abhold. 


9. Preußen 


So wie nun die Polen während der vorigen Periode 
ihre eigenen Landsleute, die Pommern, befriegt und deren 
Kraft und Gewalt gebrochen und fo die Unterwerfung der: 
felben unter das deutfche Joch herbeigeführt hatten, fo haben 
fie eö in diefer, zu Anfang, mit den wilden, aber dabei muthigen 
und fapfern Preußen gemacht. Und von der Seefeite ber 
haben auch hier die Dänen dabei in etwas geholfen. Es waren 
Eroberungs- und hriftlich-Firchlichpropaganpdiftifche Ideen und 
Beftrebungen, welche die polnifchen Fürften vermochten zu 
diefen Kriegen. Da felbige aber nicht nur ohne Erfolg blieben, 
fondern Die erbitterten Preußen zu den verheerendften Ein» 
fällen in das polnifche Gebiet veranlaßten, und die Polen den 
Preußen nicht widerſtehen Fonnten, gefchweige fie bändigen: 
fo ward der Gedanke rege, den durch feine Tapferfeit und 
feine zahlreihe Menge berühmten deutfchen Ritterorden ber- 
beizurufen (1226). Dieß bat die Germanifirung diefer und 
der zwifchen ihnen und Deutfchland liegenden Gegenden ber: 
beigeführt, aus welchen denn fo manche edle Frucht dem 
übrigen Germanien zu Gute gefommen. Es verdient dem: 
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nach diefer fo höchſt folgenreiche Umfchrwung der Dinge in 
jenem Stavenlande hier ebenfalls unfere ganze Aufmerkfamkeit. 

Der Name und dad Wolf der Preußen war uns fchon 
in der vorigen Periode begegnet: fie erfchienen als tapfere, 
ftreitbare Männer und als arge Widerfacher der fie zu unter: 
jochen gefonnenen Polen und des Fatholifchen Chriftenthumes, 
das ihnen ihre angeftammte Religion rauben und den Decem 
aufdringen wollte. - Sie hatten fi) daher faft beftändig zu 
den Feinden Polens gehalten, waren auch den benachbarten 
Ponmern mehrmald zu Hilfe geeilt, um felbigen die alte 
Freiheit und Selbftftändigfeit vertheidigen zu helfen. Und 
Bifchof Heinrich von Olmütz, ausgezogen, um fie zu befehren 
(1141), war unverrichteter Sache zurücgefehrt. Der allge: 
meine Kreuzzug der nördlichen Deutfchen gegen die noch un- 
befehrten Wenden im Jahre 1147 rief auch die Bigotterie 
der polnifchen Fürften wach und veranlaßte felbige, gegen ihre 
eigenen Stammgenoffen Partei zu ergreifen und theils ein 
Armeecorpd zu dem deutfchen Heere ftoßen zu laffen, theils 
ein befonderes gegen die noch heidnifchen Preußen auszu— 
fenden. Welchen Erfolg der Ießtere Zug gehabt habe, wird 
ung nicht gemeldet. Nicht unmwahrfcheinlich haben fich beide 
Parteien gütlich vertragen; wenigftens finden wir im Jahre 
1157, ald Herzog Boleflav IH. von Polen um feines ver: 
jagten Bruders Wladiflav willen vom Kaifer Friedrich I. mit 
Krieg überzogen wurde, im Heere des erſtern neben andern 
Bundesgenoffen auch Preußen ftehen. Hatten fie fih im 
legten Frieden zu folcher Dienftleiftung verpflichtet? Oder 
hatte fie der Sold des Polenfürften gelodt? Die Bekehrung 
aber mochte in ihrem Lande wenige oder Feine Fortfchritte 
gemacht haben. Darum entfehloß fich derfelbe Boleflav einige 
Jahre nachher zu einem neuen Feldzuge. Vielleicht war aber 
auch "Groberungsfucht mit im Spiele. Unter großen Befchwer: 
den durchftreifte er einige Landfchaften, mit ihm eine Anzahl 
von Geiftlihen. Theil! um die Feinde zu gütlicher Unter- 
werfung zu verloden, theild um fie, im entgegengefegten alle, 
zu fehreden, erließ er das Gebot: wer den chriftlichen Glauben 
annehme, folle. volfommene reiheit genießen, in feinem 
Beſitzthume nicht gefränft werden; hingegen ae alten 
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Gögendienfte verbleibe, folle dafür mit dem Leben büßen, 
Die Bewohner der mit Krieg heimgefuchten Landfchaften 
verfprachen einen jährlichen Tribut zu entrichten; eine An- 
zahl Fieß fich faufen. Damit war Boleflav zufrieden und 
fehrte heim und. ward auch nicht zu einem neuen Zuge ge 
reizt, ald jene nach einiger Zeit ihm meldeten, fie hätten fich 
wieder dem Glauben ihrer Väter zugewandt, und er möchte 
fih doch nur mit dem Zribute begnügen. Solche unzeitige 
Nachgiebigkeit trug in Kurzem ihre nachtheiligen Früchte: die 
Preußen zahlten bald auch den Tribut nicht mehr und unter- 
ftanden fich, häufige Raubzüge in dad Gebiet des Polenfürften 
zu machen. Da brach Boleflav III. von neuem in ihr Land 
ein (1161), mit einem zahlreichen Heere; denn cr hatte es 
darauf abgefehen, das heidnifche Volk entweder gänzlich zu 
befiegen oder zu vernichten. Allein er erlitt in den Wüſte— 
neien des Landes eine volftändige Niederlage: Faum Fam er 
felbft mit dem Leben davon. So wurden die Preußen des 
gefährlichen Feindes ledig und zwar auf lange Zeit: die 
maaßlofen, unaufhörlichen innern Zwiftigfeiten und vielen 
auswärtigen Kriege der polnifchen Fürften ließen fie in Frieden 
bleiben, und vom benachbarten Pommern aus hatten fie, wenn 
gleih auch dort dad Chriftenthum Eingang gefunden, Dft- 
pommern fogar feit dem Jahre 1170 in Subiflav feinen erften 
Hriftlihen Fürften erhalten und deſſen Sohn Sambor das 
Ciftercienferklofter zu Dliva gegründet hatte, jenes Klofter, 
„von deſſen Hügeln man die Höhenlande Preußens jenfeit 
der Nogat überfchaut”, und folglich durch einen gewaltigen 
Riß die chedem fo freundlichen Werhältniffe zwifchen beiden 
Völferfchaften vernichtet waren, nichts zu fürchten; denn diefe 
waren anderweitig durch Händel mit den Deutfchen, Dänen 
und Polen befchäftigt. Erft um das Jahr 1192 unternimmt 
der Polenfürft Kafimir einen neuen Feldzug wider fie,“ ent: 
reißt ihnen das culmer Land und bevölkert es mit Chriften. 
Dann, unfer Konrad von Mafovien (1210—1246), wagte 
ber Abt Gottfried von Lukna in Polen 1207, begleitet von 
einem Mönche feines Klofters, Namens Philipp, von Neuem 
den Verfuch, die wilden Preußen zu befehren. Und anfangs 
ſchien derfelbe zu gelingen. Schon waren zwei der einheimi- 
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ſchen Fürften dem chriftlichen Glauben gewonnen. Da wurde 
der Begleiter Gottfried's durch irgend einen Zufall erfchlagen, 
und — das Weitere der Unternehmung ward aufgegeben. 
Allein wenige Jahre darauf faßte ein Mönd aus dem Klo: 
fter Diva, Namens Chriftian, gebildet in dem Klofter Kolbaz, 
den Entfhluß, Chrifti Lehre auf die Dauer in dem Lande 
Preußen zu verbreiten. Ausgerüſtet mit der Kenntniß der 
dort heimifchen Sprache, mild in feiner Gefinnung, bedächtig 
und Flug in der Wahl feiner Mittel und Maafregeln, begann 
er das fehmwierige Werk, und theild aus diefen Gründen, theild 
weil er aus dem fchon mehr befreundeten Pommern und nicht 
aus. dem verhaßten Polen kam, fand er mit feiner Predigt bald 
erfreulichen Eingang. In Kurzem hatte er nicht bloß mehrere 
Vornehme, fondern eine fo anfehnliche Zahl aus dem Volke 
befehrt, daß er daran denken fonnte (1210), fih nah Rom 
zu begeben, um dafelbft dem damaligen Papfte Innocenz II. 
von feinem Unternehmen und deffen erfreulichem Fortgange 
zu berichten. Während feiner Abwefenheit braufte über die 
Gegend ein verheerender Kriegsfturm dahin: der bdänifche 
König Waldemar II. wollte die gegen ihn auffäflig gewor- 
denen Pommern wieder zum Gehorfam zwingen. Bei der 
Gelegenheit machte er auch einen Streifzug durch Preußen. 
Er landete an Samlands Küften, fand da feinen Widerfland, 
durchftreifte die Küftengebiete am Frifchen Haff bis an die 
Weichfel, gewann Danzig, zwang deffen Fürften Meftwin I. 
zur Unterwerfung und nöthigte darauf auch die übrigen Fürften 
des benachbarten Slavenlandes an der Küfte zum Gehorfam. 
Das Ganze war aber fo vorübergehend, daß ed ohne merfliche 
Folgen blieb. Es war der Sturm bereitö wieder vorüber, als 
Chriftian aus Rom zurüdfam. Der Papft hatte voller Freude 
die Botfchaft von der Verbreitung der hriftlichen Lehre im Preu- 
Benlande vernommen, wies alsbald den Erzbifchof von Gnefen 
an, die junge Saat des Evangeliums unter feinen Schuß zu 
nehmen, die frommen Bekehrer Fräftig zu unterflügen, die 
Neubekehrten fo lange, bis fie ald eine Gemeinde zahlreich 
genug einem eignen Bifchofe unterftelt werden könnten, unter 
feiner geiftlichen Obhut zu halten und die Fürften und Geift- 
lichen feiner Nachbarlande zu thätiger Förderung und Theil— 
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nahme an dem Werke der Belehrung eifrig zu ermahnen. 
Bald nun (1214) wandten fi) abermals dem neuen Glauben 
zwei eingeborne Fürften zu; mit dieſen reifte Chriftian nad) 
Rom, erwarb fich dort die bifchöflihe Würde von Preußen, 
und jene Fürften gaben bereitwillig Güter ber, liegende Gründe, 
um das Bisthum zu dofiren, und der Papft beftätigte folche 
Schenfung und Stiftung (1215). 

Allein je näher Chriftian fo feinem Ziele ſchien, defto ent- 
fernter war er davon. In demfelben Jahre erhoben fich die noch 
immer heidnifch gefinnten Preußen zu einer allgemeinen Re- 
action ihres vormaligen Eultus, vernichtefen im Lande alles 
Chriftlihe- Won der Erlaubniß des damaligen Papites, 
Honorius’ III., aus den benachbarten chriftlichen Reichen gegen 
fie ein Heer zu einem Kreuzzuge zufammenzubringen, machte 
der mildgefinnte Bifhof damals noch feinen Gebrauch: er 
zog es vor, auf dem Wege des Friedens die wilden Gemüther 
zu gewinnen. Indeſſen ſchon einige Jahre darauf (1218) 
erfolgte ein neuer Abfall und zugleich — denn neben dem 
Haffe gegen die chriftliche Kirche erfüllte die Unbäandigen und 
Rohen auch Raubgier — ein verheerender Einbruch ing culmer 
Zand und weiter hinein bis nad) Mafovien. Alles ward der 
fchredlichften Verwüftung preis gegeben Kirchen und Kapellen 
geplündert und in großer Anzahl auch vernichtet, Die gefan- 
genen Geiftlichen aufs Graufamfte gemißhandelt. Es wieder: 
holten fich bier ganz die Scenen, wie wir fie im Lande der 
Wenden und Ruitizier fennen gelernt haben. Herzog Konrad von 
Mafovien fah fich allein unvermögend, dem Sturme zu wider- 
ftehen, und wiederholt in dem Falle, größeres Unheil durch 
fhimpfliche Tribute und durch Gefchenfe ab: und den Rüd- 
zug der Raubhorden zu erfaufen. Das lodte diefe indeffen nur 
um fo häufiger ind Land. Da erkannte man, daß allein ein 
Kreuzzug Hilfe Schaffen könnte. Deshalb erging im März 
des Jahres 1217 von dem obgenannten Papfte ein Aufruf 
zu einer allgemeinen Kreuzfahrt gegen die Preußen durch das 
benachbarte Weftland Europas, und im Jahre darauf noch) 
ein neuer. rüber hatten die Kreuzfahrer zuverläffig es dar: 
auf abgefehen, recht viele Beute zu machen, hatten Alles furcht: 
bar geplündert, ihren Eigennug und ihr Eroberungsfucht fo 
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recht hervortreten laffen, und gerade durch foldhe Habgier 
die Heiden von der Befehrung zu dem Chriftentbume, was 
ſolche Unthaten geftattete oder wohl gar bervorriefe, abge: 
ſchreckt. Solches hatte der. Bifhof Chriftian zuverläflig dem 
Papfte Honorius I. vorgetragen. Diefer ermahnte daher in 
einer befondern Bulle die Kreuzfahrer Deutfchlands, Böh— 
mens, Mährens, Daciens, Polens und Pommerns, welche zur 
Vertheidigung der gefauften Preußen aufbrechen würden, die 
Waffen nur zur Befchügung des preußifchen Bifchofs und 
der gefauften Preußen, nicht aber aus Eigennug zur Unter: 
jochung der heidnifchen Preußen zu führen, da diefe Hei- 
den fonft von der Belehrung abgefchredt werden fünnten; 
daß daher die Kreuzfahrer nicht ohne Erlaubniß des preußi- 
fchen Bifchofs in die Länder des gedachten Volkes eindringen 
dürften, widrigenfalld der Biſchof die Kreuzfahrer Durch den 
Bannfluh zügeln follte*). Im Frühlinge 1219 fammelte 
fi eine bedeutende Schaar Kreuzfahrer. Unter Anführung 
des Bischofs Chriftian zogen fie heran. Allein, große. Zort- 
fehritte machten und große Erfolge erzielten fie nicht: dem mild- 
gefinnten Bifchofe war mehr daran gelegen, durch Güte und 
Vergebung die Herzen zu gewinnen und vor Allem das culmer 
Land und das Gebiet von Löbau zu befommen und ficher zu 
ftellen, als die erften feften Haltpunfte für den Zortbau des 
chriftlichen Werkes. Im Jahre 1222 zog ein neues Kreuz: 
heer heran aus Polen und den urfprünglich polnifchen bifchöf- 
lichen Diöcefen. Auch das befchränfte fi) auf das culmer 
Land, baute die dortige Hauptfefte wieder auf, gründete das 
Bisthum dafelbfi. Dann z0g ed wieder ab. Damit war 
aber nicht viel gethan, den Verwüftungen der Preußen nicht 
gewehrt. Sobald die Kreuzfahrer im Verlaufe des Jahres 
1223 das Land verlaffen, und auch Herzog Swantopolf von 
Pomerellen, der ihnen zur Hilfe gewefen, fich mit feinen Truppen 
über die Weichfel zurüdgezogen, begannen die Preußen von 
Neuem ihre Raubzüge, und zwar jest mit um fo. wilderer 
Verheerungswuth, als fie ſich fo ganz aus der Nähe, mehr 
denn je, bedroht fahen. Und nicht bloß, daß fie das Land 


*) Cod. diplom. Pomer. I. ©. 267 fi. 
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der Polen fürchterlich heimfuchten und insbeſondere alles Kirch- 
liche und Chriftliche zerftörten — auch Pomerellen, weil feine 
Fürften den Kreuzfahrern ſich angefchloffen hatten, empfand 
die ganze Wuth der MWüthenden. Die Begründung eineö 
eigenen Ritterordend zum Schuge der Chriften und zur Be: 
fehrung der Widerfpenftigen wurde bald aufgegeben. 

„Da warf der Bifhof Chriftian einen Gedanken in des 
Herzogs Konrad Seele, der, als er nachmals ausgeführt wurde, 
alle dem Frieden der Länder und dem Gedeihen des Chriften- 
thumes drohende Gefahren befeitigte, die Schidfale der Völker 
im Norden auf Sahrhunderte hinaus beftimmte, faft Alles 
umwandelte und umgeftaltete, was in den baltifchen Gebieten 
auf der Bildung der Vergangenheit erwachſen war und in 
feinen Folgen für die Gefchichte der europäifchen Menfchheit 
von feinem Sterblichen zu berechnen ift: — ed war der Ge: 
danke, zur Bezähmung des heidnifchen Volkes in Preußen, 
zur Anpflanzung und zum Gedeihen des chriftlichen Glaubens 
in den Landen der Heiden den deutfchen Ritterorden berbei- 
zurufen, deffen damaligen Meifter, Hermann von Salza, der 
Bifhof früherhin in Italien fennen gelernt hatte,,*), ein Ge 
danfe, der daher auch bei der Betrachtung des Weltfampfes 
der Deutfchen und Slaven Feine geringe Epoche macht. Der 
Herzog ergriff ihn mit Intereffe. Noch im Herbft 1225 ging 
eine Geſandtſchaft an den Hochmeifter nach Italien ab. Sie 
traf ihn dort 1226 befchäftigt in Verhandlungen mit den 
lombardifchen Städten. Und die Einladung ward angenommen. 
Zuerft fandte der Hochmeifter anfangs nur zwei Ordensritter 
ab mit einem Geleite von achtzehn Reifigen, um die Ver— 
hältniffe in dem fernen Lande näher zu prüfen. Darauf 
ward ein Vergleich errichtet zwifchen dem Fürften von Cuja⸗ 
vien und dem Drden, und dem letztern die Zuficherung des 
Beſitzes des zu erobernden Landes gewährt. So z0g denn 
in den folgenden Jahren eine Schaar nad) der andern heran. 
Aber ed hat manchen hitigen Kampf, manches edle Xeben, 
viel Blut gekoſtet. Die Ritter haben nicht bloß mit den 


*) S. Boigt's Handb. d. Geſch. Preußens J. B. S. 77. Es bedarf 
wohl, kaum der Erwähnung, daß wir bei der obigen Darftellung uns 
überhaupt diefen Meifter in der Gefchichte zum Führer gewählt haben. 
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Preußen und mit deren Tapferkeit, Kühnheit, Ausdauer, Stärke 
und Handfeftigkeit zu Faämpfen gehabt, fondern leider auch mit den 
höchſten Prälaten und benachbarten Fürften, die fie herzuge: 
rufen hatten, die ihnen die mühevolle Eroberung und Paci- 
fiirung des Landes verdanften, und mit deren Eiferfucht, 
Mißgunſt und Neid. Wären fie nicht mit der Umficht und 
Vorſicht verfahren, welche fie faft immer angewendet bei der 
Wahl ihrer Maafregeln, hätten fie nicht fo ungemeine Tapfer- 
feit, Kriegstunde, Muth, Entfchloffenheit und Beharrlichkeit 
entwidelt, wie fie in der That bewiefen haben, und hätten 
ſich nicht ihrer von Zeit zu Zeit der Papft und die deutfchen 
Fürften angenommen und zu einem Hilfe-Kreuzzug entweder 
aufgefordert oder fich felbft verftanden — nie wären fie zu 
ihrem Ziele gelangt. Es ift nun hier nicht der Dre, Die 
einzelnen Kämpfe alle durchzugehen: wir befchränfen ung nur 
auf Diejenigen, durch welche das Land allmählich erobert 
worden, und an welchen die Theilnahme der deutfchen Fürften 
erfolgt ift, bei welchen der Kampf mit den Staven alfo einen 
großartigen Charakter zeigt. 

Der erfte Pag, den die Drdensbrüder vom Herzog Konrad 
von Mafovien angewiefen befamen, und von wo aus fie 
ihre Thätigfeit zur Eroberung des Landes entwidelten, war 
die Burg Vogelfang, dem jegigen Thorn fchräg gegenüber. 
Erft nad zwei Jahren (1228) langte eine größere Schaar 
an; derfelben wurde eine andere Burg an der Weichfel, Neffau, 
" übergeben und der Befiß des culmer Landes zugefichert. 
„So war nun die erfte Heimath des merkwürdigen igroßen 
Lebens gewonnen, in welchem der deutfche Orden feine große, 
weltgefchichtliche Bedeutung offenbaren ſollte.“ Im Frühling 
1231 überfchritten die Drdensbrüder von der Burg Neflau 
aus zum erften Male die Weichfel — ein verhängnißreicher 
Schritt! — und legten auf dem jenfeitigen Ufer den Grund 
zur Stadt Thorn durch den Bau einer Burg gleiches Namens, 
Bon da aus gefchah zuerft die Eroberung des culmer Landes, 
Weiter vorzudringen und um fich zu greifen war die bloße 
Macht der Ritter zu ſchwach. Da erfchienen ihnen zur Hilfe 
im Jahre 1233 an der Spiße bedeutender Kräfte, der Herzog 
Heinrich von Breslau, Herzog Konrad von Mafovien und 
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fein Sohn Herzog Kafimir von Eujavien, Herzog Wladiflan 
von Groß:Polen und aus Pommern Herzog Swantopolk und 
Sambor, fo daß bald ein Heer von 20,000 Mann beifammen 
war. LUnentfchloffenheit und Zwiftigkeit unter den Anführern 
binderten weitere Operationen, bis im Anfange des folgenden 
Jahres die ftarfe Winterfälte den Weg nach Pomefanien 
gangbar machte. Der Widerftand der Bewohner war aber 
zu groß; man wagte nicht tief ind Land einzudringen, weil 
auch mittler Weile die Pomefanier eine Diverfion im Rüden 
der Kreuzfahrer nach Pommern hin machten, wo fie Alles 
nit Teuer und Schwert verwüfteten, und begnügte fich die 
Burg und Stadt Rheden zu gründen. Und nad) Verlauf 
des Jahres — zogen die Fremden wieder in ihre Heimath; 
die Kreuzfahrt war fo gut wie nicht gefchehen. Und bald 
traten Zwiftigkeiten zwifchen Bifchof Chriftian, Herzog Kon: 
rad von Mafovien und den Drdensrittern ein oder mehr ber- 
vor und hemmten die Bekämpfung der Heiden nod mehr. 
Da trat wiederum der Papft ins Mittel: er ermunterte die 
in Preußen zurüdgebliebenen Krieger zur Ausdauer im Streite 
und ließ in Deutfchland fort und fort gegen die Ungläubigen 
mit allem Eifer das Kreuz predigen. Auch erfhien im Aus 
guft des Jahres 1235 der Großmeifter Hermann von Salza 
auf dem Reichötage zu Mainz und fuchte bei den deutfchen 
Fürften Intereffe für Die Angelegenheit zu erweden. Da er: 
Flärte fich der edle Marfgraf Heinrich von Meißen bereit zu 
einer Kreuzfahrt, und mehrere der mit ihm dort anmwefenden 
Edeln fchloffen fih ihm an. Mit fünfhundert geharnifchten 
Rittern und einem zahlreichen Gefolge von andern Pilgern 
zog er im Frühlinge 1236 zur Weichfel. Mit den Ordens— 
brüdern vereint brach das Kreuzfahrerheer in die Landfchaft 
Pomefanien ein, und in Kurzem war fie erobert und die Be— 
wohner zur Unterthänigkeit und zur Annahme des chriftlichen 
Glaubens gezwungen. Darauf galt's die Bezwingung ber 
angrenzenden Provinz Pogefanien. Auch fie erfolgte nad 
Anlegung der Wehrburg Elbing. Schon dachte man daran, 
nun auch die zunächft gelegene Landfchaft Warmien oder 
Ermland zu unterwerfen, noch obendrein, da man fich mit 
den Schwertordendrittern in Livland in Verbindung gefeßt 
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hatte. Diefe Unternehmung verzog fich indeffen wegen mandherlei 
Hinderniffe bid zum Jahre 1239 und ward hauptfächlich mit 
Süd volführt durch Herzog Otto von Braunfchweig (das 
Kind), der in dem Jahre mit einem anfehnlichen Heere 
und einer großen Anzahl von Pilgern in Preußen erfchien. 
Seiner militärifchen Klugheit und Zapferfeit erlagen die Be- 
wohner jener Gegend. Auch Natangen und das Barterland 
ergab fich ihm, gelobte Gehorfam und jährlichen Zins, fowie An: 
nahme der Zaufe, und ftellte Geifeln. Hier zu Lande wurden 
ebenfalld Zwingburgen angelegt (Braunsberg, Heilsberg, 
Röſſel, Bartenftein u. f. w.). Aber damit waren die Gegen: 
den noch Feineösweges auf die Dauer bezwungen. Die Be: 
wohner Ermlands, Natangens und Pomefaniensd erhoben fich 
zu fchredficher Empörung, dazu gereizt und. dabei unterftügt 
durch den pommerfchen Herzog Swantopolf. Bis zum Jahre 
1249 dauerte der Kampf: da unterwarfen fich erft (im Frieden 
auf der Chriftburg, den 7. Februar) die drei auffägigen Pro: 
vinzen wieder, mit Ausnahme von Bartien und Gelindien, 
nachdem auch Smwantopolf durch den päpftlichen Bannfluch 
und durch gütliche Vorftellungen zur Verföhnlichkeit genöthigt 
worden war, freilich nicht fo, daß er nicht wieder 1252 
fi geregt. Doch auch da ward bald (1253) ein Friede, 
und zwar auf die Dauer, vermittelt, ingleichen mit dem Polen: 
berzoge von ujavien eine Mishelligkeit beigelegt. 

Nun folte die legte Provinz, das Samland, erobert 
werden (1253). Allein der erfte Verſuch von Seiten des 
Drdens mislang. Da erging aber vom damaligen Dberhaupte 
der römifch-Fatholifchen Kirche von Neuem eine Aufforderung 
durch Deutſchland, Polen und andere nördliche Länder, eine 
Kreuzfahrt gegen die alten beharrlichen Feinde des chriftlichen 
Glaubens zu unternehmen: der neu ernannte KHochmeifter 
Poppo von Dfterna brachte ein anfehnliches Heer aus Franken 
und den Rheinlanden auf, während fich andere zahlreiche 
Schaaren aus Sachſen und andern nahe liegenden Gegenden 
unter die Bahnen des Markgrafen Heinrich des Erlauchten 
von Thüringen und Meißen ftellten, dermaaßen, daß der Hoc): 
meifter in Begleitung diefed letztern Zürften bereits gegen 
das Ende des genannten Jahres nad) Preußen rüden konnte. 
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Die Unterwerfung der ſchon früher eroberten aber wieder verlor: 
nen Provinzen Bartien und Gelindien gefchah mit unerwarteter 
Schnelle. Bevor man indefjen zu Samlands Eroberung fhritt, 
die allerdings nicht geringe Schwierigkeiten bot, erfchien der Bi: 
fhof von Dimüg, gefandt vom Könige Ditofar von Böhmen, 
den Hochmeifter zu benachrichtigen, daß fein Herr eine Kreuz: 
fahrt gegen die Preußen gelobt hätte und dieß fein Gelübde 
im nächſten Winter zu erfüllen gedächte. Nichts Fonnte der: 
malen erwünfchter fein ald diefes Erbieten. Man befchloß 
die Anfunft des Königs abzuwarten. Mittler Weile ward 
die Anlegung der Burg und Stadt Memel vollbracht, um 
mit dem livländifchen Drden fichere Verbindung zu unter: 
halten. Kaum hatte nun Ottokar feine Verhältniſſe daheim 
geordnet, fo eilte er fich zu rüften. Und als die Kunde da- 
von durch die nahen Länder gefchah, fo ſtrömten Ritter und 
Edle aus allen Gauen in großen Schaaren herbei, um an 
dem ritterlichen Unternehmen des ritterlichen Königs Theil zu 
nehmen. Unter den Fürften, die ihn begleiteten, erwähnen 
wir befonders den damaligen Markgrafen von Brandenburg, 
Dtto IIL, den Schwager Ditofar’s, den der König auf dem 
Zuge zum SKriegsmarfchall beftelte. Im Anfange des Jahres 
1255 langte das Heer in Preußen an, an 60,000 Kriegern 
ftarf, und brach ind Gebiet der Samen ein. Es fand nir: 
gends Widerftand. Schreden ging vor ihm ber. Uber die 
Fürſten wandten auch Milde und Zeutfeligfeit an, um die rauhen 
Gemüther der Feinde dem chriftlichen Glauben zuzuwenden- 
So erfolgte denn in kurzer Frift die Bezwingung und Chri- 
ftianifirung auch dieſes Diftricted. Und waren fchon vorher 
(1244) die drei Bisthümer Culm, Pomefanien und Ermland 
beſtimmt worden, fo ward jest noch, ald das vierte, das ſam— 
ländifche hinzugethan und alle vier dem Erzbisthume Riga 
“ untergeben, auf ſolche Weife die oberften Firchlichen Ange: 
legenheiten georonet. Um das neu gewonnene Land zu 
firmen und zu fihern, ward unter andern die Zwingburg 
Königsberg angelegt und nad) dem Könige von Böhmen alfo 
genannt. _ 

So erfreulih nun auch die fehnelle Unterwerfung des 
Landes war, fo war fie dennoch Feinesweges von dDauerndem 


429 


Beftand. Das Volk der Preußen war zu rauh, zu wild, 
zu fehr dem Nationellen und Althergebrachten zugethan, als 
daß es fich häfte fo Leicht das Neue, das Fremde aufzwingen 
laffen. Die unbefonnene Unthat eines Drdensvogtes erwedte 
die Naturföhne zur bitterften Rache. Am 20. September 1200, 
nach einer Friedenszeit von fieben Jahren, erhob fich ein all» 
gemeiner Aufftand im Lande: alles Deutfche, alles Kirchliche, 
deflen man habhaft werden Fonnte, wurde niedergemadht und 
vernichtet; kaum daß die Drdensritter und ihre Anhänger 
in den Burgen Sicherheit fanden; denn auch diefe wurden 
bald belagert, hartnädig belagert und fräftig beftürmt. Nicht 
wenige derfelben fielen in die Hände der Aufrührer. ‚Das 
MWichtigfte aber und zugleicdy das Gefahrvollfte für den Orden 
war, daß alsbald Männer aus dem Volke auftraten, die mit 
Muth und Geift die Kraft der Einzelnen zufammenfaßten, 
ihr feften Halt und fichere Richtung gaben, ald Netter und 
Führer des unterjochten Volkes. Es waren zum Theil jene 
preußifchen Jünglinge, welche, früher von den Drdensrittern 
auf deuffhe Schulen gefandt und dort ausgebildet, jegt zu 
fräftigen Männern herangewachfen, in deutſches Wefen einge: 
weiht, mit deutſchem Waffengebrauche und mit der Kriegsart 
der Nitter befannt, tief von Liebe zu ihrem Wolfe und vom 
Gedanken feiner Rettung erfüllt, an die Spige ihrer befnech- 
teten Zandeögenoffen traten, um das große Werk der Befreiung 
ihres Vaterlandes durchzuführen“*). Zehn Jahre lang fand 
die Eriftenz des Drdens und fein Befig des Landes auf dem 
Spiele. Es half ihm wenig oder nichts, daß im Jahre 1204 
abermals ein Kreuzzug in Deutfchland, Böhmen u. f. w. 
gepredigt wurde und im Sommer 1265 Herzog Albert von 
Braunfchweig und der Randgraf von Thüringen gleiches 
Namens an der Spite eines ziemlich anfehnlihen Heeres 
beranzogen, und daß ihnen zu Anfang des folgenden Jahres 
Markgraf Dtto IH. von Brandenburg folgte: der weiche Boden 
und die naffe Witterung binderte jegliche Operation; zum Ein: 
dringen in das wüfte und fumpfige Land war harter Froſt nöthig. 
So lag denn dad Kreuzheer Monate lang meift unthätig, 
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nur etwa mit Anlegung einer Burg (der Brandenburg, am 
öftlichen Ufer des Friſchen Haffs) befchäftige. Ohne weitern 
Erfolg Fehrte es nach Deutfchland zurüd. Eben fo geringen 
Gewinn brachte Ottokar's von Böhmen abermaliger Kreuzzug 
im Sabre 1267, außer. daß er den Pommernherzog Meftwin 
mit dem Drden verfühnte. Auch dieß Mal war wiederum 
der naffe Winter die alles hemmende Urſache; Faum daß 
man im Stande war, die Stadt Marienwerder und die 
Brandenburg, welche beide verwüftet worden, wieder aufzu= 
bauen. König Dttofar zog diefes Mal ohne, Siegerruhm heim 
und ohne die Hoffnung in Erfüllung gehen zu fehen, mit 
welcher er gefommen war, im Norden fich ein zweites König: 
reich zu erfämpfen. 

Alles mochte faft verloren fcheinen. Und da war gerade 
die Hilfe am nächſten. Der Drden felbft nahm alle feine 
intenfive Kraft, die ihm übrig geblieben, zufammen und fräf: 
tigte fich wieder (feit 1270); die Feinde waren ermüdet vom 
Kampfe, waren ruhig und gewährten Gelegenheit dazu; die 
gefährlichen Nachbarn, der Herzog von Polen und der von 
Pommern, waren unfchädlich in der Zeit. Und bald erfchien 
auch von außen her wieder kräftige Hilfe. Der Papft Gre- 
gor X. mahnte zu einer neuen Heerfahrt (1271), und noch 
war das Jahr 1272 nicht zu Ende, als ein fehr befrächtliches 
Heer, das größte, welches Preußen feit Ottofar’s von Böhmen 
Kreuzfahrt gefehen, unter dem Dberbefehl ded Markgrafen 
Dietrich von Meißen ſich verfanımelt hatte. Jetzt war auch die 
Witterung günftig und erlaubte rafch nach allen Seiten hin zu 
operiren. In Furzem ward alles VBerlorne wieder gewonnen 
und felbft die drei vorher noch nicht eroberten Landſchaften Na- 
drauen, Schalauen und Sudauen hinzu erobert (bi8 1285). „So 
war num Preußen mit feiner legten Landfchaft vom deuffchen 
Drden völlig überwältigt. Dreiundfunfzig Jahre hatte der 
heiße Kampf gedauert.” Nach dem ift wohl noch mandyer 
Strauß, gegen Polen insbefondere, zu beftehen gewefen. Am 
bigigften war der Kampf wegen Driefen und die Schlacht bei 
Zannenberg, den 15. Juli 1410, welche der Drden verliert und 
durch welche feine Macht auf immer gebrochen wird: er muß im 
Frieden zu Thorn Schamaiten abtreten, darauf 1422 im Frie— 
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den am See Melno Sudauen, 1436 auch ein Stüd von 
Pomerellen, und 1466 wird er im Thorner Frieden genöthigt, 
ganz Pomerellen, Thorn, Culm, Danzig, Elbing, Marien: 
burg und Ermland aufzugeben, und den noch übrigen Theil 
von Polen ald Zehen anzunehmen. Der Hochmeifter wird 
polnifcher Fürft und Reichsrath und bleibt es bis zur Schlacht 
bei Warfchau (1656). Das Land aber Fommt nicht eher 
zur völligen Ruhe nad) außen, als bis ed unter brandenbur- 
gifcher Herrfchaft die Souveränität von Schweden 1656, von 
Polen 1657 und endlich (1701) die Würde eines König- 
reiches erlangt hat. Aber die Germanifirung des Landes 
war von Anfang an von Seiten der Ordensritter beabfichtigt 
und nad) Möglichkeit gefördert und durchgeführt worden. 
Insbefondere waren ed die neu gegründeten Städte, wo ger: 
manifches Leben fofort feine Stätte fand, dann aber auch, 
nad) Pacificirung des Landes, auf den Dörfern, obwohl da 
Doch nur fehr allmählich: hier herrfchte noch lange der Sla— 
vismus vor, weil die Eingebornen, ihrer frühern Zebensweife 
gemäß, mehr das Land liebten. Mit den Rittern felbft aber 
Fam viel deutfches Gefolge; von den Kreuzzüglern blieben fo 
manche zurüd, die da hofften im Lande ihr Glück zu machen; 
ed wanderten Handwerker, Kaufleute, fowohl zu Lande als 
aud) zur See (3. B. von Lübeck ber), ein; die Geiftlichen 
Fanıen zumeift aus deutfchen Gegenden. Kein Wunder alfo, 
wenn das Germanenthum gar bald Eingang fand. Später, 
als der Drden fihern Fuß im Lande gefaßt hatte, die Ritter 
einzelne Güter überfamen, ließ man zur beffern Gultivirung 
und Bewirthfchaftung derfelben, um ihren Eintrag bald zu 
fteigern, auch hierher deutfche Landbauern kommen. Hatte 
dieſes Wefen fchon früher Eingang gefunden, fo mußte es 
fpäter, nachdem das Land in furbrandenburgifchen und königlich 
preußifchen Befiß übergegangen war, um jo mehr überhand 
‚nehmen, dergeftalt, daß es heut zu Zage bereitö den größten 
Theil des Terraind auf Koften des Slaventhumes gewonnen hat. 

In Folge folcher Vereinigung des preußifchen Landes 
mit der Kurmarf Brandenburg mußte es den Herrfchern 
über die leßtere wünfchenswerth erfcheinen, auch die Dazwis 
fchen liegenden Striche: Hinterpommern, Pomerellen und 
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Gujavien, zu erwerben, und eine kluge Politik hat folches nach 
und nach zu bewerfftelligen gewußt, hauptfächlich auf Koften 
des Polenreiches, unter deſſen Oberhoheit indeſſen felbft ſchon 
diefe Gegenden, wie wir oben (©. 461 f.) bemerften, vielfad) 
deutfhe Sitte und Sprache angenommen hatten, fo daß fie 
wenig bedurft haben oder noch bedürfen umgeftaltet zu wer: 
den, um in kurzem für echt deutfche zu gelten. Die Sache 
ift noch immer auf gutem Wege, den neueften Nachrichten 
zufolge. Mit Riefenfchritten, obwohl leife, geht die Germani- 
firung auch diefer fpäteft binzugefommenen Landesſtriche von 
Statten: die deutfche Regierung, die Einrichtung der Schulen, 
daß in allen auch das Deutfche gelehrt und gelernt werden 
muß, die vortrefflihe und reiche Literatur der Deutfchen, die 
überwiegende Bildung Dderfelben in jeder Beziehung macht, 
daß das germanifche Element dort in Allem. über das flavifche 
fiegreich ſich bewährt. 


10. Livland, Kurland, Eſthland. 

Mieder verfchieden von den Anfängen ded Kampfes 
zwifchen den Slaven und Deuffchen auf den bisher darge: 
ftelten Punkten ift der an der Dftfeefüfte von Kurland, 
Livland und Efthland. Hier war ed zuerft Deutfcher 
Handelögeift, der zu Ende des eilften und im zwölften Jahr: 
hunderte in den deutſchen Städten der Nord: und Dftfeeküfte, 
in Bremen, Hamburg und Lübeck, erwacht war und die Bürger 
Diefer Städte veranlaßte, fi) auch auf der Dftfee zu verfuchen 
und Handelöverbindungen dort mit den rohen Küftenbewohnern 
anzufnüpfen. Es war um das Jahr 1147, wo zuerft bremer 
Kaufleute in den Hafen des Dünaftromes eingelaufen waren, 
durch einen Sturm dahin verfchlagen von Gothland aus, 
dem damaligen Mittelpunfte des Handeld auf der Dflfee. 
Theild durch die Noth gezwungen, um ihr Xeben und ihre 
Habe zu retten, theild Flüglicher Weife traten fie in friedlichen 
Verkehr und Zaufchhandel mit den Eingebornen, den Liven 
oder Letten, machten ein gutes Gefchäft und wurden dadurch, 
fo wie auch wohl durd die Gutmüthigfeit des Volkes ver- 
anlaßt, die Fahrt dahin zu wiederholen. Im Jahre 1149 
famen fie alfo zum zweiten Male, thaten wieder einen gewinn— 
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reichen Handel, und mit den in Livland eingetaufchten Waaren 
machten fie in Bremen gleichfalls ein gutes Gefhäft. Da 
ift e3 vor den Erzbifhof von Bremen gefommen, daß man 
an der Dftfee ein heidnifches Land entdedt und mit demfelben 
Handelöverbindungen angefnüpft hätte. Solches hat derfelbe 
an den Papft berichtet, der dann dem Erzbifchof ungefäumt 
durch Mandate befohlen, zum dritten Male, wo die Kaufleute 
wieder dahin zögen, einen tüchtigen gottesfürchtigen Priefter 
mit ihnen nach Livland zu fenden, der die Gelegenheit fleißig 
unterfuchen und fi) gehörig orientiren, auch fich ſoviel als 
möglich befleißigen follte, die chriftliche Religion dahin zu 
verpflanzen. Der Fatholifhen Kirche und dem Oberhaupte 
derfelben lag in jener Zeit befonders viel daran, ihr Netz 
weiterhin nad Norden auszumwerfen, um Menfchen zu fahen 
und der griechifchen Kirche den Vorrang abzugewinnen. In 
Folge deſſen erfah fi) der Erzbifchof einen gewiffen Mein- 
hard aus dem holfteinifchen Klofter Segeberg, einen Augu— 
ftiner, der fich dazu auch, Gott zu Ehren, willig bequemt und 
mit den Kaufleuten in das ferne Land begeben hat. Es 
follten alfo von num an diefe Gegenden gleichfalld aus ihrem big» 
herigen Dunkel hervortreten und ein weltgefchichtliches Intereffe 
gewinnen; es follte fich hier unter Anleitung des Handels ein 
Propagandismus und unter diefer Veranlaffung ein ungleicher, 
aber ehr bfutiger Kampf zwifchen den Anfümmlingen und 
den Eingebornen entwideln, der mit der Unterjochung der 
letztern endete; es follte hier eine Macht fich erheben, die fogar 
Rußland bald gefährlicy wurde und es in öftere Kriege ver- 
widelte. . Es war im Jahre 1150, als die Bremer zum dritten 
Male die Reife nach Livland unternahmen*). Hierbei vereinte 
fi) demnach) diefes Mal mit dem Faufmännifchen Geifte der 
des Firchlich-Fatholifchen Propagandismus, und es follte fich 
bier, umgekehrt wie in den meiften übrigen flavifchen Landen, 
zuerft der Kampf des Monotheismus mit dem Polytheismus 
oder des Chriftenthumes mit dem Heidenthume, und daraus 
der weltliche Kampf der Deutfchen mit den Slaven entwideln. 


*) Ich folge hier dem wahrfcheinlichften Berichte älterer Hiftoriker. 
Pol. über bietes ganze Factum und defjen Verichterftatter Kruſe's Ur: 
geichichte des efthnifchen Volksſtammes ꝛc. ©. 526 ff. 

Heffter, der Weltfampf der Deutſchen und Slaven. 28 
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Nehmlich obwohl eigentlich die Efthen, Liven, Letten und 
Kuren nicht geradezu dem flavifchen Stamme angehören mögen, 
fo haben fie doch ſchon feit Anbeginn der lichten SHiftorie 
unter den Ruffen und Polen geftanden, oder mit diefen in 
fo naher Verbindung, daß der Kampf mit jenen zumeift auch 
ein Kampf mit diefen ift, und fo dürfen wir Fein Bedenken 
tragen, zu dem Weltfampfe der Deutfchen und Slaven auch 
den mit den Urbewohnern der jeßigen ruflifchen Oftfeeprovinzen 
zu rechnen, fo wie wir ja eö früher mit den Preußen auf’ gleiche 
Weife gethan haben, obſchon nehmlich auch dieſe nicht, ſtreng 
genommen, den Völkern rein ſlaviſchen Stammes ſollen bei⸗ 
geſellt werden können. 

Den bremer Kaufleuten mußte nun zuvörderſt daran 
liegen, einen ſichern Stapelplatz für ihre Waaren und Schiffe 
zu haben, theils um des unmittelbaren Handels mit den Ein— 
gebornen willen, theils wegen der Verbindung, in welche ſie 
fi) wohl auch mit den ſchon Damals blühenden reichen Handels— 
compfoiren in Nowgorod und Kiew zu feßen bedacht waren 
Und das Jahr 1150 wird als folches genannt, wo jene bremer 
Kaufleute am Dünaftrome, zwei Meilen von der See, ſich 
Buden bauten, daß fie fih und ihre Waaren unter Dad) 
und Fach bringen und mit den Eingebornen feilfchen Fonnten. 
Für den Priefter Meinhard und feinen Gehülfen, Thomas 
Stäger, bauten fie ein Nothgebäude, wo felbige wohnen, ihnen 
predigen und den Gotteödienft abhalten konnten. „Denn eine 
Zeitlang hat Meinhard nur allein den Kaufleuten und dem 
Schiffsvolk gepredigt, bis er und fein Gehülfe die livländifche 
Sprache erlernt hatten. Dann hat er allmählich mit Glimpf 
begonnen, auch einige der Heiden in Gottes Wort zu unter: 
richten, auf welche Weife er viele gewonnen. Und Diefer 
Priefter und Kaufleute Wohnungen find am Ufer des Düna- 
ftromes erbaut worden an der Stelle, wo jet Riga liegt." 

Die Verbreitung des Chriftenthbumes gefchah alfo anfangs 
auf ganz friedlihen Wege. Und fo fuhr auch Meinhard eine 
Zeitlang darin fort. Da geriethen wohl die Liven mittler 
Meile, oder waren bereits früher gerathen, unter die Herrfchaft 
des Königs von Ploscefe oder Polotff, Namend Wladimir, 
und Meinhard fegte fich mit demfelben, der wahrſcheinlich ſchon 
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Chriſt war, in Verbindung und erwirfte ſich von ihm die Er: 
laubniß, die hriftliche Lehre den eingebornen Heiden predigen 
zu dürfen. Muthig fing er das Werk an, fchiffte eine 
Strede (6 Meilen) weiter auf der Düna hinauf, baute eine 
Schule dafelbft und nannte den Drt danach in der Landes- 
ſprache Ykeskola, d. i. eine Schule auf Eſthniſch (1156). 
Dann Ffaufte er das Jahr darauf (1187) den Eingebornen 
den Play zu einer Kirche ab und legte auch eine ſolche an *). 
As nun im, nädhftfolgenden Sommer (1188) die Letthonen 
oder Lithauer, welche unter Smolensk ftanden, doch in Liv. 
land einfielen, das Land verheerten und viele Menfchen als 
Gefangene mit ſich fortfcheppten, fo Ichrte Meinhard die Liven 
unter der Bedingung, daß fie den chriftlichen Glauben an- 
nähmen, Burgen nad) deutfcher Weife, nicht, wie fie bis daher 
gepflegt, von Holz oder durd bloß zufammengefehte Stein- 
wälle, die fie mit Erde ausfüllten, aufführen. Nachdem fie 
ihr Wort darauf gegeben, die Zaufe ſich geben zu Iaffen, 
ließ Meinhard im nächſten Sommer (1189) Handwerker aller 
Art und beſonders Maurer aus Gothland kommen. Noch 
ehe ſolche anlangten, waren ſchon viele Eingeborne getauft, und 
die übrigen alle verfprachen, fi) nad) Vollendung des Baues 
taufen zu laſſen. Als nun jene Handwerker angefommen waren, 
wurde die Burg bei Yfesfola angelegt und aus dem Fun— 
dament aufgerichtet. Naiver Weife famen die dem P abe 
gegenüber auf dem linken Ufer der Düna wohnenden Sem: 
Haller, welche aufmerkfam auf diefen Bau geworden, mit großen 
Striden herzu und wollten damit die Feftung in die Düna 
zerren, weil fie nicht wußten, daß die Mauern fo feft mit. Kalk 
verbunden waren. Allein fie wurden durch die Schüßen der 
Befagung verwundet und zogen mit Verluft ab — der erfte 
Kampf, den die Deutfchen hier befanden, das erfte Blur, 
das hier gefloffen ift. Hierauf baten die Einwohner von Holm, 
welcher Ort etwa zwei Meilen näher zur Dflfee, gleichfalls auf 
dem nördlichen Ufer der Düna liegt, dag Meinhard ihnen ein 
eben ſolches Schloß bauen möchte, und auch fie verfprachen dafür 
das Ghriftentbum anzunehmen. Und er that e8 ebenfalls. 


*) Das merkwürdige Gebäude fteht noch. Es heißt jest Ueksküll, 
d. i. ein Dorf. S. Krufe S. 549. 5 
25 * 
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Mittler Weile hatte Meinhard von dem glüdlichen Fort: 
gange feines Gefchäftes und Unternehmens an den Erzbifchof 
in Bremen und diefer an den Papft berichtet, und fo wurde 
denn fofort ein livländifches Bisthum errichtet und Mein: 
bard zum erften Inhaber deffelben beftellt. Zugleich ordnete 
der Papft zwei Commifjaire. an, Die. jederzeit die Vorgänge 
und die Bedürfniffe des Landes ihm, den einfommenden Nach— 
richten zufolge, zur fihleunigen Abhilfe vortragen und beför: 
dern follten; nicht minder haft er dem Erbifchof von Bremen 
den Befehl ertheilt, daß er aufs nächſte Jahr allerlei Materialien 
zum Bau einer chriftfichen Kirche, zur Ehre der heiligen Jung: 
frau Maria, die die Schußpafronin der neuen Kirche und 
der ganzen Landſchaft fein follte, nach Livland abjenden, fowie 
den Auftrag, einen paffenden Drt auszufuchen, wo man ein 
gemauertes Klofter zu einer Abtei binbauen Fönnte, geben 
und überhaupt. dem Bifhof Meinhard allen Borfhub zur 
Pflanzung der neuen Kirche leiften möchte. 

Solches gefchah wohl im Jahre 1187, und Riga ward 
die Stätte, wo die Marienfirdhe und dag Klofter errichtet 
wurden. Das neugeftiftete Bisthum ward das üksküllſche ge: 
nannt und dem bremifchen Erzbisthume untergeordnet (1187). 

In demfelben Jahre wanderte einer der thätigften Ge: 
bilfen Meinhard’8 bei feinem Befehrungswerfe, der Eijterci- 
enfermönc Dietrich (von Treyden), nad Efthland, wahr: 
fcheinlich um dort auch eine Kirche zu begründen. Er hatte aber 
viele Lebensgefahr bier auszuftehen, zuerft einer Sonnenfinfternif 
wegen, die fi) am Johannistage ereignete, da nehmlich die 
rohen Gingebornen meinten, er wolle die Sonne auffreffen. 
Man erfährt nicht, durch welches Mittel er fich gerettet habe. 
Ein anderes Mal follte er ihrem Gögen geopfert. werden, weil 
das Korn auf feinen Aeckern beſſer ftand als auf den ihrigen, 
wo der Regen ed verdorben (1187). Nur dur Zufall ward 
ibm das Leben erhalten. 

Kaum hatte aber fo das Chriften- und Kirchenthum 
diefen geringen Anfang in den Landen gewonnen, fo drohte 
es auch ſchon wieder unterzugehen. Nah Herftellung 
des holmer Schloffes brachen die rohen Eingebornen ihre 
Zufage: Fein einziger ging mehr zum Chriftenthume über; 
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fie plünderten vielmehr die Habe des Bifchofs, prügelten feine 
Zeute, befchloffen ihn felbft aus dem Lande zu jagen und die 
Zaufe, welche fie empfangen, naiver MWeife wieder in der Düna 
abzumwafchen. Am meiften waren dem neuen Glauben die Weiber 
und die heidnifchen Priefter und Wahrfager abhold, die Männer 
freilich auch nur fo lange und infofern zugethan, als fie für 
ihre materiellen Bedürfniffe auf die Hilfe des Chriftengottes 
bofften._ Unter diefen mißlichen Umftänden war Meinhard 
fhon feſt entfchloffen (11899), mit feinen Geiftlihen und 
Brüdern fih auf die Kauffahrteifchiffe, welche damals um 
Dftern eben nach Gothland fegelfertig Tagen, fich zu begeben 
und nach Deutfchland zurüdzufehren. Da müffen die Liven 
irgendwie von dem Kreuzzuge, den der damalige Papft im ge: 
nannten Jahre gegen die Heiden predigen ließ, gehört und 
befürchtet haben, daß ein chriftliches Heer über fie fommen 
möchte. Deßhalb befchworen fie den Bifchof unter Thränen, 
daß er doch bleiben möchte; fie wollten auch das Chriften- 
thum annehmen. Und Meinhard ließ fich bereden und blich. 
Kaum aber hatten fi die Schiffe entfernt, als er erkannte, 
daß man ihn gefäufcht: man fpotfete über ihn und über fein 
Bleiben. Da zog er fich in feine Wohnung in Meskola zurüd, 
und nachdem er fich vergeblich bemüht hatte, die Eingebornen zur 
Erfüllung ihrer Zufage Hinfichtlich des Chriftenthumes zu be= 
wegen, befchloß er nach Efthland zu reifen und dort zu vers 
weilen, bi8 er mit den Kaufleuten, welche in Gothland über: 
winterten, nad) der Heimath zurückkehren könnte. Wahr: 
fcheinlich war es das fihon lange Zeit vorher geftiftete St. 
Michaelisklofter bei Neval, wohin er ſich begeben wollte. Der 
Weg dahin aber führte über Thoreyda (Zreyden), und als 
ihm dort ein Geiftlicher (?) Anno mittheilte, daß die Liven 
ihn unterwegs umbringen wollten, fah er fich veranlaßt, nad) 
Mesfola zurücdzugehen. Dort blieb er wieder, ſandte indeffen 
den Bruder Dietrich von Treyden heimlich ab nach Italien 
an den Papft, um demfelben feine Nöthen vorftellen zu laffen. 
Dietrich ſchlich fich glücklich fort und gelangte zum Papfte 
und ftellte ihm den Zuftand der Kirche unter den entfernten 
Heiden in Livland vor. Es herrfchte aber damals im Abend: 
ande noch immer jene Firchlichereligiöfe Aufregung, die wir 
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unter dem Namen der Kreuzzüge kennen; ja! fie war jegt gerade 
recht groß. Das Oberhaupt der Fatholifchen Kirche wußte 
fie zu nähren, zu fteigern felbft durch den Bannfluh, und 
nach denjenigen Seiten binzulenfen, wo Kampf gegen Un- 
gläubige Noth that. So verhieß denn der damalige Papft 
Glemens III. ebenfalls Vergebung der Sünden allen denen, 
welche das Kreuz nehmen und binziehen wollten nach den 
Gegenden des europäifchen Nordens, um der dort geftiffeten 
Erftlingsfirche aufzuhelfen (1158). Der frühere Aufruf Peter’s 
von Amiens folfe auch hier eine bedeutfame, mächtig treibende 
Kraft werden. 

Deutfche waren es jedoch anfangs nicht, die dem Biſchof 
Meinhard zu Hilfe Famen, wohl aber die Damals auch ſchon 
hriftlihen Schweden, Dänen und Ruffen, welche mindeftens 
durch Eriegerifche Einbrüche ind Land der Liven und Eſthen 
die Wildheit und die Kraft der Eingebornen brachen und fo 
den nachfolgenden Deutfchen die Bahn zur Unterjochung der- 
felben ebneten. Meinhard wußte fich mit den erftern in Ver— 
bindung zu fegen und wollte im Vereine mit dem Heerführer 
oder Herzoge derfelben die Kuren befriegen. Durch einen 
Sturm aber an die Küften von Efthland verfchlagen, landeten 
fie hier (in Wironia) und verwüfteten drei Zage dad Land. 
Als indeflen die Wirländer fehon wegen Annahme der Taufe 
in Unterhandlung traten, nahm der Schwede Fieber Tribut 
von ihnen und fegelte zum WVerdruß der Deutfchen wieder 
fort, ohne für die Kirche etwas recht Erfprießliches gethan 
zu haben (um 1189). Die Ruffen fielen im Jahre 1191 und 
1192 ebenfalls in Efthland ein und nahmen die Stadt Jurjew 
(Dorpat) wieder. Weiter gefihah aber von ihrer Seite nichts, 

Von den Dänen ließ fi) Beſſeres hoffen: fie waren 
fhon mehr dem Propagandismus ergeben. Ueberdem befam 
Meinhard bald darauf, laut einer Bulle des Papftes Cöleſtin IH. 
vom Jahre 1193, den Titel eines Bifchofs von Livland und 
zugleich die Vollmacht, fi mit denen zu verbinden, deren 
Hilfe er nöthig hätte, und welche er zu feiner Unterflügung 
geeignet hielt. Er wird von diefer Vollmacht Gebrauch ge— 
macht und fi) mit dem damaligen Dänenfünige Kanut IV. 
in Verkehr gefegt haben. Diefer war indeffen fürd Erſte noch 
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anderweitig befchäftigt und konnte erft im Jahre 1194 mit 
einer Flotte an Efthlands Küfte erfcheinen; doc ſcheint er 
damals wenig ausgerichtet zu haben, weil er in demfelben 
Zahre auch mit dem Herzoge von Holftein Krieg führte: 
Erfolgreicher war fein Zug im Jahre 1196: er ſcheint ſich 
ganz Eſthland unterthaͤnig gemacht zu haben; denn feitdem 
nannte er ſich Herzog dieſes Landes. 

In demfelben Jahre farb Meinhard (den 24. Auguft). 
Als er feinen Tod nahen fah, rief er die älteften unter den 
Kioländifchen Chriften von Treyden und Ykeskola oder Mküll 
zu ſich und fragte ſie, ob ſie nach ſeinem Tode einen Biſchof 
wieder haben möchten. Die Frage wurde bejaht, und darauf 
fchrieb er an den Erzbifchof von Bremen und bat um einen 
Nachfolger. Kurz darauf verfihied er. Der Erzbifchof wählte 
den bisherigen Abt des Eiftercienferflofterd Loccum, Namens 
Barthold. Anfangs weigerte fich derfelbe dem Rufe zu folgen ; 
endlich aber ließ er fich doch überreden und fehifite nach Mküll. 
Hier ſuchte er auf alle Weiſe die Herzen feiner Gemeinde— 
glieder zu gewinnen; es gelang ihm jedoch nicht; man trachtete 
ihm ſogar nach dem Leben. Da entwich er nach Gothland 
und ſann auf Mittel und Wege, ein ſo treuloſes und hart⸗ 
nädiges Volk mit Waffengewalt zu bändigen. Er feßte den 
Papft davon in Kenntniß, und diefer gewährte den etwaigen 
Kreuzzüglern gegen die Liven eben die Rechte und Vortheile, 
welche die nach dem gelobten Lande Wallfahrenden genoffen. Da 
meldeten fich bei Barthold viele Krieger aus Sachfen und Weit- 
falen, die das früher gethane Gelübde einer Heerfahrt nad) dem 
entfernten Ierufalem durch den leichtern und minder. foftfpie- 
figen Zug zu erfüllen wünfchten. Cr wies ihnen ald Sammel» 
plab das damals ſich eben aufnehmende Lübeck an. Mit 
ihnen fchiffte er nach der Düna und ließ an deren Mündung 
die Anker werfen. Die Liven wurden durch die Flofte in 
Schreden gefeßt, aber nicht ihr Trotz gebeugt. Denn Die, 
welche zu Kirchholm wohnten, erklärten offen, bei der Religion 
ihrer Väter durchaus bleiben zu wollen; die übrigen aber 
ftellten fih, ats wollten fie in das Begehren des Biſchofs 
eingehen und das Chriſtenthum annehmen, wofern er ohne 
Waffen zu ihnen käme und ihnen die neue Glaubenslchre 
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zur Weberzeugung brächte. Barthold wollte fi) dazu ver: 
ftehen, wenn fie ihrerfeitö zu feiner Sicherheit ihm die Söhne 
einiger der reichften Aelteften des Volkes als Geifeln ftellen 
würden. Dazu verftanden fic) aber die Liven nicht, und fo 
befchloß er denn von der Gewalt der Waffen Gebrauch zu 
machen. Es erfolgte am 24. Juli 1198 eine entfcheidende 
Schlacht. Sie ward von den Kreuzfahrern gewonnen. Allein 
der Bifchof verlor dabei das Leben: fein wildes, unbandiges 
Pferd trug ihn unter die flüchkigen Liven, von Denen er 
niedergeftochen und zerfleifcht wurde. Das fiegreihe Heer 
und die Flotte breiteten fich über das Land und auf den Flüſſen 
aus und richteten eine fo furchtbare WVerheerung an, daß 
die Liven endlich um Frieden baten und die Taufe annahmen. 
Man belegte die Aecker mit einer Steuer zur Unterhaltung 
der beftellten Priefter und fchiffte zurüd nach Deutfchland in 
dem Vertrauen, die Befehrung des Landes wirklich volführt 
und zugleich das Gelübde erfüllt zu haben. 

Kaum aber hatte die Flotte die Livländifchen Gewäfler 
verlafjen, fo fehrten doch die Eingebornen wieder zu ihrem alten. 
Glauben zurüd, meinten ſich lächerlicher Weife von dem 
Chriſtenthume durch ein Gegenbad in der Düna zu reinigen 
und mordeten kinige Chriften, die ihnen in die Hände fielen. 
Ferner ließen fie die Aeder brage liegen, um durch Hunger 
die Sremdlinge zu vertreiben. Endlich beſchloſſen fie in den 
erften Monaten des Jahres 1199 in einer allgemeinen Ver— 
ſammlung, die Kaufleute und die Mannfchaft eines zurückgeblie— 
benen Schiffes fogleich, die Geiftlichen aber beim bevorftehenden 
Dfterfefte gefangen zu nehmen und zu ermorden. Das ward 
den Deutfchen binterbracht: die Geiftlichen flohen nach Kirch: 
holm und darauf nach Gothland; die Kaufleute dagegen 
fanden fi) mit den Aelteften des Volks durch Gefchenfe ab. 
Welche rohe Naturfühne damals aber die Liven noch waren, 
erhellt aus Folgenden: einer der Kreuzfahrer hatte in einen 
Baum ein menfchliches Geficht eingefihnitten. in Live 
fand das. Die Weifeften im Wolfe meinten, das ſei der 
Gott der Chriſten. Man fägte alfo unter großer Feierlich— 
feit den Stamm ab und ließ ihn auf einem Floß nach Goth— 
land freiben, um dadurch anzudeuten, daß man den Gott der 
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Chriften aus dem Lande gefchafft und Damit auch die neue 
Religion fortgefandt habe. 

So fchien es mit der Gründung der Kirche dafelbft aus 
zu fein. Allein als der Erzbifhof von Bremen, Hartwich, 
davon Kunde befam, war er nichts deftoweniger entfchloffen, 
die Sache von Neuem aufzunehmen. Er ernannte einen feiner 
nächften Domherren, Albrecht von Apelderen, zum Bifchof 
der Liven, einen jungen, rüftigen Mann und von anfehnlicher 
Verwandtfchaft, deffen Muth, Verftand und Thatkraft er 
fannte, und der Papft Innocenz IH. ließ es nicht an Auf: 
forderungen ermangeln, ihm Hilfe zu leiften: er erffärte, daß 
jeder Ehrift befugt, ja! verpflichtet wäre, die Heiden zu ver: 
tilgen, welche die Tivländifche Kirche vernichtet hätten; wer 
in Weftfalen, Sachſen, im Lande jenfeit der Elbe und im 
Wendenlande dad Kreuz gegen die Saracenen genommen, 
. follte nicht dahin, fondern nad) Livland ziehen (am 5. Sep- 
tember 1199). Magdeburg und Wisby auf Gothland wur: 
den zum Sammelplag dieſer SKreuzfahrer beftimmt (wahr: 
fcheinlich auf das folgende Jahr?). Endlich ging der Bifchof 
mit denfelben unter Segel, gelangte glüdlich in die Düna, 
warf ſich mit einigen Kreuzfahrern in das Schloß Kirchholm 
und entfeßte von da Mküll, wo die noch übrigen Chriften 
des Landes belagert wurden. Zwar wurde eines der Schiffe, 
das fich zu. weit hinaufgewagt hafte, von den Xiven genommen 
und vernichtet. Diefer Vortheil der Feinde war aber zu ge: 
ring gegen die Verlufte, welche man ihnen beibrachte, indem 
man ihnen die Saatfelder durch Feuer zerſtörte. Da wurden 
fie geneigt zum Frieden, entboten Freundfchaft und ftellten 
Geifeln. Der Bifhof nahm den Frieden an; zugleich ließ 
er fih den fhon früher benußgten Anferplag am Ausfluffe der 
Düna, Nige oder Riga, abtreten. Dort wollte er eine fefte 
Stadt anlegen, die theild ihm zum Waffenplage und zur 
Zwingburg gegen die Eingebornen, theild den Kaufleuten 
zum fichern Stapelplag für ihre Waaren,, theils endlich den 
Schiffern zum Hafen dienen follte. Zu dem Ende begab er 
fich fogleich nach Deutfchland zurück, warb dort Handwerker 
und Kaufleute für die neue Stadt und ließ diefelbe ſchon im 
Voraus vom Papfte mit wichtigen WVorrechten bewidmen. 
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Zugleich begabte Innocenz III. die Kreuzfahrt nad) Livland 
von Neuem mit fehr großen Indulgenzen. So konnte denn 
der Bifchof darauf rechnen, daß es ihm an bewaffneter Hilfe 
nicht fehlen werde. Und für feine Sicherheit bürgten ihm 
die Geifeln, die Söhne der livländiſchen Randesälteften ; Diefe 
"hatte er mitgenommen, ließ fie in Deutfchland verwahren 
und erziehen. Es fanden ſich auch viele Ritter, die das ihnen 
dargebotene Bürgerrecht in der neuen Stadt annahmen und 
entfchloffen waren, Häufer- dafelbft aufzuführen. Daher eilte 
der Bifchof zurüd, feinen Vorfaß ins Werk zu feßen. Bereits 
im Sabre 1200 ließ er die Gaffen und Mauern abmeſſen 
und darauf den Bau beginnen. Riga ward alfo gleich von 
Haufe aus eine deutfche Stadt, eine chriftlich deutſche Colonie, 
angelegt zur Gründung des. Chriftenthumes in jenen Gegenden 
und zur Förderung des Handels dahin. Bald darauf führte 
der Bifchof auch das Lehnsweſen ein, und belehnte einige deutfche 
Ritter, die ihm gefolgt waren, mit Burgen. Die erften Bürger 
aus der Fremde fandte Bifhof Albrecht im Jahre 1202, 
nachdem er von Neuem nad Deutfchland gereift war, um ſich 
Verftärkungen feiner militärifhen Kräfte und neue Hilfe: 
mittel zu verfchaffen, nach Riga, unter Auführung eines Cifter- 
cienfermönds aus dem Klofter Neumünfter im Holfteinifchen. 
Sie bezogen die neuen Häufer und löſten die bisherige aus 
Kreuzfahrern beftehende Befakung ab. Bald nachher ver: 
pflanzte der Bifchof dahin auch die Drdensgeiftlichen von 
Mküll, bildete aus felbigen ein Domtcapitel, gründete die Dom- 
kirche, baute ein Giftercienferffofter zu einer Pflanzfchule für 
koländifhe Priefter und beftellte zum Abte defjelben den 
Theodorih von Zreyden, feinen älteften Miffionsgeiftlichen. 

Diefer Mann, ein Fluger Mann, fehäßte die Verhältniffe 
der neuen Colonie fehr richtig ab: er fah die precare Lage 
derfelben und rieth dem Bifchofe, ftatt nur immer neue Kreuz: 
fahrer herbeizuholen, die nady einem Jahre wieder fortzögen, 
nachdem fie glaubten ihr Gelübde erfüllt zu baben, lieber 
geradezu einen Ritterorden zu fliften, der feinen Wirfungs- 
freis niemals verlaffen dürfte, fondern dem es obläge, unauf- 
bhörlih gegen die Heiden zu fampfen, das doppelte Werk 
der Vertheidigung und der Eroberung zu vollbringen. Albrecht 
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nahm den Gedanken auf, wandte ſich an den Papft Innocenz III. 
und bat um die Erlaubniß dazu (1201). Und es erfolgte 
eine Bulle, durch welche der Drden unter dem Namen der 
Brüderfchaft der chriftlichen Ritterfchaft oder des Schwert- 
ordens, weil er zum Ordengzeichen ein Kreuz und ein Schwert 
auf einem weißen Mantel trug, ind Leben gerufen: wurde 
Noch in demfelben Jahre nahm der Bifchof ſchon einige Kreuz: 
brüder und andere Ritter dazu an, und beftellte einen Dr: 
densmeifter. Dabei vernachläffigte er auch nicht die Hilfe 
der weltlichen Kreuzfahrer, und wenn welche ausgedient hatten, 
brachte er fie zurück nach Deutfchland, holte aber dafür an: 
dere, die Durch feine Ablaßprediger zur Heerfahrt aufgeregt 
waren. Bon da ab hatte das Bekehrungswerk guten Fort: 
gang. Im Jahre 1203 konnte der Bifchof ſchon einen Für: 
ften des Landes zu feinen Bekehrten zählen und nah Rom 
fenden zum Zeugniß dafür und zur Erwirfung neuer Unter: 
flügungen. 

Denn diefer bedurfte allerdings die Niederlaffung noch 
lange. „Es Tann ald ein biftorifched Problem erfcheinen, 
wie es möglich war, daß der früher zum großen ruflifchen 
Reiche gehörige Theil der Dftfeeprovinzen durch eine Hand 
vol Deutfcher erobert und zum römifch » Fatholifchen Glauben 
gebracht wurde; — allein diefe Deutfchen waren es nicht 
allein; wodurd die Eroberung und weitere Chriftianifirung 
geſchah. Auch Dänen, Schweden und Gothländer legten, fo 
wie früher, mit Hand an. — — Dazu fan die Zerftüde: 
lung Rußlands“ und eine Menge unglücklicher, kurz hinter 
einander folgender Feldzüge der Großfürften*),. Die Seezüge 
der Dänen nad) diefen Gegenden gegen die Efthen, Liven und 
Kuren, waren zum heil ſchon früher geweſen; allein jetzt 
gewannen folche Befehdungen einen andern Charakter als 
von dänischer Seite, feitdem fie durch die katholiſche Geift: 
lichkeit und durch die Päpfte unter den Gefichtöpunft der 
Kreuzzüge gebracht waren. Um fo eifriger und zahlreicher 
und um fo hißiger wurden die Züge. Es galt nun nicht 
mehr bloß zu plündern und zu verwüften, fondern auch zu 


*) S. Krufe S. 580. 
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bekehren, das Heidenthum zu vernichten. Ueberdieß lag dem 
damaligen Könige von Dänemark, Waldemar II., daran, 
nicht bloß den Seeräubereien der Bewohner jener Küſten auf 
dem baltifchen Meere, ſowie an den dänifchen Geftaden ein 
Ende zu machen, fondern auch wohl das Land zu befißen, 
feinem Erzbifchof die Erweiterung feiner Diöces zu erwirfen. 
Das half einerfeits den Schwertriftern, andererfeits freilich 
brachte e8 wiederholte Gonflicte felbft mit denen, die ihnen 
die Heiden zu befehren helfen follten. Zwar verfuchten die 
Eingebornen noch öfters fich durch Gewalt oder durch Lift 
die fremden Eindringlinge vom Halfe zu fchaffen: es erfolg: 
ten wiederholt Empörungen, Ueberfälle der Burgen, häufige 
Ermordungen einzelner Deutfche, auch manche offenbare Nie— 
derlagen der Schwerfritter. Auch der ruffifche Zürft von 
Polotſk, als der Oberherr des von den Liven bewohnten 
Landes, verbot dem Biſchof das weitere Taufen in dem ihm 
untergebenen Lande und griff zu den Waffen. Allein das 
Glück entſchied gegen ihn. Albrecht vertrieb die Ruſſen aus 
Kukonois und zwang ſelbſt den Theilfürſten von der Düna, 
Namens Wſewolod, der im. Verein mit den Lithauern den 
Deutfchen großen Schaden zugefügt hatte, zum Frieden und 
zur Unterwürfigkeit an die Domfirche zu Riga. Die Ruffen 
verfuchten 1212, dann wieder 1214 und 1222 feften Fuß in 
Efthland zu faſſen; die Efthen felbft baten Nowgorod und 
den Großfürften von Susdal um Hilfe Allein obwohl 
die Ruffen Dorpat wieder einnahmen, wurden fie doch von 
Reval zurüdgefchlagen und mußten das Land räumen. Da 
wurde aud) Dorpat wieder von den Deutfchen erobert und 
ganz Efthland gezwungen, den chriftlichen Glauben anzuneh- 
men (1222). So erhob fich denn auf dem Domberge dafelbft 
ebenfalls eine Kirche, die des heiligen Dionyfius, für einen 
zweiten Bifchof, welcher die Grenzhut gegen Rußland haben 
folte und mit Plesfow und Nomwgorod Frieden ſchloß. 
MWährend dem war Bifhof Albrecht nach einer andern 
Seite hin politiſch Flug verfahren: er wollte die ruffifchen 
Anſprüche auf die Dberherrlichfeit über dad Land gänzlich 
aufheben. Nun war er felbft ein Deutfcher, gehörte als ein 
Bifhof der bremifchen Erzdiöces zu Deuffchland; der neue 


445 


Staat war von Deutfchen gegründet und wurde von ihnen 
immer mehr bevölfert, und man war damals, wo die Deut- 
hen das mächtigfte Reich Europas bildeten, der allgemeinen 
Anſicht, daß deuffche Coloniften in fremden Ländern doch fort- 
während unter dem Schuge des Dberhauptes. des deutfchen 
Reiches blieben; ferner daß der römifche Kaifer als folcher, 
als Schirmherr der Iateinifchen Kirche auch Oberherr aller 
befehrten Heiden. ſei. Daraus folgte, daß bie deutfche Stadt 
Riga und das Bisthum der Liven in feiner ganzen Aus- 
dehnung für ein Stück von Deutfchland gelten und vom 
Dberhaupte des Reiches geſchützt werden müſſe. Deutfchland 
war damals in Zwietracht: es war getheilt zwifchen König 
Philipp von Schwaben und Kaifer Otto IV. Albrecht wandte 
fid) an beide, zuwörderft aber an Philipp, und erlangte von 
ihm,. Daß derfelbe Livland ihm zu Lehen gab (1206). Weil er 
indefjen bald erkannte, daß Dito IV. vom Papfte begünftigt 
wurde und wahrfcheinlich den Sieg über feine Gegner erringen 
würde, fo Eehrte er fi dem zu und erfuchte ihn auf einem 
Reichstage (zu Köln?), Livland ihm als ein Reichslehen zu ver- 
leihen. Das ward ihm gewährt: es erfolgte die feierliche Beleh: 
nung und die Zufage des Kaifers, daß er den Befigungen der 
Bifchöfe und Ritter im Lande der Liven feinen vollen Schuß an- 
gedeihen laſſen wolle (1211). Damit war das Land, wie man 
glaubte, volfommen von dem Reiche der Ruffen getrennt und 
dem Bifchof die Landeshoheit über daffelbe zugeftanden unter 
Abhängigkeit vom deutfchen Reiche. Während der Regierung 
Wſewolodowitſch's (1216—19) machten die Lithauer einen 
Einfall in das ruffifche Gebiet, und die Schwertritter nahmen 
Ddenpäh und befeftigten es, wurden aber von Wladimir, Für: 
ften von Pſkow, fo bedrängt, daß fie um Frieden bitten, Geifeln 
ftelen und eine anfehnliche Beute zurücklaſſen mußten (1218). 
Auch im Jahre darauf erfocht Fürft Wfewolod einige glän- 
zende Siege über die Deutſchen in Livland, und drang bis 
Pernau vor. Diefen feften Pla aber Fonnte er nicht ein- 
nehmen und mußte fi) daher wieder zurüdziehen (1219). 
Jenem Acte Otto's IV. folgte im Jahre 1224 der, daß König 
Heinrih in Abwefenheit feines Waters Friedrich II. Die Bir 
fchöfe von Riga und Dorpat zu Reichsfürften erhob. Liv: 
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fand ward mithin von da ab als ein Theil des heiligen rö- 
mifchen Reiches betrachtet. Der füböftliche Theil von Eſth— 
fand wurde nun zur livländifchen Kirche gefchlagen und Liv— 
land mit benannt, während die Dänen nur den nördlichen 
Theil unter dem Namen Efthland behielten. 

Nehmlich dieſes Wolf, welches damals auf der Diftfee 
dominirte und mit feinen Flotten die Küften des Feftlandes oft 
beimfuchte, war eben nicht geneigt, fein altes durch Kriegs- 
macht errungened Anrecht auf das Land der Efthen aufzu- 
geben, und kam darob mit den Bifchöfen und dem Schwert- 
orden in Conflict. Anfangs zwar bat der Bifchof Albrecht 
von Riga die Dänen, unter Waldemar IL, zu fommen und 
Theil zu nehmen an der Chriftianifirung der Heiden (1218). 
Der König nahm das Kreuz mit den Seinen und verfammelte 
im Sommer darauf den Kern feiner Macht. Mit ihm zu— 
gleich der Erzbifhof von Lund und der Bifhof Dietrich von 
Efthland, welcher in Riga geweiht worben war. Sie lan- 
deten bei Lindaniffa (dem heutigen-Reval), ſchlugen die Efthen 
und bauten an der Stelle der alten Burg eine neue. Nun 
verbreiteten fie mit Gewalt der Waffen das Chriftenthum im 
ganzen Zande. Diefed dänifche Efthland aber untergaben fie 
dem Erzbifchofe von Lund, und diefer fliftet dafür ein eignes 
Bisthum Leal. Er ließ eine anfehnlide Mannfchaft zurüd, 
die die Eingebornen im Zaum halten und des Landes Erobe- 
rung fortfegen follten. Auch die Schweden wollten an den 
Groberungen und an dem Belehrungsgefchäfte Theil nehmen 
und bemächtigten ſich damals der Infel Defel. Die Ruffen 
mußten dem ruhig zufehen: fie waren durch innere Unruhen 
behindert, obwohl fie an Zribut verloren, den fie in dieſen 
Gegenden erhoben. Zum erften Bifchof erfah der Bifchof 
von Riga, der zu folder Wahl ein Recht zu haben mieinte, 
nach alledem, was ihm Kaifer. und Papft bisher verheißen 
und zugeftanden, feinen Bruder Hermann von Apelderen. 
Den wollten aber die Dänen nicht zu feinem Stuhle gelan- 
gen laffen. Da führte Albrecht Klage in Rom. Aber bei der 
Eurie dafelbft war. der Dänenfönig wohl angefchrieben, und 
dad Anrecht der dänifchen Kirche auf das Bisthun Reval 
ward gültig befunden. Darauf wandte fi) Albreht an den 
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Kaifer; aber auch bei dem fand er feinen Rückhalt und mehr 
Sreundfchaft für Dänemark. Da wollte er ſchon in einer 
Anwandlung von Unmuth ganz Liv: und Efthland dem Kö— 
nige von Dänemark zur Verfügung ftellen, vorausgefegt, daß 
die ihm untergebenen Prälaten und Mannen und alles Volk 
in Stadt und Land darein willigten. Das gefchah nun aber 
nicht. Im Gegentheil benußten die Ritter die darauf eintre- 
tende Schwäche Dänemarks (1221), fegten ihre Anfprüche 
durch und nahmen noch obendrein die Zandfchaften Saccala 
und Unganien ein. Auf Defel brach 1222 ein Aufruhr aus 
und verbreitete fich fehnell durch Efthland und Nord -Livland. 
Graufam wütheten die Eingebornen. Aber den Fräftigen Arm 
der Fremden fürchtend, riefen fie die Ruffen zu Hilfe, den 
Fürften zu Nowgorod. Diefer fandte feinen Bruder Iaroflav 
. mit 20,000 Mann und ward überall mit Freuden aufge 
nommen. Indeſſen vor Reval brady fich feine Macht, und er 
ſah fich gezwungen ruhmlos zurüdzufehren (1223). Um we: 
nigftend Dorpat und die Umgegend zu retten, belehnten die 
Nowgoroder den tapfern Fürften Wjatfcho von Polotſk mit 
diefem Theile von Livland. Zange hielt fich diefer dort in der 
Befte, bid er und alle feine Getreuen umfamen. Es fam ein 
Friede zu Stande, dem zu Folge der Bifchof den Theil von 
Livland zu Lehen von den Nowgorodern nahm und den frü- 
bern Zribut aus feiner Caſſe zu zahlen verſprach (1223). 
Waldemar griff jetzt die Infel Defel an, erbaute ein feftes Schloß 
dafelbft und erfocht einen Sieg über die Eingebornen, die 
ihn daran verhindern wollten. Doc fol er auch bei dieſer 
Gelegenheit in eine bedrängte Rage gekommen fein, aus welcher 
ihm der Bifchof und die Ritter halfen. Zum Danke dafür 
erkannte er nun des Biſchofs Rechtfame an, gab ihm Liv- 
(and mit allem Zubehör, voller Unabhängigfeit und geftand 
ihm auch die geiftliche Dberhoheit über Unganien und Sac- 
cala zu, fo wie er den Drden mit den Regalien diefer bei: 
den Ländereien belich. Den Kampf benußten die Efthen 
und machten einen allgemeinen Aufftand gegen die Deutfchen 
und Dänen, zu welchem Zwede fie auch die Ruſſen herbei: 
riefen. Bald aber befamen die Deutfchen die Oberhand, 
nachdem Dorpat erobert war, und während König Waldemar 
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in deutſcher Gefangenfchaft gehalten . ward (1223 — 25). 
Darauf eroberten die Ritter auch Defel (1227). Doch hörte 
darum die danifche Politik nicht auf, durch mancherlei Um— 
triebe dem Aufblühen der Colonie entgegenzuwirken*). In 
den Beſitz von Reval mußten ſich die Ritter mit Gewalt 
feßen. Hermann von Apeldern aber nahm feinen Bifchofsfig 
erft zu Odenpäh; darauf verlegte er ihn nach Dorpat. Der 
Bifchof von Leal befam auch die Infel Defel (1229). 

Im Jahre nachher wurde auch Kurland und Semgallen, 
das bis daher meift ſchwediſch geweſen, von den Rittern 
vollſtändig erobert und chriftianifirt, nachdem fie öfters darob 
mit den Lithauern zu Fämpfen gehabt hatten. Wegen des 
Beiftandes, den die livländiſchen Ritter im Jahre 1233 now: 
gorodifchen Flüchtlingen geleiftet hatten, fuchte fi) der dama— 
lige ruffifche Zürft von Nowgorod an ihnen zu rächen. Er 
fiel mit einem Heere in das Land der Ritter ein und verheerte 
die Umgegend. von Dorpat; doch man bat ihn um Frieden, 
und er gewährte folchen (1234). Bald darauf (1237) wurden 
die firchlichen Angelegenheiten regulirt und. ein Bisthum auch 
für diefe Lande bergeftellt. Einige Jahre fpäter (1246) ward 
vom Papfte beliebt, fogar einen Erzbifchof zu beftellen, der 
unter fich die Bifchöfe von Riga, Dorpat, Defel und Kur: 
land, von Culm, Pomefanien, Ermeland und Samland haben 
follte. Albrecht hieß der erfte (vgl. oben ©. 428); fein Sitz 
ward Riga. So wurden theild durch die Anordnungen der 
Eugen Geiftlichen, fowie Durch den tapfern Arm der Ordens: 
rifter und der immer zahlreicher herzueilenden Kreuzfahrer 
und Einwanderer aus Deutfchland die Eingebornen überwältigt, 
der größte heil derfelben getauft, Dad Land unter die Ritter, 
Klöfter und Kirchen vertheilt. Ueberall entftanden Burgen 
und fefte Pläge, Flecken und Städte. Es war aber nafür- 
lich, daß bei dem Friegerifchen Geifte der deutfchen Ritter und 
bei den vielen in Ausficht auf Beute und Eroberung in großen 
Schaaren herbeiftrömenden Abenteurern Rußland mit den 
neuen Nachbarn doc über Furz oder lang wieder zerfallen 


“\ Bergl. Wurm: eine deutihe Colonie und deren Abfall. In 
Schmidts Zeitfhr. für Geh. 1846, S. 213 ff. Dem Verf. find wir 
in Mehrerem getreu gefolgt. 


449 


würde. Es find fchwere Kriege voll Verwüſtung geführt 
worden. So 1240 oder 4l. Da hatten die Ordensrit— 
ter, aufgeregt von dem ruffifchen Fürften Jaroſlav Wla— 
dDimirowitfch, der zu ihnen übergegangen war, einen Einfall 
ins Pſkowſche gemacht, ſich fogar der Stadt bemächtigt. Mit 
einem neuen Deere, zu dem auch Dänen geftoßen waren, 
waren fie aus Efthland ind Land der Woten vorgedrungen 
und hatten fih Nowgorod bis auf vier deutfche Meilen ge: 
nähert. Da riefen die Nowgoroder den jungen Fürften 
Alerander wieder, und diefer brachte ihnen 1242 auf dem 
Eife des Peipusfees eine fo fürchterliche Niederlage bei, daß 
fie um Frieden nachfuchten. 

Um indeffen die Eroberungen in ihrer ganzen Ausdeh- 
nung feflzuhalten und zu behaupten, auch den dänifchen An- 
Sprüchen gegenüber, erjchien es doch nothwendig, fich an eine 
nahe befreundetfe Macht anzulehnen. So ward denn von 
Seiten ded Drdensmeifterd Volkwin, woahrfcheinlih im 
Einverftändnig mit Bifchof Albrecht, beliebt, feinen Orden 
dem Drden der deutfchen Ritter in Preußen einzuverleiben. 
Was fo an Selbftftändigfeit verloren ging, das wurde an- 
drerfeits reichlich wieder an Kraft gewonnen. Ed war zu 
erwarten, daß den Verhältniffen in beiden Ländern ein gleich- 
fürmiger Charakter aufgedrüdt werden würde, der nur vor- 
theilhaft für beide Theile fein Fonnte. Nach einigem Verzug 
fam die Vereinigung zu Stande, und der Papft Gregor IX. 
beftätigte fie (1237), jedoh — wahrfcheinlih von Dänemarf 
dazu veranlagt — nur unter der Bedingung, daß Reval den 
Dänen zurüdgegeben würde. Das mußte denn geſchehen und 
Dänemark blieb im Befig von Efthland bis gegen die Mitte 
des vierzehnten Sahrhunderts, wo ein Aufftand der Bauern 
dafelbft den dänifchen Statthalter vermochte, die Stadt Reval, 
die er nicht mehr behaupten konnte, den livländifchen Rittern 
anzutragen und zu übergeben (1334). Nehmlich die Sache 
ward in Kurzem fo ernftlich ſchlimm, daß fie nicht mehr zu 
befchwichtigen war: alle innern VBerhältniffe im Lande ge— 
riethen in Verwirrung ; ed war feine Drdnung wieder herzu- 
ftellen ohne eine beträchtliche militärifche Hilfe Nun war 
aber Dänemark während des fiebenjährigen —— 

Heffter, der Weltkampf der Deutſchen und Slaven. 
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nach Chriftoph’s II. Tode (1333) gar nicht im Stande, eine 
folhe außer Landes zu fenden. Zu dem fraf noch eine 
Reihe anderer gleichzeitiger ungünftiger Umftände zuſammen, 
welche bewirkten, daß das dänifche Efthland, wenn nicht der 
Anarchie preisgegeben, fo doch der fremden Herrfchaft that: 
fächlich vollfommen entledigt war. - So fah fi) denn der 
Statthalter gezwungen zu jener Maafregel feine Zuflucht zu 
nehmen. Abfeiten Dänemarks ward die Landfchaft in aller 
Form NRechtens dem deutfchen Orden abgefreten. Zwar mengfe 
fich, einer eigenen kurz- oder felbftfüchtigen und wenig patrio— 
tiſchen Politif gemäß, der Kaifer Ludwig der Baier in das 
Spiel und forderte 1339 den Drden auf, das Land für Da» 
nemarf wieder zu erobern. Allein man nahm von Seiten 
der andern Partei das Gebot mit Gleichgültigfeit auf. Und 
fo befchloffen und genehmigten denn die damals über Däne- 
marf herrfchenden fürftlihen Brüder Waldemar III. und Dfto, 
die entfernte und ihnen im Ganzen läftige und nicht lohnende 
Befigung aufzugeben und dem deutfchen Drden zu verfaufen. 
Die erften Urkunden darüber waren ſchon 1341 ausgefertigt; 
aber die Unterzeichnung der legten ward erft 1547 vollzogen. 
Ludwig der Baier gab dabei wieder dad weite Reichen feiner 
deutfchen Macht und Politik Fund: er beftätigte die Abtretung. 
Der Deutfchmeifter übertrug indeffen gegen eine Summe Gel- 

des feine Rechte an den Heermeifter in Livland. | 

Damit waren die Verhältniffe in den drei Ländern zum 
ausgebreitetften Maaße für die Deutfchen gediehen. Die fol- 
genden Zeiten lehren uns die Auflöfung derfelben. Der Dr: 
den der Schwertritter bleibt mit dem deutfchen in Preußen 
vereint bis 1458, wo, zu beiderfeitiger Schwächung ihrer Kraft, 
die livländifchen — größtentheild niederländifhe — Nitter 
fi trennen und fi) einen rigenen Zandmeifter wählen. Ihr 
Land, Livland, wird fat gänzlich unabhängig, befonders feit 
1469, wo Polen in einem nachtheiligen Frieden feine An— 
fprüche auf das Land aufgeben muß. 

Da fängt mit einem Male das Neich der Ruſſen unter 
feinem Großfürften Waſſilij Waffiljewitfh (1425 —62) an, 
feine Kraft zu fammeln, die bisherige Zwietracht im Regenten 
baufe abzuthun und mächtig zu werden. Mosfau wird der Mit- 
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telpunft eines einigen großen, ausgedehnten Reiches. Fremde, 
unfer andern auch Deutfche, werden ins Land gezogen, um 
demfelben Eivilifation zu geben. Es dauert nicht lange, da ent: 
brennt — unter dem Nachfolger Waflılij’d, Iwan III. Waffıl- 
jewitfh (1462 —1505) — der Kampf zwifchen den Ruffen 
und den Ordensrittern, zuerft 1481, den ein zwanzigjähriger 
Friede (1482 und 83) endet. Diefen folgen wiederholte Kriege 
zwifchen beiden Parteien mit wechjelndem Erfolge. Bon 
1560 an zerfällt das Ganze: in diefem Jahre verkauft der 
Bifhof von Defel fein weltliched Gebiet an den dänifchen 
Herzog Magnus, der dann unter ruffifcher Autorität fich zum 
König von Livland macht, fi) 1578 unter polnifchen Schuß 
begibt und 1583 ftirbt. Efthland ergibt fi) 1561 an Schwe: 
den, das andere nicht dänifche Livland an Lithauen, unter 
deffen Dberhoheit Kurland und Semgallen weltliche Herzog: 
thümer werden. Weiterhin ift Efthland der Kampfpreis und 
der Schauplag von heftigen Kriegen zwifchen Dänemarf, 
Schweden und Rußland, bis endlich Peter der Große im 
Frieden zu Nyftad unter Anderm auch Livland und Eſth— 
land erhält (1721). Kurland fchleppt feine Selbftftändigfeit 
noch eine Zeit lang fort, bis 1795, wo ſich feine Stände 
freiwillig der ruffifchen Serrfchaft unterwerfen und der legte 
feiner Herzöge refignirt. 

Abgefallen eines Theiles, andern Theils aufgegeben vom 
deutfchen Reiche, büßen die Deutfchen dorf feitdem die Schuld 
der fchlechten Politik: fie find nur geduldet, nicht felbftitän- 
dig, nicht herrfchend wie doch vordem; fie möchten, ihrer Na— 
fur und ihrem Charakter gemäß, fo gern Zheil nehmen an 
dem Auffhwunge der Nation, welcher fie der Herkunft und 
der Sprache nach angehören, und doch find fie fo befchränft 
und abgefchnitten, nicht blos durch die Weite der Entfernung; 
fie mögen wohl gern freu bleiben wollen ihrem Deutfch- 
thume, und doch wird man auf der andern Seite wünfchen, 
daß fie daffelbe fo bald ald möglich ausziehen möchten. Schon 
diefer Zwiefpalt ift drüdend für fie; der Himmel über ihnen 
muß etliche Schwüle haben. Auf jeden Fall aber find oder 
fönnen diefe Deutfchen dort nicht bloß für die Dftfeeprovin- 
zen felbft ein wahres Salz des Eolofjalen Reiches fein durch 
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ihre Bildung, durch ihren Geift, durch ihren Ernft, durch ihre 
Nüchternheit, durch ihre Rührigkeit, durch ihren Fleiß, und es 
ift ihnen wenigſtens zu wünfchen für jegt und für die Zufunft, 
daß die ruffifche Politik folches anerfenne und danach fie be: 
handle. Sie wird fih und dem Reiche fehaden, wofern fie 
diefe deutfchen Landfchaften zu ruffificiren trachtet und Solches 
mit der Zeit vollführt: felbige hängen durch Sprache, Kite: 
rafur und Sitten mit den Deutfchen zufammen, die auf einer 
weit höhern Stufe ftehen ald die Ruffen, von denen diefe 
nur lernen fönnen. Sie würde fich alfo felbft ein Licht aus— 
löfchen, das für fie fo wohlthätig ifl. Etwas ganz Anderes 
ift e8, aus gleichem Grunde, mit den Slaven unter deut: 


ſcher Herrfchaft. 


So war denn alfo für den Weltfampf der Deutfchen 
mit den Slaven und für feinen- erfolgreihen Ausgang die 
Periode feit 1147 entfcheidend, entfcheidend für die Dbfiegung 
der erftern. Im ihr ift erft erreicht worden, um was man 
vorher Jahrhunderte lang fchon gefämpft hatte, von den 
Deutfchen vollftändig und ruhmvoll erreicht. 


Schluß. 


— 2 


Allgemeine Bemertungen. 


Faſſen wir jegt, nachdem wir die Rennbahn durchlaufen 
und an das Ziel unfrer Darftelung gelangt find, das Ganze 
zufammen in Ein Bild: fo erfennen wir, daß jener Kampf 
zwifchen den Deutfchen und Slaven feit dem Anfange des 
fechöten Jahrhunderts nach unfrer Zeitrechnung anfänglich nur 
unbedeutend und gering und einfach gewefen ift, erft im 
Zaufe der Zeit fich verandert und andere Farben, einen zu: 
fammengefegtern, rauhern Charakter angenommen, außerdem 
die wichtigften, nachhaltigſten, welthiftorifche Folgen gehabt hat 
und noch haft, und von einer immenfen Dauer gewefen ift 
und eigentlich noch Statt findet, fo daß man fagen fann, er 
fei noch nicht völlig gefchlichtet, der Kreis feiner Folgen 
alfo auch noch nicht völlig abgefhloffen. Suchen wir das 
im Einzelnen näher zu begründen und daraus den Schluß 
zu machen, daß diefer Kampf mit Recht ein Weltfampf ge: 
nannt werde. 

Daß fih ein Kampf zwifchen den beiden betreffenden 
Nationen entfpinnen Fonnte, troß der fie trennenden von der 
Natur gefegten Bollwerke, ift wohl erflärlidh: es war möglich 
bei der unmittelbaren Nachbarfchaft, Teicht bei der Ausge— 
dehntheit der gegenfeitigen Grenzen, nothwendig faft bei der 
Verfchiedenartigkeit des Charakters und bei der fich im Laufe 
der Zeit immer mehr berausftellenden großen Verfchiedenheit 
der beiden Volfsftämme in Eultur und Civilifation. Anfangs 
waren ed nur von Seiten der Slaven — denn diefe haben 
ihn begonnen und immer wieder erneuert — Ned- und Raub: 
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züge, die dann von der andern Partei fletd Durch gegenfeifige 
Verheerungen und Rache: Einfälle vergolten wurden. Die 
Grenzen blieben lange diefelben; höchſtens daß ein Zribut 
den Befiegten auferlegt wurde, defjen Laſt diefe aber nicht 
felten in Kurzem wieder abwarfen. Mitunter Fam ed auch 
wohl vor, daß das mächtige deutfche Reich und fein könig— 
liches oder Eaiferliched Dberhaupt, ob diefer feiner Macht, 
zum Schiedsrichter von den flavifchen Stämmen, bei ihrer 
Getrenntheit und Zerriffenheit und bei ihren ewigen Zwiftig- 
feiten im eigenen Innern und unter einander erwählt oder her⸗ 
zugerufen wurde und alddann in eine Art von Dbervormund- 
fchaft oder Oberherrlichfeit eintrat, die freilich gewöhnlicher 
Maaßen nur fo lange anerkannt ward, ald man fie brauchte, 
und gewöhnlich zu Aufitänden, Empörungen u. f. w. Veran 
lafjung gab. 

Diefe Kämpfe find anfänglicy meiftens nur vereinzelt, 
zerftücdelt, im Ganzen geringfügig gewefen und bieten daher 
nur ein abwechfelndes, Fleinliches Bild, Feine einzige 
große totale Anfchauung. Im Forkgange der Zeit aber 
entbrennen fie, wenn auch nicht zu gleicher Frift, Doch nad) 
einander auf allen Punkten der Ianggeftredten Grenze. 
Infofern und weil doch wenigftend auf der einen Seite ein 
großes Ganze fteht, das deutfche Volk und Reich, wird das 
Schaufpiel großartig. 

Bis auf Heinrich I. bleibt der Kampf ein bloßer welt: 
licher Kampf. Diefer fängt aber an bei feinen Friedens- 
fchlüffen in die Bedingungen die der Annahme des Chriften- 
thums mif einzumweben. Doch erft unter feinem Sohn Ofto I. 
wird die Kirche ald fürmlihe Gefährtin der weltlichen 
Heereömacht zugefelt, und der Kampf nimmt eine doppelte 
Farbe an und behält felbige — bis in die neuefte Zeit. Je mehr 
er dadurch an Umfang, an Hitze, an Wuth gewinnt, defto 
lebendiger und mächtiger wird das Bild, wenn freilich aud, 
feinem Charafter nach, nun defto blutiger und entfeglicher. 

Und nun geht er von Seiten der Deutfchen — die Slaven 
waren bei der Zerriffenheit ihrer Nation und bei dem Man- 
gel an höherer Eultur im. Ganzen dazu nicht fähig — zu— 
gleich über in einen Eroberungsfrieg, der die Ausdehnung 
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der weltlichen wie der römiſch-katholiſch-kirchlichen Macht 
bezwedt. Und der Verein diefer beiden Kräfte thut Wunder, 
wirft den Gegner zu Boden und bringt Erfolge hervor, die 
früher faft unmöglich gefchienen. 

Dabei verfchwiftert ficy mit dem Kirchen: und Germa- 
nenthume auch noch die höhere Civilifation und Eul- 
tur, die der Deutfche vor dem Slaven voraus hat. Diefer 
dreifältigen Macht vermag das Slaventhum um fo weniger 
zu widerftehen auf den Punkten, wo ed angegriffen wird: es 
fieht fi) gezwungen, immer weiter zurücdzuweichen und dem 
Germanenthume den Plag zu räumen, und noch gegenwärtig 
ift an manchen Drten deutfche Givilifation, Technik, Gewerbthä- 
tigkeit, Eultur und Sprache mit dem Slavismus im Kampfe, 
und zwar im Kampfe Auf Leben und Tod. Es hängt nehm- 
lich die Fortdauer der flavifchen Nationalität damit zufam- 
men; denn Fein Wolf kann feine Sitte und feine Sprade 
andern, ohne eine Veränderung feiner Nationalität zu erfahren, 
ohne nicht gänzlich unterzugehen. 

So ift der urfprünglicy einfache Kampf ein fehr zufam- 
mengefegter geworden, und fchon in diefem feinem Wefen 
ein höchft merfwürdiger, überaus bedeutfamer Kampf. 

Seine Dauer macht ihn noch mehr dazu. Mancher 
andere mag dadurch imponiren, daß er auf einen Schlag ge= 
fchieht und geendet ift. Hier iſt's Die Länge, welche imponirf. 
Der Weltfampf der Deutfchen und Slaven beginnt zu An— 
fange des fechsten Jahrhunderts unfrer Zeitrechnung, und fein 
leßter großer öffentlicher Act ift die legte Zerfrümmerung des 
Königreiches Polen im Jahre 1814 und die Einverleibung 
Krafaus in. die öftreichifche Monarchie im Jahre 1846, wäh: 
rend der Kampf der deutfchen und flavifchen Sprache und 
Givilifation aber noch inmer nicht befchwichtigt ift, fondern 
im Stillen gerade rechten Fortgang hat. Schon währt er 
alfo an 1200 Sahre, und noch ift fein Ende nicht abzufehen. 
Wo finden wir anderweitig etwas Aehnliches? 

Und wie groß find feine Folgen gewefen und noch! 


Es theilen fich in diefelben die Slaven und die Deut: 


fen. Jenen find indeß meiftend nur die Nachtheile, 
dieſen die Vortheile zugefallen. 
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Abgerechnet nehmlich, daß der Stave bei dem langwierigen 
und blutigen Streite eine ungeheure Einbuße an Menfchen- 
leben muß gehabt haben, und fo gehabt hat, daß ganze Pro- 
vinzen da, wo der Kampf vorzüglich heftig gewüthet, men: 
fchenleer geworden find, hat er, feine Sprache und feine Na- 
tionalität ein ungeheured Terrain verloren. Es ift nicht zu 
hoch angefchlagen, wenn wir folches auf 7 — 8000 DMeilen 
angegeben haben (Einleit. S. 1). Und welche Länder hat er 
zum Theil verloren! mit welchen Naturfchönheiteu! mit wel- 
ch em Reihthum an Producten! mit welcher zum Handel und 
Verkehr fo günftigen Rage! mit welchen ſtarken natürlichen 
Grenzbollwerken! Wie find ferner mehrere feiner Volksſtämme 
„Dadurch fo ganz von den übrigen abgefchnitten worden! Wie 
' Hafen find fie vereinzelt, find nur Auf fich befchränft, von 
ihren Stammgenoffen gefhieden! Und die Namen von wie 
vielen Völferfchaften und Ländern find dabei aus der Sprache, 
aus dem Gedächtniß vertilgt, die nur noch in gefchichtlichen 
Nachrichten Fümmerlich fortleben! Einzelne Benennungen von 
Dertern und Gegenden zeugen allein noch davon, daß dort 
einft Slaven gehaufet, und einzelne Alterthümer, die man 
zufällig dafelbft aus der Erde hervorholt. Man nehme nur 
Namen, wie Siusler, Sorben, Daleminzier, Milziener, Sto- 
doraner, Wilzen, Obofriten, Nedarier u. f. w.! Und wo fi 
dad Slaventhum in deutfchen Landen noch erhalten hat, da 
haben feine Glieder wenigftens ihre Selbftftändigfeit verlo- 
ren, verloren meiftentheild fehon feit Sahrhunderten. Die 
Folge davon ift, daß fie noch heut zu Tage diefe Feſſeln tra- 
gen, ohne je daran denken zu fünnen, oder die Ausficht zu 
haben, ihrer los zu werden. Wenigftens ohne die heftigften 
Erfcehütterungen der gegenwärtigen Verhältniffe, ohne einen 
gänzlichen Umſturz des wenigftend theilweife beftehenden eu— 
ropäifchen politifchen Gleichgewichts und Staatenfyftems, ohne 
die gewaltfamften Werlegungen und Verhöhnungen des hiſto— 
rifchen Rechtes Laßt fich eine Befreiung davon nicht mehr er- 
zielen. Ueberdem find die dabei befheiligten Staaten an in- 
tenfiver Macht, an innerer Drdnung und Feftigkeit den Sla— 
ven dermaaßen überlegen, daß felbft ein allfeitiges Sich» 
Erheben ohne fonderliche Erfolge bleiben würde. Unter den 
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derartigen Verhältniffen ift daher felbft die Idee eined Pan- 
flavismus ein Unding. Nur wenn es je zu einem. erbitterten 
Nationalfriege zwifchen Rußland und Deutfchland käme, wo 
das erftere alle ihm zu Gebote ftehenden Mittel aufbieten 
müßte oder aufböte, um den Sieg davon zu fragen oder nicht 
zu unterliegen, könnte es frommen, zu folcher Maaßregel feine 
Zuflucht zu nehmen. Rußland hat freilich nur an Polen felbft 
eine Achilles = Kerfe, und zwar eine noch verwundbarere als die 
Deutfchen an den ihnen untergebenen, bei der ihnen von Sei- 
ten ihrer Dberherren zu Theil werdenden humanen Behand: 
lung meift ruhigen und friedlichen und harmlofen Slaven. 
Dies in Bezug auf die äußern, politifchen Nachtheile, 
die den Slaven aus jenem Kampfe erwachfen find. Aber es 
gibt deren auch moralifche. Der Charakter der Slaven hat 
dabei unbedenklich gelitten, fomwohl im Fortgange ald im Ver: 
laufe des Kampfes. Wilde und rohe Naturfinder wie fie 
urfprünglich geweſen, waren fie doch gewiß dabei mitleide- 
vol, menſchlich, gutmüthig. Allein durch den fi) allmählich 
immer mehr und niehr erhigenden Streit wurden fie gehäſſi— 
ger, graufam, unmenfchlic) bis zur Brutalität, ſchlachteten 
die Deutfchen, Priefter noch obendrein, förmlich ab, mafla- 
erirten die Leute ohne Unterfchied der Perfon und des Alters. 
Die propagandiftifche Bigotterie auf Seiten der Gegenpartei 
machte fie bigott für ihr Heidenthum, das Streben des Fein: 
des, fie zu vernichten, zu verzweifelten Widerfachern und zu 
balöftarrigen Vertheidigern ihres Lebens und ihrer Nationa- 
lität, und die lange Dauer des hitzigen und für fie endlich 
fo nachtheiligen Kampfes, ingleichen das Bewußtſein der Un- 
freiheit gegen ihre Sieger ſtörriſch und ftödifh, und darum 
auch wohl gleichgültig, ſtumpf und unempfindlich fürs Höhere, 
Edlere überhaupt, aus reinem blinden und dumpfen Grolle 
mit dem Schidfale und mit ihren Verhältniffen. Darum in 
mehreren Gegenden- felbft jeßt noch immer bitterer Haß gegen 
die Deutfchen, das ewige heimtüdifche Laufchen nach Gele- 
genheit, aufzuftehen und das läftige Joch abwerfen zu Fün- 
nen, und die zurüdgehaltene Wuth, die fich bisweilen fogar 
zu gemeinen Schimpfmworten Zuft macht. Daß das den Zu: 
ftand des Slaven wenigftens nicht beſſert — verſchlim— 
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mern wird er ihn in feinem Falle bei der rechtlichen Denf- 
art der Deutſchen — liegt auf der Hand. 

Außerdem läßt und die obige Gefchichte des Weltkampfes 
den Slaven fehen in mehreren Eigenfchaften, welche ihn uns 
nicht in einem vortheilhaften Lichte darftellen, und welche ihm 
die Theilnahme entziehen, die man fonft fo gern den Beſieg— 
ten, den Unterdrüdten fpendet. Es ftellt fih nur zu klar 
heraus, daß er an feinem Schidfale fhuld if. Er, nicht 
der von Natur phlegmatifche, fittlich ernfte, dem Rechtlichen 
zugewandte Deutfche, hat den Kampf angefangen. Seine 
Beweglichkeit, feine Unruhe, fein Leichtfinn, feine Misachtung 
aller völferrechtlichen Verhältniffe — lauter Eigenfchaften, die 
den Menfchen nicht eben zieren — haben ihn dazu vermocht- 
Er war der Beleidigende, Verlegende, Herausfordernde durch 
die ewigen Einfälle in das jenfeitige Gebiet und Durch Die 
wiederholten felbftfüchtigen Räubereien. Der Deutiche hätte 
bei feinem Phlegma ed allenfalls ertragen, wofern diefe Ver— 
höhnung des allgemeinen Völferrechted an ihm nur Ein Mal 
etwa, oder wenige Male gefchehen wäre, oder wenn er am 
Gegner Umfehr, Beflerung, Bereuung des Vorgefallenen ge- 
fehen hätte, wenn ihm Genugthuung geworden. Allein das 
Raubſyſtem wiederholte fich ja fortwährend, und noch dazu 
unfer wiederholter Wortbrüchigkeit, unter Hintanfeßung der 
beiligften Schwüre, Zufagen, Verträge. Es ward dem Deut- 
fchen unmöglich, ruhig zu bleiben und ſolchem Unweſen ſtill 
zuzufehen. Den Slaven alfo trifft der Tadel allein, daß er 
den Kampf begonnen, wiederholentlich provocirt hat. Allen- 
falls fünnte man dem Deutfchen hierbei den Vorwurf machen, 
daß er folchem widerrechtlichen Verfahren nicht gleich anfangs 
fchärfer und Fräftiger und nachhaltiger begegnet wäre, durd) 
ungeitige fchlaffe Nachficht dem Gegner Gelegenheit gegeben 
hätte, Die Unbilden fortzufegen. Aber tadelnswerther ift es 
doch auf jeden Fall, daß jener gar nicht das Unrechte feiner 
Handlungsweife erkannt hat. Und wie politifeh unflug 
war ed zu gleicher Zeit, einem mächtigern Feinde gegenüber, 
von dem er Züchfigung und Befiegung erwarten Fonnte, fo 
zu handeln! Eben fo zeigt der Slave gar Feine Ueberlegung 
darin, daß er die Trennung feines Volkes in fo viele Stämme 
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fortbeftehen ließ, fich gar feine Mühe gab, fie zu vereinigen; 
gar nicht das Antinationale, das Gefährliche diefes Zuftan- 
des begriff, fondern daß er im Gegentheil die Spaltungen 
beförderte, fleigerte, nie raftete, fich unter einander zu befrie: 
gen, und zwar Dermaaßen, daß nicht bloß die einzelnen 
Stämme einander befehdeten, fondern auch die Glieder eines 
Stammes unter fi. Und dabei hatten felbige nicht den po: 
litiſchen Blick, die Streitigkeiten unter fich abzumachen, fon: 
dern unternahmen es im Gegentheil, ſich an den mächtigen 
Nachbar zu wenden, den um Vermittelung oder um Schuß 
und Hilfe zu erfuchen, ihm alfo Gelegenheit zu verabreichen, 
feine Hand in das fremde Spiel zu bringen und natürlich 
die Sache zu feinem Nuten auszubeuten, d. h. eine Ober: 
berrlichfeit zu begründen und auszuüben, Tribute aufzule: 
gen u.f.w. Noch mehr! Wolten fie ihre Nationalität ftreng 
bewahren und mit Sicherheit aufrecht erhalten, fo durften 
die Slaven fich nicht fo vielfältig mit den Deutfchen ver: 
fhwiftern, deutfche Frauen ehelichen oder ihre Kinder mit 
Deutfchen vermählen oder ihre Söhne lange ald Geifeln oder 
zur Ausbildung in Deutfchland verweilen laffen und fpäter 
fo viele deutfche Aderbauer, Handwerker, Geiftlihe, Ritter 
u. ſ. f. ind Zand ziehen. Alles das mußte die Volksthüm— 
lichkeit auflöfen, um fo mehr, als der Deutfche der Gebilde- 
tere, der in der Givilifation höher Stehende war. Dafür 
hätte blos die höhere Cultur nah dem Slaventhume ver- 
pflanzt und dort heimifch gemacht werden follen. Denn der 
nachmalige Uebergang vieler flavifchen Länder zu deutfcher 
Art und Sitte ift wahrlich nichts gewefen ald die nothwen- 
dige Folge des culturhiftorifchen, geiftigen und moralifchen 
Uebergewichts, das immer der Gebildete über den Ungebil— 
deten erlangt. 

Daß fich der Slave zu feiner Art dieſer politifchen Vor- 
ficht, Umfiht und Klugheit hat erheben fünnen, zeugt von 
einer Schwäche des Geiftes und der moralifchen Kraft, die 
uns ihn gleichgültig, die uns ihn verachtlich macht; die da 
bewirkt, daß wir ihn nicht bedauern oder bemitleiden wegen 
des für ihn fo unglüdlichen Ausganges des großen Kampfes. 
Er trägt die gerechten Folgen feiner eignen Schuld. Die 
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Gefchichte ded Kampfes ift mithin feinem Rufe eben auch 
nicht vortheilhaft. Der Slave kann nicht hoch in der Mei- 
nung der Welt ftehen, weder hinfichtlich feiner Moralität noch 
feiner politifchen Klugheit noch feiner Eultur und Bildfam- 
feit, feiner nationalen Gefinnung und feines Gemeingeiftes. 
Es ift infofern ein fehr fchlimmer moralifher Eindrud, den 
die Gefchichte jenes Kampfes auf Jeden macht, der ihn Fennen 
lernt. Derfelbe wird auch dadurch nicht aufgehoben, wenn 
man der dabei von den Slaven bewiefenen Tapferkeit und 
Entfchloffenheit alle Gerechtigkeit widerfahren läßt. 

Dazu kommt nun noh — es ift wahrhaft eigen und 
höchſt auffällig — daß und während der ganzen langen 
Dauer ded Kampfes auf Seiten der Slaven, mit Ausnahme 
etwa von Boleflav I. von Polen, Feine einzige große hervor: 
ftechende Perfönlichkeit begegnet, die einem Karl dem Großen 
auf der entgegengefegten Seite, oder einem Heinrich J., Otto 
dem Großen u. f. w. könnte gleich geftellt werden, die mit 
Umficht und Berechnung die beftchenden Verhältniſſe begriffen 
und gewürdigt und danach großartige politifche Maaßregeln 
erfaßt, 3. B. die ifolirten Volksſtämme verbunden, die Kraft 
der Nation in Eins concentrirt, dem mächtigen Gegner eine 
einzige refpectable Macht entgegengeftelt hätte. War das 
Schiefal, oder zeugt ed überhaupt von Mangel an geiftiger 
und fittlicher Kraft? Fehlt es dem Volke der Slaven im 
Allgemeinen an jener innern Macht und Energie, die einer 
Nation und mancher einzelnen Perfönlichfeit in derfelben ori- 
ginelle Größe verleiht? Bald follte man das Letztere meinen, 
da ja doch der lange higige Kampf folche hätte wecken müffen ! 
Die desfallſige tabula rasa, welche ſich durch die ganze Zeit: 
fläche bindurchzieht, macht auf den denfenden Beobachter 
einen unangenehmen Eindrud: er fühlt fi fo gar nicht be- 
friedigt. Auch das hat zur Folge, daß man fich bei Betrach— 
tung jenes Weltkampfes ganz unwillfürlih vom Slaven ab- 
gezogen fühlt; man verliert für ihn die Theilnahme. 

Eben fo ift ed, wenn wir auf den Standpunft feiner 
Bildung fehen, die doc, auf den unglüdlichen Ausgang des 
Kampfes einen fo wefentlichen Einfluß gehabt hat. Auch hier 
faft eine völlige Xeere, ein Standpunft wenigftens, der tief 
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unter dem des Nachbarvolfes war und — blieb. Und doch man- 
gelt und mangelte e8 dem Slaven nicht an Zalent! Alfo fehlt 
es ihm gewiß an innerer Shatfraft? Das gereicht dem Entbeh- 
renden aber zur Unehre. Infofern fi) nun diefer Mangel ganz 
befonders bier fichtbar, beim Kampfe mit den Deutfchen, ber- 
ausftellt, ſchwächt das auch die Achtung, die man fonft vor 
einer fo großen Nation haben könnte. Es ging und geht ihr 
meiftens noch jeßt das Meifte von dem ab, was die Nationa- 
lität eines Volkes begründet. Wir wollen in der Beziehung 
nur auf einen einzigen Punkt aufmerffam machen. 2. Giefebrecht 
fagt mit Reht*): „Eine in fich gefchloffene und frei aus 
fi) heraus entwidelte Nationalität treibt mit der Hiftorifchen 
That das hiſtoriſche Wort hervor. Die Wenden haben es 
zu Feinerlei gefchichtlicher Ueberlieferung [in älterer Zeit] ge 
bracht, nicht einmal zu biftorifchen Gedichten, wie die Ger: 
manen fihon in den Tagen des Tacitus. Doc -hatte das 
Volk [Talent zur Poeſie, ed hatte feine fchöne Sprache; es 
hatte] feine eigene Schrift — —. Es hat rühmliche Kriegs: 
thaten ausgeführt und Siege erfochten; nur einen nationalen 
Helden hat es nicht gehabt, der dem Epos und der Sage 
einen Inhalt hätte geben können. Ein gemifchtes Gefchlecht, 
ſchwankend in ihrem Glauben, Recht und Sitte nicht felten 
in fehneidendem Widerfpruch, waren die Wenden bereits eine 
zerfallene Nation, da fie mit den Franken in Berührung kamen. 
So fonnte aus ihrer Mitte [allenfalls] manches Tüchtige her: 
vorgehen, was Einzelnen, was Familien, was Genoffenfchaften 
ausführbar ift, nichts, was nationale Einheit vorausſetzt.“ 
Solch Bild einer nicht nationalen Nation — auf jeden 
Fall ein widriger Anblid! Der Weltfampf der Slaven mit 
den Deutfchen ftelt uns ein folches in den erftern vor 
Augen. Das hat zur natürlichen Folge, daß wir uns mit 
Misbehagen von ihnen hinwegwenden und fie, wenn fchon mit 
bedauerlihem Achfelzucen, den fernern Züchtigungen der ftra- 
fenden Nemefis überlaffen zu müffen, für unabmwendbar halten. 
Menn hingegen die gegenwärtig noch nationalen Sla— 
ven einen Vortheil aus jenem Kampfe gezogen haben, fo ift 


*) Ban a II. Bd. S. 277. Bol. Baltifhe Studien 
X. Sahrgang. 2. Heft S. 185. 
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ed der (mittelbare), daß fie, felbft die entfernter im Oſten, 
tief im Slavenlande wohnenden, bei und durch das Vorfchrei- 
ten der Deutfchen in Folge jenes großen Kampfes mehr und 
früher mit der europäifchen Givilifation befannt geworden 
find, ald es fonft wohl gefihehen wäre. Das Licht 3. B., 
welches der deutfche Geift in Preußen, in Livland und Kur: 
fand mitten unter flavifchen Völkern zuerft entzündete, bat 
bald auch über den Grenzen binausgeleuchtet und feinen 
Schein mehr oder minder auf den ganzen Norden geworfen. 
„Denn jener deutfche Geift ging bald felbft weit über den 
Drdensftaat hinaus, er fehritt Durch friedlichen Verkehr von 
Land zu Land, und brach auch felbft durch Kriege fich überall 
neue Bahnen”*). Rußland ftände gewiß nicht auf feiner 
gegenwärtigen Stufe von Gulfur, wofern ed nicht von den 
ihm benachbart gewordenen Deutſchen in der Art vielfach 
befruchtet worden wäre. Aber im Ganzen haben auch die 
den Deutfchen unterthänig gewordenen Slaven gewonnen ge= 
habt. Zraurig wird und 3. B. die Uncultur und die Ver: 
wirrung gefchildert, in der fich mehrere oder die meiften fla- 
vifchen Stämme und Länder befanden, ald die Germanen zu 
ihnen eindrangen: überall berrfchten Roheit, Unwiffenheit, Ar: 
muth, Gefeg: und Rechtlofigkeit, Raub, Feindfchaft, Er: 
preffung, bürgerliche Zwiftigfeiten u. f. w. Der Boden wurde 
für den Aderbau — man fannte nur die Beftelung der Fel- 
der durch die Hade, nicht die durch den Pflug**) —, der 
Metallreihthum mehrerer Gebirge für den Bergbau, die gün- 
fligft gelegenen Gegenden für den Handel fchlecht oder gar 
nicht benußt. Der Slave verftand’ oft felbft die einfachften, 
offen da liegenden Hilfsquellen feines Landes nicht zu begrei: 
fen und auszubeuten. Blos den Wald, die Weide, die Bie- 
nenzucht, den Fifchfang, Die Jagd benutzte er, nicht anders, 
ald der rohe Nomade in Afien oder der Indianer in Amerifa. 
Und welches traurige Verhältnig fand zwifchen der berrfcen- 
den und beherrfchten Elaffe — es gab nur diefe zwei, Feinen 
Mittelſtand — flatt! Welche Wilführ der Behandlung, 
welcher Despofismus! Wenn das Alles aufgehört hat, feitvem 
*) ©. Voigt's Handb. d. Geſch. Preußens. I. Bd. ©. 323. 
**) Bol. Werfebe über die niederl, Eolonien ıc. I. Bd. ©. 316. 
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die Deutfchen fich jene Zander unterworfen haben, wenn 
Ruhe und Friede, Civilifation, ein ſtrenges Rechtsverhältniß, 
Mohlhabenheit, größere Zreiheit feitdem dort eingefehrt find: 
fo find das Vortheile, welche nur der von Fanatismus 
Geblendete, Vorurtheilsvolle, verkennen fann. Und hierin 
liegt dasjenige Haupfmoment, was die befreffenden Slaven 
niit ihrem Schickſale und mit dem fehwer auf ihnen laften- 
den Erfolg jenes Weltfampfes — nehmlich daß dur ihn 
ein ganzes Volksleben mit feiner angeftammten Sprache, mit 
feinem Charafter, feiner Religion, feiner Verfaffung, feinen 
Sitten und Gebräuchen, feinen Gefegen und Drdnungen nie- 
dergetreten und auf ewig vertilgt worden ift, oder noch daran 
gearbeitet wird — verfühnen fann und muf. 

Daß ein großer Theil der Slaven bei und durch dieſen 
Kampf zum Chriſtenthum gebracht worden ift, wollen wir 
endlich auch nicht als einen Vortheil verfchweigen, wenn uns 
fhon die Art und Weife, wie folched auf mehreren Punkten und 
zu manchen Zeiten gefchehen, anwidert; und wenn ſchon wir, 
vom freiern Standpunfte aus, diefen Vortheil nicht zu hoch 
anfchlagen dürfen, für die erften Zeiten mindeftens, wo das 
Bekenntniß der neuen Lehre nur ein erzwungenes, ohne In— 
nigfeit des Glaubens, ohne Meberzeugung, der Eultus nur 
äußerliche Werkthätelei war. Aber ed knüpfte ſich doch daran 
das hohe fittliche praftifche ChriftenthHum, Zugenden, wie. die 
Liebe, die Menfchlichkeit, Die Geduld, das Mitleiden, die Barm: 
herzigfeit, und gab der Gefinnung wenigftens einen herrlichen 
Dämpfer der Rohheit, der Wildheit u. f. w., dem Verftande 
manche hohe Idee von Gott und feinem Verhältniſſe zur 
Melt und zu den Menfchen, fo dürftig auch fonft die ganze Be- 
lehrung fein mochte, da, bei dem damals alleinig herrfchenden 
Katholicismus der römifchen Kirche in Deutfchland, haupt⸗ 
fachlich nur die demfelben eigenthümlichen äußern Gebräuche 
gelehrt wurden. Sie galten für dad eigentliche. Wefen 
des Chriftenthbumes, wie noch jebt bei Katholiken, wenn fie 
nicht geiftig genug durchgebildet find. Es war aber dennoch 
das Ganze auf jeden Fall der Anfang eines beffern Zuftandes. 

Unendlic) größer und gewichtooller ift freilich die Summe 
der Vortheile, welche der Deutfche aus jenem Kampfe ge 
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zogen hat. Zwar ift auch auf feiner Seite, bei der Hiße, 
bei der Zangwierigfeit des Streites, bei der oft mangelhaften 
Anführung der Heere, bei der nicht felten fchlechten, fchlaffen 
Politif der Kaifer u. f. f., der Verluſt an Menfchenleben ge: 
wiß höchft bedeutend gewefen. Und wie viele Anftrengungen 
vergeblich! So mancher Feldzug wie ruhmlos! Aber welch ein 
fchönes weites Terrain hat der Deutfche, hat feine Sprache, 
bat feine Civilifation gewonnen! Die eroberten Zandfchaften 
find zum Theil gebirgige Gegenden, die fich 3. B. durch ro- 
manfifche Schönheiten, durch Reichthum an Bau: und Edel- 
feinen, an Erz, Holz u. f. w. auszeichnen, wie 3. B. Böh— 
men, Mähren, das heutige Sachſen, Schlefien, die ferner 
einer Menge fifchreicher, felbft fehiffbarer Ströme den Ur— 
fprung geben; zum größten Theile Flachländer, vielfach durch— 
fohnitten von Seen und Gewäffern, die nicht bloß einen 
fortwährend reichen Ertrag an Fifchen geben oder, fih al- 
jährlich zu einträglichem Wiefenwachs begrünend, zur Vieh— 
zucht die befte Gelegenheit gewähren, fondern auch fich mit: 
telft Kanäle Leicht verbinden, zu großartigem Handel und 
Verkehr einrichten ließen; die ferner, große Streden weit die 
fruchtbarften Lehmfchichten und Marfchen enthaltend, zum 
ergiebigften Aderbau fich eignen oder, aus Sand: und Sumpf: 
boden beftehend, noch jest zum Theil mit langgedehnten Laub» 
und Nadelholzwaldungen bewachfen find; die, zum Theil am 
Meere, an der Dftfee gelegen, felbft zu Meerfahrten, zum 
Seehandel Anlaß bieten, mithin einen außerordentlichen Reid: 
thum an natürlichen Hilfsquellen zur Nahrung und zum Er- 
werbe darreichen. Die Deutfchen, ſchon früh mit römifcher 
Eultur und Induftrie befannt geworden, dabei nachdentend, 
klug, überlegt, raffinirend, haben bald das Vortheilhafte dieſer 
Eigenthümlichkeiten jener Länder erkannt und — wahrge 
nommen: fie haben die fchönen Gegenden fi) und Andern 
gangbar gemacht; fie haben die Erzgruben geöffnet, Stein- 
brüche angelegt; fie haben die Wälder ſtreckenweiſe ausge: 
rodet und lachende Aderfelder, Wiefen und Weiden daraus 
gebildet; fie haben die Flüffe und Seen durdy Kanäle viel- 
faltig mit einander verbunden, Dämme, Wege, Straßen ger 
baut u. dal. m, 
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Sie haben dort ſich angefiedelt oder find angefiedelt 
worden: fie haben die bereits vorgefundenen wendifchen Städt: 
lein und Dörfer — große Ortfchaften waren noch nirgends 
vorhanden — vergrößert und bevölkert oder neue gegründet, 
und gegenwärtig prangt in dieſen ehemals flavifchen Ländern 
eine Menge großer, volfreicher, blühender, eine Menge der 
fchönften deutfchen Städte, ausgezeichnet noch obendrein durch 
Handel und Gewerbe, durch Kunft und Wiſſenſchaft. Man 
nehme nur Leipzig, Dresden, Berlin, Hamburg, Lübeck, Dan 
zig, Königsberg, Mitau, Riga, Breslau. 

Und überall, wohin die Deutfchen fo gekommen, haben 
fie ihren biedern, rechtlichen Charakter, ihren Ernft, ihre Ge- 
nügfamfeit, ihre Betriebfamkeit, ihren Verftand, ihre Leber- 
legung mitgebracht, haben deutfches Recht und Gefeße, deutfche 
Einrichtungen, deutfche Sprache, deutfche Eultur, eine höhere 
Givilifation begründet und ausgebreitet. Und überall, wo folche 
deutfche Bildung auffeimte und fefte Wurzeln faßte, erzeugte fie 
Menschlichkeit und fittlichere Gefinnung unter den Slaven, und 
bob diefe Völker aus ihrer Rohheit je mehr und mehr empor 
zum Adel der Gefittung, zur Erhabenheit der menfchlichen Natur. 

Der Aderbau ward durch YAusrodung von Wäldern, 
Eindaämmung der Flüffe u. f. f. erweitert, und dur Ein- 
führung des Pfluges und Anwendung einer geregelten Land⸗ 
wirthfchaft verbeflert, bedeutend ergiebiger dadurch an Ertrag 
und an Gefällen. In den Städten etablirte fi) das Hand- 
werf, die Induftrie, der Handel und ſchuf den gewichtigen 
Stand der Handwerker, Kaufleute, Fabrifanten, jenen Mittel- 
ftand, den der Slave ganz und gar entbehrte, der durch feine 
Zahl, durch Fleiß, Nüchternheit, Wohlhabenheit, Regfamteit, 
Aufklärung, Bildung der Kern der Bevölkerung und des 
Staatölebend wurde; aus dem fich einerfeits ftädtifche und 
ftaatliche Drdnung, andererfeitd die echte bürgerliche Freiheit 
entwidelte und berausbildete. Es fcheint faft, wie wenn der 
flavifche Volksſtamm von Haufe aus für freiere Staatsformen 
ungeeignet, nicht eben dafür organifirt wäre. Daher fehlte 
es ihm von jeher an einem tüchtigen freien Bürgerfhume. Dies 
erfeßten ihm da, in jenen Gegenden, wohin fie famen, die 
einwandernden Deutfchen. 

Heffter, der Weltkampf ber Deutſchen und Slaven. 30 
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Der denfelben eigene Orbnungs: und Rechtöfinn zog mit 
ihnen in die eroberten oder pacificirten Landfchaften. Aus 
dem Grunde wurden Dörfer und Städte nun wirklich geſetzlich 
organifirt, woran es bis daher noch gefehlt: jene befamen 
Schulzen und Schöppen, diefe Schöppen, Bürgermeifter, 
Rathmänner. Ja! bald wurden höhere Inftanzen für das 
Gerichtöwefen, Appellationsgerichte durch Niederfegung von 
Schöppenftühlen in den vorzüglichern Städten für ganze 
Provinzen gebildet. In Den volfreichern Orten ward es 
befonders nöthig, daß die gegenfeitigen Verhältniffe und Rechte 
feftgeftellt und ſcharf gefchieden wurden. Hier mußte fi 
daher bald ein befonderes Nechtöverhältniß ausbilden, wobei 
natürlich das fchon in Deutfchland felbft, namentlich im nörd— 
lichen gang und gäbe gewordene Recht zum Grunde gelegt 
ward. So entitand denn z. B. für das Eivilwefen aus dem 
magdeburgifchen das .brandenburgifche, aus dem halle: magde- 
burgifchen das im heutigen Sachſen, ferner das hamburger, 
lübeckiſche, culmiſche u. ſ. w. Sa! felbft ein Bergrecht ent- 
widelte ſich im fachfifchen Erzgebirge, ein Seehandelsrecht 
Dagegen in den Hanfeftädten Hamburg, Lübeck, Roftod u. f. w. 

Bei den Slaven eriftirte bereit ein Adel- oder Ritter: 
ftand, aber wohl kaum fo ganz in deutfcher Weife. Als die 
betreffenden Länder verdeutſcht wurden, auf friedlichem oder 
. feindlichem Wege, fchloß derfelbe fich zum Theil den Eroberern 
oder bereitd Germanifirten an, behielt feine Befigthümer und 
feine Stellung; aber er mußte fich zu deutfcher Sitte und Ord— 
nung bequemen. Indeflen wanderten Daneben auch viele deutſche 
Ritter ein, wurden von den Fürften des Landes mit Gütern 
befchenft oder belehnt, oder verdiente Krieger aus dem Bür— 
gerftande zu Rittern gefihlagen und ebenfalls fo belohnt. 
So verbreitete ſich über Diefe Länder das echt germanifche 
Inftitut des romantifchen Ritterthumes nebft feinem Lehns⸗ 
weſen; ja! ed bat bier in einzelnen Gegenden, in Preußen, in 
Livland, Kur- und Efthland, feine weitere Ausbildung, eine 
viel höhere Bedeutfamkeit erhalten. Wiele alte echt ger- 
manifche adlige Rittergefchlechter famen zu großen Ehren und 
Befigungen; nicht wenige neue find benannt nad) Drten 
im ehemaligen Slavenlande. Daffelbe war der Fall mit 
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einigen fürftfichen Familien, den Ascaniern, -Wettinern und 
Hohenzollern. 

Indem aber diefe Ritter und Fürften dort Eroberungen 
machten, machten ſie ſelbige zugleich — denn ſie waren Deutſche — 
für die Deutſchen, für das deutſche Reich und für das 
Oberhaupt deſſelben: es kam nur darauf an, daß der 
Kaiſer davon Kenntniß nahm und von ſeiner oberherrlichen 
Gewalt Gebrauch machte. Deutſchlands Grenzen wurden 
dadurch erſtaunlich erweitert, namentlich kam es in den Beſitz 
des weiten Flachlandes im Norden der Stromgebiete der 
Elbe und Oder und der untern Weichſel, des Pregel, der 
Düna u. ſ. w. Es ſteigerte ſich zugleich die Zahl der deut⸗ 
ſchen Reichsfürſten und der Reichsländer. Sie wäre noch 
größer geworden, wofern die deutſchen Kaiſer und Könige 
eine beſſere Politik geübt hätten. Livland, Kurland und 
Eſthland könnten noch jetzt zum deutſchen Staatskörper ge— 
hören, wie ſie ſprachlich und national zumeiſt dazu gehören. 

Mit dem deutſchen Staate war damals auf das innigſte 
die Kirche verwachſen: beide bildeten gewiſſer Maaßen nur 
Eins. Wurden alſo die Grenzen jenes erweitert, ſo wuchs 
auch die Ausdehnung dieſer, nehmlich der römiſch-katholiſchen. 
Die weltlichen Eroberungen der Deutſchen kamen auch der 
letztern zu Gute. Ja! einige wurden um dieſer willen und 
auf Veranlaſſung derſelben gemacht, als in Preußen, in Liv: 
land. Damit fleigerten fi die Güter, Befigungen, die Ge: 
walt und die Einfünfte vieler geiftlichen Inftitute, Prälaten 
der Kirche felbft. 

Wenn dann fpäterhin eben in diefen Ländern der Prote⸗ 
ſtantismus erwacht ift und Tauſende von Anhängern, von 
Gütern, Befigungen und Einfünften der fatholifchen Kirche 
wieder entzogen baf, fo hat auf der andern Geite das 
Chriſtenthum, zu feiner urfprünglichen Reinheit zurüdgeführt, 
wieder gewonnen und gewinnt noch immer. 

Zu den materiellen Befisthümern, welche fo die weltliche 
wie Die geiftliche Macht überfam, gehörten freilich auch viele 
Leibeigene mit ihren harten Frohndienften und Abgaben, wie 
fie fhon bei den Slaven gäng und gäbe gewefen waren. Die 
Einrichtung wurde zwar beibehalten zu anderweitigen großen 
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Nachtheilen und zur Schande der betreffenden Inhaber, und 
fie fpuft noch gegenwärtig in manchen ehemals flavifchen 
Kändern ald ein höchft verderblicher, fcheußlicher Damon, wie 
und die neueften Ereigniffe in Galizien gezeigt haben. Aber 
fie hat manchen edeln Regierungen früher fhon Gelegenheit 
gegeben, Humanität auszuüben und jene Leibeigenfchaft hier 
aufzuheben, während fie im eigentlichen Slavenlande zumeift 
noch herrſcht. 

Wenn nun auch bei den Eroberungen der flavifchen 
Länder durch die Deutfchen von Seiten der leßtern, was 
nicht zu leugnen, manche Graufamkeiten und Unthaten vor: 
gekommen find, die nichts weniger denn den Eroberern zum 
Ruhme gereichen: fo muß und kann doch im Ganzen das 
Factum allerdings den Deutfchen anderweitig zur hohen Ehre 
angerechnet werden: den Ruf ihrer Tapferkeit, ihrer milifäri- 
fhen Gefchielichkeit und Ausdauer, ihrer Unerſchrockenheit 
und Aufopferung, Die fie dabei bewiefen haben, Tann ihnen 
Niemand flreitig machen. Die gewonnenen Refultate jelbft 
find Denkmäler genug hiervon. 

Und wo ber weltliche Arm nicht hindrang, Da Drang 
ihre Eultur und Eivilifation bin, und fie bat bis auf den 
heutigen Zag da, wo nicht das flavifche Element von oben 
ber mit nationaler Strenge fetgehalten worden ift, gearbeitet 
Dafjelbe zu zerfegen und zu vernichten. In nicht wenigen 
ehemaligen wendifchen Zanden hat fie allein die Germanifi- 
rung bewirkt, in Mefelnburg und Pommern total, in Böhnen, 
Mähren, Schlefien, Kärnthen, Krain und Steiermarf zum 
großen Theil, und noch immer arbeitet fie da und in Polen, 
Preußen und Galizien for. Der Webergang vom Slaven- 
thume zu deutfcher Sitte und Weiſe war und ift hier nichts 
ald die nothwendige Folge des geiftigen. und culturhiftorifchen 
Uebergewichts, welches der Gebildete überhaupt und immer 
über den Mindergebildeten erringt. Auch diefen Punkt wird 
man hoffentlich nicht gering achten und den Deutfchen doch 
wohl eben fo fehr, wo nicht noch in höherm Grade, zur Ehre 
anrechnen, alfo zum Vortheile auslegen, ald den obigen, der 
die Stärke ihres Armes anging. Solche höhere Bildung 
beftand nun hauptfächlich in der fchnellen und richtigen Auf: 
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faffung und Würdigung der Befchaffenheit und der Probucte 
einer Zandfchaft, und der größern Fähigkeit, Fertigkeit und Be- 
triebfamkeit, felbige zu benugen und in weiterm Maaße zu 
erzielen. Dieſen Ruhm können den Deutfchen felbft ihre 
Gegner, ihre Feinde nicht verfagen. Slaviſche Schriftfteller 
der neueften Zeit, mögen fie noch fo fehr für ihre Nationalität 
fhwärmen und gegen alles Deutfche eingenommen fein: — das 
erkennen fie alle an, daß die Deutfchen es ihrer Ueberlegenheit 
in der Gultur verdanken, daß fie, und noch dazu in großen 
Maſſen, von flavifchen Fürften und Edeln felbft, in flavifche 
Länder gezogen und dieſe dadurch germanifirt worden find. 
Der bekannte Hiftorifer Palady legt in feiner Gefchichte 
Böhmens (M. B. 2. Abthl. S. 36) in folcher Beziehung das 
merfwürdige Bekenntniß ab: „Die Deutfchen find von den 
Königen Böhmens vorzüglich wegen ihrer Betriebfamkeit ins 
Land aufgenommen worden. Auch entfprachen fie dem in fie 
gefegten Vertrauen und erwiefen fich dem Lande höchſt nüglich, 
insbefondere im Bergbau und im Roden und Urbarmadjen 
der vielen Wälder an den Grenzen ded Landes. Ihnen zu: 
nächft verdankt man die hohe Blüthe der Silberbergwerfe 
von Kuttenberg und Deutfchbrod, welche auf Vermehrung 
Des MWohlftandes im Lande und fomit auch der Macht des 
Staates fo großen Einfluß Hatte. Für fie und größtentheils 
auch durch fie wurde der böhmifche Bürgerftand gefchaffen, 
folglich auch die Gewerbthätigkeit im Lande neu belebt und 
gehoben; ihre Anfiedelungen gaben auch mittelbar Anlaß zu 
der feit König Dtafar II. fo eifrig betriebenen Emaneipation 
der Bauern. Dieß ift die Lichtfeite der Erſcheinung, 
und fie fpriht laut genug für ſich.“ Was bier von 
Böhmen gefagt ift, gilt in noch viel höherm Grade von den- 
jenigen Zändern, wo dad Slaventhum vom Germanenthume 
mehr noch oder gänzlich überwunden if. Darum darf man 
ed auch. nicht mit einigen zelotifchen ſlaviſchen Schriftftellern 
der neueften Zeit, 3. B. mit dem Gefchichtfchreiber Maciejowfti, 
den flavifchen Fürften und Prälaten der frühern Jahrhunderte, 
wie nicht minder der Jetztwelt, ed fo gar verdenfen, wenn fie 
das Germanenthum in ihren Ländern zu verbreiten fuchten 
oder noch fuchen. Das treibende Motiv war und ift immer 
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die Anerfennung der höhern geiftigen und materiellen Bildung 
der Deutfchen und die vielen daraus hervorkeimenden Vortheile. 
„Gewiß,“ fagt ganz richtig 2. Giefebreht an irgend einer 
Stele*), „hat Fein Zwang in denjenigen Rändern ftattge: 
funden, die unter flavifchen Fürften ftanden, in Mefelnburg 
— die Graffchaft Schwerin ausgenommen — in Rügen und 
Pommern. Mit Recht behauptet Maciejowffi, daß die flavi- 
fehen Monarchen, wenn fie den Deutfchen geflatteten, oder 
richtiger ausgedrückt, wenn fie die Deutfchen aufforderten, ſich 
in ihrem Lande anzufiedeln, einzig das Wohl ihrer Völker 
"im Auge hatten; mit Unrecht fchließt er die Fürſten Schlefiens 
und Pommerns von der Gefinnung aus. Gerade von mehreren 
pommerfchen Fürften, von Kafimir I. und Barnim dem Guten, 
ift durch Urkunden fehr beftimmt nachzuweifen, wie fie und 
der Adel ihrer Nation die Niederlaffung deutfcher Prieſter, 
Mönche, Bürger und Bauern in der Heberzeugung beförderten, 
daß der Kirche und dem Lande Heil daraus erwachſe.“ 
Diefes Moment war und ift auch noch gegenwärtig fo 
energifeh, daß wir uns gar nicht zu wundern brauchen, wie 
jene urfprünglich flavifchen, jeßt verdeutfchten Gegenden ſich fo 
fchnel haben germanifiren Fonnen. ine Erfcheinung zwar, 
die vielen Gelehrten der Jetztwelt durchaus auffallend und 
nur dadurch erklärlich däucht, daß fie glauben annehmen zu 
müffen, dieſe Zandfchaften feien, felbft nach der Befegung und 
Einnahme durch die Slaven, nicht von den ureinwohnenden 
Germanen entblößt geweſen; diefe hätten ſich dort erhalten 
in ihrer Nationalität und wären nad) der Eroberung ihrer 
Länder durch. die Deutfchen in und mit derfelben wieder her— 
vorgefreten. Wir haben uns fihon oben (©. 15), aber nur 
im Allgemeinen, Dagegen ausgefprochen; bier wollen wir unfere 
Behauptung mit Gründen befräftigen, die, hoffen wir, fo 
fchlagend fein dürften, daß damit die Sache nun wohl abgethan 
fei, und muß man fich nur wundern, warum Deutfche, felbft fonft 
vorfichfige und vorurtheildfreie echt deutfchgefinnte Deutſche 
ihrem Wolfe den Ruhm fehmälern wollen, der ihm in obiger 
Hinfiht doch gebührt. Zum Erften war Deutfchland im 


*) Baltifche Studien, X, Jahrg. II. Heft ©. 189 f. 
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zwölften Jahrhunderte bereitö ein fehr ſtark bewölfertes Land. 
Wie hätte es fonft nur die vielen Kreuzfahrten nach Paläftina, 
nah dem Wendenlande, nach Preußen, nach Livland, die 
vielen Züge nach Italien aushalten können? Und ift wohl 
eine Spur vorhanden, daß man eine Abnahme der Bevölfe: 
rung wahrgenommen? Die Deutfhen find im Allgemeinen 
ein fehr fruchtbares Volk. Zweitens kamen ja die Einwanderer 
nicht aus Einer Gegend unfers deutfchen Waterlandes, fon: 
dern aus Deftreih, Schwaben, Baiern, Franken, den Rhein: 
und Niederlanden, aus Thüringen und Sacfen. Drittens 
kamen fie nicht auf Ein Mal. Gewiß find ſchon immer 
Deutfche ind MWendenland gezogen, feitdem fie dieß näher 
Fennen lernten; feitdem fie mit ihm in nähern Verkehr. traten, 
in friedlichen wie feindlichen; feitdem fie merften, daß fie den 
Slaven an Eultur und an Betriebfamkeit. überlegen. waren, 
mithin ihr Glück im jenfeitigen Lande zu machen hoffen fonnten 
und auch wirklich machten. Sie waren fogar bereitd dahin ge- 
zogen, da noch die Länder in den Händen der Slaven waren, 
batten fich dort niedergelaffen und waren eben wegen ihrer 
höhern Eultur ſchon immer gedujdet, wohl fogar gefhügt und 
gehegt worden, gerade wie es jebt 3. B. in Polen der Fall 
ift. Aderbauer, Handwerker, Kaufleute*) und Krieger mochten 
fih ſchon immer in ziemlicher Anzahl dafelbft niedergelaffen 
haben. Bei Ausbrüchen von Feindfeligfeiten mit den Deut: 
fohen werden fie die Role des Klügern gefpielt und fich ent: 
weder ruhig verhalten oder fogar, mindeftend zum Scheine, 
den Slaven angefchloffen haben, felbft mit miomentaner Ver: 
leugnung ihrer Nationalität und ihrer, der chriftlichen, Religion, 
fo daß fie momentan felbft wohl zu ihrem urdeutfchen Gößen- 
diente zurüdfehrten. Dergleichen weltliche und kirchliche Rene- 
gaten oder fpätere Einzügler ind Slavenland find offenbar 
zu verfichen, wenn eine alte brandenburgifche Chronif aus 


*) Der König Konrad II. gab im Sabre 1025 den Kaufleuten in 
Magdeburg das Recht, daß fie überall im Weiche, nicht bloß in den 
hriftlihen, fondern auch in den barbarifchen (d. i. doch wohl auch in den 
ftavifchen) Gegenden hin und wieder zu reifen die Freiheit haben follten, 
ohne Abgaben zu zahlen (v. Raumer's Cod. diplom. Brandenb. I, No. 479) 
Dann mußten fie doch nothivendig dort auch hin und wieder Comman 
diten haben! 
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dem vierzehnten Jahrhunderte wiederholt verfichert, das Volk 
in der Mark Brandenburg fei zur Zeit König Heinrichs I. 
im Anfange des zehnten Jahrhunderts und bis ins zwölfte 
hinunter aus Slaven und Sachſen gemifcht gewefen; und 
wenn in einer Nachricht aus dem zwölften Jahrhundert einer 
fehr zahlreichen Menge — Nation wird fie genannt — im 
Zuitizierlande gedacht wird, die die urdeutfchen Gößen Wodan, 
Thor und Frigg angebetet habe*). Bei folchen, doch wahrlich 
nicht unbegründeten, VBorausfegungen fprechen alfo diefe Quellen 
gerade das aus, was wir behaupten. Und, man merfe wohl! 
es ift dort von Gegenden die Rede, die ganz nahe der deut: 
fchen (fächfifchen) Grenze waren. Viertens war ja die Zahl 
der Slaven überhaupt noch, aber befonders wegen der vielen 
und langjährigen Kriege, in den Worländern überaus dünn: 
fie, ihre Nationalität und ihre Sprache Fonnten alfo Leicht 
und bald überwunden werden. Und fünftens werden fie gar 
von felbft das deutfche Element bei und in fi) gern und 
willig aufgenommen haben da, wo viele Deutfche ſich um fie 
ber anfiedelten, oder wo ihre Fürften und deren Höfe felbft 
fi) dem Deutfchthume zumwandten, wie in Mefelnburg, Pom⸗ 
mern, Schlefien, oder wo ihre Oberherren es verlangten und 
geboten, wie in der Mark Brandenburg, und zwar damals, zu 
einer Zeit, wo das Bewußtfein der Nationalität noch nicht fo 
wach war unter den Menfchen, wie jeßt. Wie ſchnell endlich feche- 
tens eine folche nationale Umwandlung vor ſich gehen könne, da- 
von haben wir nur Fürzlich in den öffentlichen Blättern ein 
bemerfenswerthes Beifpiel gelefen: im ehemaligen Cujavien 
ſprach man vor dreißig Jahren in irgend einer Gegend noch 
bloß flavifch, und jeßt hat das deutfche Element fo überhand 
genommen, daß jene Mundart faft ſchon zur Rarität geworden: 
Man fieht aus alledem zum Klarften, daß ohne vorhandene 
germanifche Urftoffe die ſchnelle Germanifirung der betreffenden 
flavifchen Ränder fehr wohl möglich und darum auch höchſt 
wahrfcheinlich if. Für die entgegengefegte Meinung fpricht 
nichts Reelles: fie ift bloße, höchft unfichre Vermuthung**). 

*) Bol. 2. Gieſebrecht's wendiſche Geſch. I. 2. . ri IN. S. 329, 
und in den Baltifhen Studien X. Jahrg. 2. Heft ©. 185 f. 

**) Man vgl., wofern man fi beim Obigen = nicht beruhigen 
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Waren nur erft die Gegenden pacificirt worden, Tonnten die 
Deutfchen, die Chriften ruhig, ihres Lebens und ihrer Habe 
fiher da wohnen, fo fand gewiß ein wahres Zuftrömen von 
Menfchen dahin ftatt. Die Fürften, die zahlreichen deutfchen, 
weltlichen oder geiftlihen, Empfänger von LZehngütern, zogen 
immer mehr Deutfche nah. In Kurzem vermochten fogar die 
ehemaligen flavifchen Vorländer Geiſtliche, Ritter und Krieger 
in Menge zu den nördlichern Kreuzfahrten zu ſtellen. Und 
‚von denen werden wieder manche dort ſich angefiedelt haben. 

Das Amalgamiren der deutfchen Elemente mit den flavi- 
schen überhaupt und fodann im Befondern fo verfchiedenartiger 
deuffcher Elemente in den verfchiedenen Gegenden mit den 
Slaven, die ebenfalld in den verfchiedenen Provinzen nach 
Charakter und Mundart unter fich verfchieden waren, mußte 
nafürlich ganz neue Mifchungen geben, zuerft des Charakters. 
Es mußte ſich das Keichte, Leichtfinnige, Gewandte, Frifche, 
Flüchtige des Slaven mit dem Schwerfälligen, Ernften, Rubigen 
und Bedächtigen ded Germanen mengen und — einen gar 
guten Klang geben. Darum in mehrern jener Landfchaften, 
wo fich beide Elemente vereinigt haben, vorherrfchende Leben: 
digkeit, verbunden mit Zieffinn und Nachdenken. Das hat 
3. DB. felbft ein Mann wie Palady*) recht wohl erfannt und 
anerfennend geäußert. Er fagt, im Gegenfage zu den Nach— 
theilen, welche den Gzechen aus der Germanifirung des Landes 
Böhmen entfproffen wären, ganz richtig: „Doch darf gewiß 
auch das nicht verfannt werden, daß, bei der vielfältigen Ver: 
mifchung beider Stämme im Lande mit einander, die böhmifche 
Empfänglichkeit und Rührigkeit durch die Verfegung mit 
etwas Ddeutfcher Ausdauer und Feftigkeit eine Vielſeitigkeit 
gewann, welche die Böhmen vor ihren Stammgenoffen fo 
wie vor den Deutfchen auszeichnete.” Mean denfe doch aber 


kann oder will, Stengel in der Schlef. Urkundenfammlung, J. B. S. 131; 
Kofegarten im Cod. diplom. Pomeran, I. B. ©. 85, und vornehmlid) 
die defallfige Bemerkung &. 317 ff. und endlich über das fehnelle, oft 
faft unbegreiflihe Verbrängen und Verſchwinden einer a durch 
eine andere, Niebuhr's Vorträge über alte Geld. I. B. S. 259 ff., wo 
der ausgezeichnete, faft überall bewanderte Hiftorifer namentlid) auch 
auf das obige Factum Nüdficht genommen hat, ingleihen Winkelmann 
in Jahn's Sahrbb. Suppt. II. B. 4. H. ©. 551. 

*) Geſch. von Böhmen, II. B. 2. Abthl. ©. 43 f. 

Heffter, der Welttampf der Deutfchen und Slaven. 31 
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auch an Schlefien, an Sachfen, an die Mark Brandenburg, 
an Preußen. Mit Recht hat hierauf neuerdings fchon M. Arndt 
bingewiefen*), wenn er fehreibt: „Der Meißner, Zaufiger und 
Schlefier ftellt feinen nächften Nachbar, den Thüringer (Her: 
munduren) und Kleinfranken, in feiner Beweglichkeit, Leben⸗ 
digkeit und Gefchwindigfeit, der Brandenburger, Pommer 
und Mekelnburger den ftillen, langfamen, bedächtigen Sachfen 
(Weft: und Dftfalen) und Friefen dar.” Natürlich) ward eine 
weitere Verfchiedenheit wieder durch die jedesmalige Verfchieden- 
beit der Gegend, der tellurifchen Verhältniffe bedingt, wo Die 
Amalgamirung geſchah. Vortrefflich hat fich über diefen Punkt 
in neuefter Zeit befonders H. Nüdert geäußert**) und hat 
ihn mit vollem Rechte ald ein äußerſt wichtiges Moment in 
der Gefchichte Deutfchlands wie der einzelnen deutfchen, ehe: 
maligen flavifchen Länder dargeftellt. „Neben den allgemeinen 
Zuſtänden,“ fagt er, „in ihrer bamaligen eigenthümlichen Zer- 
feßung und Neugeftaltung, wie fie für ganz Deutihland ae 
meinfam gültig, auch in den bier den localen Kreis der Dar- 
ftelung bildenden Landfchaften zum Vorſchein Fommen, bat 
die hiftorifche Entwidelung derfelben, wie während des ganzen 
Mittelalters fo auch in den einzelnen Perioden, einen ganz 
befondern, andern Theilen Deutfchlands fehlenden Charakter, 
welcher in dem eigenthümlichen Berwandtfchaftöverhältnig 
wurzelt, in dem fie zu dem ganzen Vaterlande ftehen. Es 
find ja ehemals von fremden flavifchen Stämmen bewohnte 
Gegenden, die in Jahrhunderte lang fortgefeßtem Kampfe 
diefen entriffen, allmählich in den Kreis der deutfchen Eultur 
gezogen worden. Und die Nachwirkung diefes geſchichtlichen 
Verhältniffes hat bier mandye ganz finguläre Erfcheinungen 
erzeugt, die dem andern, namentlich dem füdlichen Deutfch- 
land ganz abgehen. Es findet bier eine Berührung mit 
flavifcher Art und Volksthümlichkeit ftatt, theild auch eine 
materielle Vermifchung diefes und des germanifchen Elementes, 
theild mehr auf geiftigem Wege hervorgebradt. Denn ob- 
gleich im ganzen Mittelalter, bei allem. Zufammentreffen des 


*) In der Zübinger Vierteljahröfchrift 1847, 1. Heft S. 321. 
**) In den Zahrbb. für wiſſenſch. Kritit 1846, No. 6l. 
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deuffchen und flavifchen Wefens, fei ed auf welchem Gebiete 
ed wolle, das erftere immer über das leßtere die Dberhand 
gewinnt, fo macht fich Doch auch, zwar wenig bemerkbar und 
noch weniger bis jeßt beachtet, eine Reaction des leßtern gegen 
das erftere geltend, die von dem Eindringen flavifcher Wörter 
und Fügungen in die deutfche Sprache bis Hinauf zu den 
Einflüffen auf die ganze Staatsbildung und die Entwidelung 
der politifchen Begriffe reicht!” 

Wie ed mit dem Charakter der Bewohner in den ver- 
fchiedenen Landfchaften, fo ift ed eben fo gewefen und ge: 
worden mit der deutfchen Sprache: auch fie hat mit gearbeitet 
und arbeitet noch mit an der Befiegung der Slaven und 
Verdrängung der Sprache derfelben*); auch fie hat, je nad 
den VBerhältniffen des Bodens, der Befchaffenheit und Natur 
des Landes, dem Charakter der dortigen Slaven und der 
einwandernden Deutfchen, ein anderes, ein verfchiedenes Ge- 
präge dafelbft angenommen. So ift der böhmifche, mährifche, 
fchlefifche, märkifche, pommerfche, mefelnburgifche, preußifche, 
furländifche ꝛc. Dialeft entftanden. Insbefondere hat fich 
aus dem ſchwäbiſchen, fränfifchen, thüringifchen und (alt=) fäch: 
fifchen nebft dem betreffenden flavifchen Dialeft, der heutige 
fachfifche, aus dem ſchwäbiſchen, thüringifchen, (alt⸗) fächfifchen 
in Wittenberg feit und durch Luther der hochdeutfche heraus: 
gebildet, d. h. derjenige, welcher fich durch feine hohen Eigen- 
Thaften zur Schriftfprache der Deutfchen emporgefchwungen. 

Aber das nicht allein! Es mußte fich bemerflih machen 
und bat fich wirklich bemerklich gemacht ein ganz neuer Geift 
in den neuen germanifirten Ländern, der nicht ohne Rüd- 
wirkung auf Die eigentlichen deutfchen bleiben konnte. Die 
Ausfichten und Hoffnungen der Deutfchen auf Erwerb, auf 
Gewinn, auf Güter und reiche Befigthümer, die fie zum Aus: 
wandern aus ihren heimifchen Fluren vermochten, mußten 
fhon ihre Seele erregen und in Spannung verfeßen; noc) 


*) Diefe intereffante ſpecielle Partie des Welttampfes der Deutfchen 
mit den Slaven hat nicht überfehen Kapff im Heilbronner Gymnafial: 
programm vom Jahre 1845: „Der Kampf der Spraden im Ber: 
Laufe der Völkergefhihte” ©. 19, Ka dadurch, fo wie überhaupt 
fhon durdy die Wahl und die Behandlung diefes Gegenftandes feinen 
Geift beurfundet. 
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mehr die neuen Gegenden, die neuen Verhältniffe, Die zu be- 
wältigenden Schwierigkeiten bei Sicherung der Subfiftenz, 
bei Herftellung eined gemächlichen Lebens, bei Beflimmung 
der gegenfeitigen Nechte u. dgl. m. Das Alles mußte die 
Geifter rühriger, den Willen Eräftiger machen. Hierzu Fam 
noch ein anderer günftiger Umftand. In Colonien pflegen 
gewöhnlich die Leute fich freier zu bewegen ald im Mutter: 
ande. Sehr natürlich: fie follen erftens die neuen Anlagen 
emporbringen und werden darum in mehrfacher Hinficht be- 
vorrechtet; fie benugen zweitens die gemachten neuen Erfah: 
rungen und Fortfchritte, welche in der Heimath bei dem Her: 
gebrachten nicht benußt worden find und nicht benußt werden 
können; fie laffen in diefer Hinficht manchen Zwang, manche 
Beſchränkung hinter fih. Ihre Freiheiten werden größer: 
fie gewinnen und beanfpruchen dabei einen unbefchränftern 
Spielraum für ihre materielle wie geiftige Thätigfeit. Das 
geſchah auch im vorliegenden Falle. Die deutfchen Anfiedler 
wurden ſchon durchgängig als freie Leute angefiedelt: es 
fand feine Leibeigenfchaft unter ihnen flatt*). Die colonifti- 
Then Elemente haben fich größerer Vorrechte, freierer Infti- 
tutionen zu erfreuen gehabt. Was ift die Folge davon ge— 
weſen? Es ift ein höherer Aufſchwung der Geifter und damit 
der Dinge erfolgt, und man Fann nicht fagen, daß der Norden 
Deutfchlands, der früher flavifch gewefen, dem echt deutſchen 
Süden und Welten gegenwärtig nachftände. Im Gegentheil: 
es dürfte fich nachweifen laffen, daß der erftere den Ießtern 
in manchen Stüden überholt habe. So in den Rechtöver- 
hältniſſen, fo in den ftädtifchen und ftaatlichen Einrichtungen. 
Sa! was die leßtern anbelangt, fo ift noch daran zu erinnern, 
dag felbft die Fürften von mehrern ehemals flavifchen Ländern 
bei der Regierung und onftituirung derfelben bei weiten 
einer größern Ungebundenheit genofjen haben. Die Mark: 
grafen von Meißen und Brandenburg, die Herzöge von Pom— 
mern, Mekelnburg, Schlefien, die Deutfchen und Schwert: 
ritter in Preußen und Livland haben eine viel freiere Hand 
gehabt als die andern Fürften Deutfchlande. Freilich Fam 


*) Bol. dv. Werfebe über die niederländ. Eofonien, J. B. ©. 138. 
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ihnen dabei befonderd zu Statten die damalige und fpätere 
Politik der Kaifer, welche fi) mehr um den Süden ald um 
den Norden fümmerten. Aus dem Grunde entwidelte fich 
bier ziemlid) bald die Idee der Souveränität oder Unab— 
bängigfeit vom deutſchen Kaifer und Reiche. Ja! diefer 
freiere Sinn bat fih auch im Kirchlichen bewährt, ift hier 
felbft, trog der bier gerade recht harten Feſſeln, zum Durch: 
bruch gekommen. Oder warum bat fich gerade in den ehe: 
maligen flavifchen Ländern der Geift der religiöfen Freiheit 
fo ſtark geäußert? Warum hat fih in. Böhmen ein Huf, 
in Wittenberg ein Luther, in Schlefien der Deutfch-Katholi- 
cismus erhoben? Warum waren im nördlichen Deutfchland 
die Klöfter, die Domftifter fchon fo früh in Verfall? cher 
als anderwärts? Sollte das Alles zufällig gewefen fein? Es 
war die Folge der bei Germanifirung der Gegenden dort 
glei) von Anfang an begründeten größern Freiheit. Und 
bat ſich dieß Nefultat nicht faft überall bei Colonien im 
Gegenfage zu ihren Mutterländern und Mutterftädten ergeben ? 
Man erinnere fi) nur an die griechifchen Colonien und an 
die europäifchen in Amerika. 

Unter folchen Umftänden darf man ſich gar nicht wun- 
dern, wenn in jenen Zandfchaften ſich alsbald ein reges gei- 
ſtiges Leben entwidelte. Die rohen oft widerftrebenden und 
felbft einander widerftreitenden Elemente wedten außerdem 
die Kraft. Es dauerte daher auch nicht lange, kaum einige 
Jahrhunderte, fo ftanden die neuen Provinzen des deuffchen 
Reiches in Bezug auf die äußern Anordnungen und Einrich— 
tungen, ingleichen überhaupt in Bezug auf Eultur und Civi- 
lifation mit dem übrigen Deutfchland auf gleicher Stufe, 
wenn fie fie nicht übertrafen. In Prag ward die erfte Uni: 
. verfität in unferm deutfchen WBaterlande angelegt (1348); 
faum war nach Böhmen, Sachen, der Mark Brandenburg, 
nah Schlefien das germanifche Element vorgedrungen, fo 
nahmen die Fürften und Ritter dort auch Antheil am Minne- 
gefangz dad Nechtöwefen und das echt deutfche mündliche 
und ftrenge Gerichtöverfahren breitete ſich nach allen Seiten 
Hin aus und nahm in den verfchiedenen Gauen eine ver: 
fchiedene Farbe an, bildete fih zu beftimmtern Formen 
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aus. Unter den bürgerlichen Künften war es befonders, ge: 
tragen von bürgerlihem Gemeinfinne und von der Religion, 
die Baufunft, welche ſich zu den fchönften, großartigften Schöp— 
fungen emporfhwang, anfangs in byzantinifchem, dann mit 
dem 13ten Jahrhunderte in gothiſchem Gefchmade. Wie viele 
Kirchen, Kloftergebäude und NRathhäufer in jenen ehemaligen 
Slavenländern find fprechende Zeugen hiervon! Hatten die 
Wenden fehon vorher etwas der Art? Mit nichten! Diejenigen, 
welche mit den Deutfchen gefämpft, haben hier nur von diefen 
gelernt. Ja! ed entwidelte fi) in Kolge von tellurifchen 
Verhältniffen eine befonders merkwürdige Art jener Kunft 
in den nördlichen FSlachländern, in dem untern Stromgebiete 
der Elbe, längs der Oder und an den Küften der Ditfee. 
Dort gibt ed Feine Felfen und Steinbrühe, wohl aber aus: 
gebreitete Lehmfchichten zum Formen von Badfteinen, und 
Holz, um fie zu brennen und auch wohl zu verglafen. Hier 
bat fih denn die Ziegelarchiteftur unter den Händen der 
Deutfchen in einer Weife entfaltet und folche Werke gefchaffen 
von der Dftfee hinauf bis nad) Krafau, daß fie mit Recht 
unfere volle Aufmerffamfeit in Anfpruch nimmt. 

An der deffallfigen Eroberung, Colonifirung, Germani: 
firung, Civilifirung der ehemaligen, jeßt deutfchen Slaven— 
länder haben, wie fchon oben erinnert worden (S. 471) Deft. 
reicher, Baiern, Schwaben, Franken, Thüringer, lem: und 
Rheinländer Antheil, feinen fo mächtigen und einflußreichen aber 
als die Sachfen im ehemaligen, urfprünglichen Sachfenlande zwi: 
fchen Elbe, Saale, Wefer u. ſ. w. Sie tragen den meiften Ruhm, 
den Ruhm nemlich, die größten und weiteften Eroberungen durch 
Waffengewalt wie durch Golonien und dur ihre höhere 
Eultur gethan zu haben. Aus ihnen find die hervorftechenden 
Perfönlichfeiten eines Heinrich J. eines Otto ded Großen, 
eines Heinrich ded Löwen und Albrecht des Bären bervorge- 
gangen, welchen wir hauptfächlich jene bedeutenden Eroberungen 
nah Norden zu und nad Nordoften verdanken; fie haben 
fi) nicht wie die Baiern und Franken den Mährern und 
Gzechen gegenüber durch die natürlichen Grenzbollwerfe ab: 
ſchrecken laſſen, die Slaven zu unterjochen: fie haben die 
Elbe, die Dder, die Weichfel überfchritten, find gelandet an 
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der Düna und haben dort überall ihre Waffen fiegreich ge- 
macht. Sie find ed gewefen, die mit diefen ihren Waffen 
zugleich ihren biedern Charakter, ihre Rührigfeit und Ge: 
fchäftigkeit, auch ihren plattdeutfchen Dialekt, wie nicht minder 
ihr angeftanımtes NRechtögefühl und ihren ftrengen gefeglichen 
Sinn vertragen und weithin begründet haben. Wir können 
das fächfifche Necht urkundlich nad vielen felbft entfernten 
Städten und Gegenden hin verfolgen. Das Bergmannsrecht 
wanderte vom Harze nach dem fächfifchen Erzgebirge, von 
da fogar nach Preußen; dad magdeburgifche Civil: und Cri— 
minalrecht ging über nad) der Mark Brandenburg, nach der 
Zaufig, bis tief nach) Schlefien hinein. „Für übel (ange: 
legt von Sachſen) bildete fi, Durch das hohe Anfehen, in 
welchen: fein heimifches Recht ftand, unter den Städten früh 
fhon eine Art von fefter Elientel. Wie viele Städte haben 
fih um die Mittheilung dieſes Nechted beworben, oder es 
ald Wohlthat anerkannt, wenn ihre Herren, geiftliche oder 
. weltliche, fie Damit beichnt! Wie oft war Anlaß vorhanden, 
bei denen, welche an der Duelle faßen, Rechtöbelehrung ein- 
zuholen! Schwerlih hat eine Stadt des griechifchen Alter: 
thumes, wenn auch Andre, wie die Sage berichtet, dad Werk 
eines weifen Gefeßgeberd gern herübernahmen, um ihre Bür- 
ger dadurch heranzubilden — fchwerlich hat irgend eine grie- 
hifche Stadt die Genugthuung gehabt, in fo manchem auf: 
blühenden Gemeinwefen das Bild der eignen Jugend fich 
verjüngen zu ſehen“*). Lübecks Recht ift bis nach Riga, 
bis nad Reval vorgedrungen. Der fähfifhe Stamm hat 
fomit nad) einer andern Richtung bin jene frefflichen ihn 
auszeichnenden Eigenfchaften bekundet, die wir ſchon früher 
bei der Eroberung und Germanifirung Englands und in der 
jegigen intenfiven und ertenfiven Größe des englifchen Volkes **) 
als befonders hervorgetreten und bervortretend bewundern: die 
Rührigkeit, die Lebensthätigkeit, das Streben, fich und feine 
Kräfte zu Außern, fich auszudehnen und feine Wirkſamkeit 
zu verbreiten und dabei überall feine Eigenthümlichkeit zu 


*) ©. Wurm: Eine deutfche Eolonie und deren Abfall a. a. D. ©. 227. 


**) Pol. die — Bemerkung von Lappenberg in der Geſchichte En 
lands J. B. S. as . 
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bewahren, nicht davon aufzugeben, felbige im Gegentheil 
noch mehr zu verflären. Ihm verdanken wir vornehmlich 
das Befigthum der fchönen Länder vom Fichtel: und fächfifchen 
Erzgebirge an bis zum Ausfluffe der Weichfel und vom Ur- 
fprunge bi8 zum Ausfluffe der Oder. 

Was nun fo einzelne deutfche Stämme, Fürften, Stände, 
Städte und Staaten gethan, errungen haben an Befigthümern, 
an Ausdehnung, an Macht, an Ruf und Ruhm, davon hat 
die ganze deutſche Nation, das Reich, der gegenwärtige 
Bundesstaat gleichfalls Antheil, eben ald Ganzes diefer Theile. 
Durd) jenen Weltkampf ift auch Deutfchland überhaupt be- 
deutend umfangreicher, gewaltiger an intenfiver Kraft geworden. 
Im Falle eines Krieges mit einer auswärtigen Macht Fonnte 
ed und Fann es aus jenen Staaten, die ehemals flavifch waren, 
feine unbedeutende Stärke ziehen: fie liefern ihm — nicht Die 
fchlechteften Soldaten; fie find — Fein ungewichtiges Moment 
in der Wagfchaale der Politif. Ja! wollte es den Vortheil 
nußen, fo fünnte es auf der Dftfee eben fo eine Seemadht 
haben und unterhalten, wie Dänemark, Schweden und Ruß— 
land. Was die Politif nad) außen hin betrifft, fo ift durch 
jene Eroberungen an der, Dftfee Dänemark und Schweden 
bedeutend gefhwächt und in feinem Umfichgreifen befchränft 
worden, beide Staaten dadurch, in neuefter Zeit befonders, 
zu Mächten zweiten Ranges herabgefunfen. Den Ruffer aber 
ift Deuffchland bis zur unmittelbaren Angrenzung näher ge: 
rüdt faft in der ganzen weiten Ausdehnung feiner öftlichen 
Marken. Ein fo mächtiger Koloß von Nachbar mit feiner 
firengen despotifchen Ordnung im Innern fordert alljährlich 
zu immer größerer Vorfiht auf: die Politif ihm gegenüber 
liegt über alle Zageöpolitif hinaus. 

Aber e8 mußten und müſſen auch fonft diefe fpät er- 
worbenen Zänder auf das eigentliche Deutfchland eine höchſt 
bemerfenswerthe Rückwirkung äußern bei ihrer Ausgedehntheif, 
bei ihrem, wenn felbft auch nur theilweifen Auffchwunge, bei 
ihrer regen Zheilnahme an allem Germanifchen! Die äußere 
und innere Politif, die Sprache, die Literatur, die Kunft, 
die Wiffenfchaft, überhaupt alle materiellen und geiftigen In— 
tereffen, welche die Deutfchen feitdem bewegt haben und noch 
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bewegen, müſſen dadurch eine befondere Färbung zeigen, daß 
auch die chemaligen Slavenländer daran Antheil nehmen und 
genommen haben. Wenn wir hier ins Einzelne gehen Fönnten 
und wollten, wie Vieles und Großes würde ſich da aufführen 
laffen! Wie würde fich da, im Einzelnen felbft, am Klarften ber: 
ausftellen, wie wichtig für Deutfchland jene Groberungen der 
ehemaligen SIavenländer gewefen find und noch find! 
Fügen wir endlich hierzu, daß — da jene Erwerbungen 
und Errungenfchaften der Deutfhen auf Koften der Slaven 
unferm deutſchen Waterlande eine bedeutende Ausdehnung 
feiner Grenzen, eine nicht geringe Erweiterung feiner intenfiven 
Macht verliehen; da diefe Gegenden durch deutfchen Fleiß, 
durch deutfche Eultur und Eivilifation eine ganz andere Phy— 
fiognomie gewonnen, als fie unter flavifcher Herrfchaft ge: 
zeigt; da die Deutfchen in diefen Landfchaften an der allge: 
meinen Politif und an dem Anbau der materiellen und gei— 
ftigen Eultur der Menfchheit einen fo gewichtigen Antheil 
genommen haben und noch nehmen; da fich, gerade hier, eine 
Monarchie, die preußifche, gebildet, die durch ihre intelligente 
Größe zu einem Staate erfler Größe, zu einer europäifchen 
Großmacht, zu einer Weltmonarchie emporgewachfen ift — jener 
einftige Kampf nebft feinen Folgen auch ins Allgemeine und 
Allgemeinfte übergreift: fo wird fid) Jedem von felbft die 
Meberzeugung aufdringen, e8 wird's felbft der Feind, der Slave 
eingeftehen müſſen, daß wir nicht gefafelt, nicht unfer deutfches 
Volk und Vaterland bloß auf eitle Weife zu erheben gefucht 
haben, wenn wir im gegenwärtigen Buche gefprochen von 
einem für unfer Volk und Vaterland ruhmvollen 
Weltkampfe der Deutfchen mit den SIaven, 
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Verbefferungen. 


33 3. 16 774 ft. 744 
43 — 17 wohl ber 
43 — Anm. Bal. ft. ©. 
61 — 17 tilge: hat 
719 Anm.*) Teugnet ft. leugnete 
55 3. 3 berathfchlagte 
94 — 17 nöthig, alfo 
= — ſäeten, das 

— 11 des ſlaviſchen Radigaft: 
— 1 €Ref: Bar gaſt 
— 33 Aldenburg ft. Oldenburg 
— 3 Ditmar Siegfried 
Anm. hereditas 
3. 22 Morgana 


108 

108 

110 

110 

111 

111 — 25 Deutjchen 

15 — 15 f. Gänfen, Hühnern u. ſ. w. 
119 — 12 Tlanggeftredt 

125 — 15 feiner 

131 — 1 Berwandtfchaft 

157 — 3 v. u. Unterwerfung angelobten 
144 — 236 einen ft. ein 

160 — 28 Grenzen 

176 — 1 Reizfau 

176 — 3 v. u. aldenburger 

177 — 23 u 10 Teto fi. Zelto 

180 — 12 Slenſe 

186 fehlt vor: Seinrich I. die AJabt \ 
191 3. 4 v. u. Aldenburg 

192 — 5 vorgefallen fein, und 
192 — 8 Wettkampf ft. Weltkampf 
196 — 16 Die Wenden ft. Sir 

197 — 3 Adenburg 

202 — 11 v. u. Der 

206 — 24 Jarine 

207 — 4 diedefifchen 

207 — 13 Gebiet 

207 — 5 dv. u. gu fern 

208 — 6 Dthalric 

213 — 19 jeine 

221 — 11 Gere N. 
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2.223 3. 3 v. u. fie eingeholt 
— 239 — 14 Mähren ft. Meißen 
— 241 — 3% Nieder: Laufig 

— 45 — 8 Feinde 

— 248 — 11 zahlreiche 

— 249 — 7 v. u. deren 

— 250 — 17 Stenzel*) 

— 264 — 2 v. u. konnten 

— 26 — 4 v. u. nad 

— 305 — 18 tilge: Wigbert 
— 351 — 7 wären 

— 357 — 12 Genüge that 

— 3W — 3 Golbaz 

— 422 — 22 gegeben, Kirchen 
— 430 — 10 ohne Siegerruhm 
— 434 — 18 waren 

— 446 — 25 ſollte 

— 467 — % Prälaten, 

— 487 — 24 Flam— 


. Außerdem wäre zu wünfchen, um der Harmonie willen, daß durd): 
gangig gedrudt wäre: nehmlich, Hilfe, von Neuem, in Kur- 
zem, Rohheit, Mekelnburg, Liven, Ufer, Ukraner, baar, 
Mafovien, Baugen u.f.w. Andere Kleinigkeiten, wie etliche Male 
das ft. daß u. f. w., mag man felbft verbeflern. 
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